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V r v^ o r t.

J^ic \orliegeiKle Abhandlung entstand im Anschluss an die Untersuchung der Nordsee-Polychaeten,

'=*"'^' welche von den Expeditionen der „Sektion für Küsten- und Hochseefischerei"

heimgebracht wurden. So reichhaltig dieses Material ist, würde es doch nur ein sehr lückenhaftes

Bild von der Polychaeten-Fauna des durchforschten Gebietes darbieten. Die Fänge sind fast aus-

schliesslich das Resultat \im Dredgungen. Die Strandfauna mit ihren charakteristischen Formen

ist in der Sammlung l)einahe gar nicht vertreten. Um diese Lücke auszufüllen, und ein, wenn

nicht vollständiges, so doch weniger verzerrtes Bild von der Polychaeten-Fauna der Nordsee zu

schaffen, nahm ich das Material des Xaturhistorischen Museums in Hamburg zu Hülfe.

Diese Sammhmg enthält eine grosse Zahl von Polvehaeten aus deutschen INIeeren. Ein nicht un-

wesenthcher Teil derselben Avurde von Herrn Professor P a g e n s t e c h e r , weiland Direktor des

Museums, bei Helgoland gesammelt; der grössere Teil stannnt aus meinen eigenen Sammlungen, die

ich vor Jahren in Kiel, AVilhelmshaven und Cuxhaven zusammenstellte.

Als mir später auch die Biologische Anstalt auf Helgoland ihre schöne Polychaeten-

Sammlung übersandte, nahm das mir zur Verfügung stehende Material einen Umfang an, der den

Plan einer S^^lopsis der Xordsee-Polychaeten genügend l)egründet erscheinen liess.

Die zum Teil übeiraschenden Resultate, welche die Untersuchung der ursprünglich nur zur

Yergleichung herangezogenen Polychaeten aus der Kieler Bucht lieferte, veranlassten mich, auch

die Ostsee in das zu erörternde (xcbiet emzuschliessen; daraus ergab sich in naturgemässer Folgermig

eine fernere Erweiterung desselben: Ohne Kenntnis der verbindenden Glieder, des Sundes, der

Belte, des Kattegats und des Skagerraks, ist der Charakter der Ostseefauna und ihr Zusanunen-

hang mit der P^auna der offenen IMeere, in erster Linie mit der der Nordsee, nicht verständlich.

Es mussten also auch jene nicht zu dem deutschen Untei'suchmigsgebiet gehörenden IMeere in Be-

traclit gezogen werden. Soll die in diesem Sinne gebildete Gebietsunigrenzung nicht unnatürhch

erscheinen, so darf nicht ausser Sicht gelassen werden, dass sie ein Kompromiss zwischen politischer

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



6

und natürlicher Begrenzung ist. Der Kern des Gebiets ist die deutsche Literessensphäre, als deren

Centren Helgoland und Kiel anzusehen sind.

Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, dass die vorliegende Synopsis nicht als abscliliessendes

Werk angesehen werden soll. Wie schon oben angedeutet, ist es zur Zeit nicht möglich, eine

einigermassen vollständige Zusammenstellung der Polychaeten unseres Gebietes zu geben. Dazu

bedarf es noch jahrelang wiederholter Sammelexkursionen sowie der Untersuchung an lebendem und

frisch konserviertem Material. Meine Absicht war, eine Skizze von dieser Polychaetenfauna zu

Hefern, die den interessanten, komplexen Gharakter derselben zur Anschauung bringt und weiteren

Forschmigen als Grundlage dienen mag.

Wesentlich erleichtert wurde mir der kritische Teil der Arbeit durch das reiche Vergleichs-

material des Hamburger Museums. Besonders wertvoll war mir die umfangreiche, von Herrn

Pi'ofessor K ü k e n t h a 1 bei Spitzbergen erljeutete , von Herrn Dr. v. M a r e n z e 1 1 e r bearbeitete

Sammhmg, ferner eine Anzahl von Mittehneer-Polychaeten , teils von der Zoologischen Station im

Golf von Neapel, teils von Herrn Dr. v. Marenzeller in der Adria gesammelt.
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Morphologische

und systematische Erörterung über eiuzehie ilrten.

NycJiia cirrosa Pall.

Nychia cirrosa scheint ein sehr ungeselliges Tier zu sein. In den 15 unten angeführten

Fängen ist sie nur ein einziges INLil durch 4 Exemplare vertreten; sechs M:d wurden zwei Stück

gefangen, die übrigen acht Mal nur je eins.

Die meisten der vorliegenden Stücke sind sehr klein, etwa (S mm lang. Sie besitzen zum

Teil noch nicht die volle Segment- und Elytren-Zahl, sind also noch nicht ausgewachsen. Mittel-

gross (18 mm lang) ist eines der beiden von Dr. Timm gesammelten Exemplare. Von hervor-

ragender Grösse sind die beiden Helgoläiider Stücke. Das grössere derselben ist 55 mm lang und

übertrifft noch das grösste der mii- zur Vergleichung vorliegenden Spitzbergen-Exemplare (Küken-

thal leg., V. Marenzeller det.), welches eine Länge von etwa 35 mm aufweist. Auch durch ihren

Habitus sind die Helgoländer Tiere auffallend, ^^'ähl•end Xi/chia cirrosa im allgemeinen eine

farblos-gi-aue oder schwach gelb-graue Rückenfärbung zeigt, sind diese Tiere auf der Rückenseite

mtensiv ziegelrot gefärbt. Diese Färbung l)eruht darauf, dass sich an der Aussenseite der Elytreu,

besonders an den C'ilien derselben, ein feiner, roter Schlannn festgesetzt hat. Auch die Rücken-

cirren und die Borsten, besonders stark die der dorsalen Bündel, sind mit diesem Schlamm, dem

Derivat des roten Helgoländer Felsens, bedeckt. Von grösserer Bedeutung noch mag eine andere

Abweichung der in Rede stehenden beiden Stücke sein: Die Elytren decken nicht den ganzen

Rücken, sondern lassen die letzten 3 bis 4 Segmente frei. Dabei ist die Zahl der Segmente eine

normale, nänüich 37. Wenngleich die Tiere verhältnismässig sclilank sind und etwas gestreckt

erscheinen, so würden meiner Schätzung nach die Elytren selbst bei grösstmöglicher Zusannnen-

ziehung des Hinterendes das letzte oder die l)eiden letzten Segmente noch frei lassen.

Hamiothoe hiipar Johnst. var. tiov. Pagenstecheri.

(Tafel I, Fig. 1.)

Als Haniiothol' imjiar Joluist. var. rayensfcrltcrl bezeichne ich eine von Herrn Professor

Pagenstecher bei Helgoland gefundene Polynoide, die hi mancher Hinsicht von der H. iiiipar
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ö M i c h a c 1 8 e n , Die Polychaetenfauiia der dcut?^chen ^leere.

Jolmst. abweicht. Ich lasse eine eingehende Beschreibung dieses Tieres folgen, da es mir nicht

ausgesclilossen erscheint, dass eine nähere Untersuchiuig der H. t'mpar eine Abtrennung dieser

Form erfordert.

Grössen- und Form Verhältnisse: Das Tier ist 21 mm lang und im Maximum

mit Borsten 9 mm, ohne Borsten 7 mm, ohne Ruder 3 mm. breit. Das INIaximuni der Breite

liegt ziemlich weit vorne, etwa am 13. Segment. Der Körper verschmälert sich nach vorne, wenn

man von den kürzer werdenden Rudern absieht, nur wenig; nach hinten nimmt seine Breite

gleichmässig ab. Rücken luid Bauch sind schwach gewölbt. Der Bauch zeigt eine schmale, etwas

vertiefte durch zwei feine und scharfe Längsfurchen begrenzte Mittelpartie, die sich gegen das

Vorderende etwas verbreitert.

Die Zahl der Segmente beträgt bei diesem nicht ganz vollständigen Stück 35. Es felilt das

Aftersegment und vielleicht auch noch eins oder zwei (mehr wohl kaum) der borstentragenden Segmente.

Färbung: Der Körper des Tieres ist fast pigmentlos. Das bunte Aussehen des Tieres

wird ausschliesslich durch die Pigmentierung der Körperanhänge, in erster Linie der Elytren bedingt.

Die Elytren tragen unregelmässige, grünlich-graue Pigment-Flecken und -Sprenkel; entsprechend

dieser Elytren-Pignientierung findet sich je ein kleiner Pigmentfleck auf den Höckern, die ober-

halb dei' Rückencirren stehen und den Elytren entsprechen. Die Fühler, Fühlercirren und Rücken-

eirren sind an der unteren Hälfte rötlich und tragen ausserdem einen meist sehr undeutlichen,

häufig gar nicht erkennbaren rötlichen Ring unterhalb der Spitze. Die Basalstücke der Fühler,

Fühlercirren und Rückencirren sowie die Subtentakel sind pigmentlos.

Kopf und Kopf anhänge: Der Kopfläppen ist ungefähr 1 mm breit bei einer

maximalen Länge von 0,6 mm. Er besteht aus zwei dick birnförmigen Hälften, die nur an der

Basis zusammenhängen. Der spitzwinklige Einschnitt zwischen ihnen, der durch das Basalstück

des unpaarigen Fühlers ausgefüllt wird, endet 0,07 nun vor dem Hinterrande des Kopflappens.

In seiner Verlängerung findet sich eine mediane, die Ijeiden Kopflappenhälften trennende Längs-

furche. Der Kopflappen trägt vier mittelgrosse (Durchmesser = 0,14 mm), mit hellerer Linse

ausgestattete Augen, zwei ziemlieh weit von einander entfernt hart am Hinteirande und zwei noch

Aveiter von einander entfernte an den Seiten des Kopflajjpens, dort, wo er seine gi'össte

Breite besitzt.

Das zwischen den l)eiden Kopflapjjenhälften entspringende Basalstück des unpaarigen

Fühlers ist regelmässig abgestumpft-kegelförmig (0,7 mm lang und im Maxinunn 0,4 mm breit)

und ragt ziemlich weit ülier die Spitzen der Kopflappenhälften hinaus. Der Fühler ist im Anfang

so dick wie das äussere Ende des Basalstückes (0,25 mm); er verschmälert sich nur sehr wenig;

unterhalb des äusseren Endes ist er schwach aufgetrieben; tlas Ende ist bleistiftartig zugespitzt

und die Spitze haarförmig aufgezogen. Die ganze Länge des unpaarigen Fühlers (mitsamt dem

Basalstücke) beträgt ungefähr 3 nun. Der unpaarige Fühler ist mit Ausnahme der nackten liaar-

förmigen Spitze dicht mit langen, fadenförmigen Papillen besetzt. Die Länge derselben (etwa

0,18 nun) kommt dem Durchmesser des Fühlers nahe.
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Die pa;ii'igeii Fühler entsjirmgen unter dem Kopflappen, hart neben dem unpaarigen.

Sie gleichen diesem an Gestalt, doch sind sie weit kleiner, etwa 0,85 mm lang und an der Basis

(1,17 nun l:)reit; ihre Papillen sind nieht nur absolut, sondern auch relativ kleiner als die des un-

paarigen Fühlers.

Die Palpen, deren Dimensionen liei der grossen Kontraktilität dieser Organe zm-

Charakterisierung des Tieres nicht l:)enutzbar sintl, sind olierflächlioh fein geringelt und ti-agen nur

Ijei starker A'ergrösserung erkennbare, zerstreut stehende, stiftformige Papillen. Als maximale

Länge dieser letzteren fand ich 0,02.") mm.

Ein bemerkenswerter Charakter liegt in der Gestaltung der Fülilereirren. (Fig. 1.)

Dieselben sind deutlich ^•erschieden gross und sie stehen niclit auf einem einheitlichen, gemein-

samen Basalstück, sondern auf gesonderten, bis zu einem gewissen Grade mit einander ver-

wachsenen Basalstücken. Das dorsale Basalstück ist dicker und länger als das ventrale, so dass

es dieses letztere überragt. Die beiden Basalstücke sind etwa l)is zur halben Höhe des oi'össeren

dorsalen verwachsen; doch lassen zwei fast bis an den Grund verlaufende Längsfurchen noch die

Linie der Verwachsung erkennen. An der Vorderseite erhellt sich ein stumpfer Höcker, das Rudi-

ment eines Fussstuuunels , von dem dorsalen Basalstück ab. Das Ende einer kräftigen, fein zu-

gespitzten Acicula ragt in diesen Höcker hinein. Oberhalb der Acicnla treten zwei kräftige Borsten

oder nur eine aus dem dorsalen Basalstück (oder dem dorsalen Band des Fussstummelrudiments ?)

heraus. Ihrer Lage entsprechend sind diese Borsten als dorsale anzusehen und damit stimmt ilire

Gestalt überein. Sie sind zwar kleiner als die kleinsten der normal entAnckelten Borsten der

dorsalen Bündel, auch etwas stärker gekrümmt, besitzen al:)er die gleiche Spitzenform imd

Skulptur. Sie sind bei weitem nicht so sclilank wie die entsprechenden Borsten in ]\I a 1 m -

g r e n s Zeiclmung von H. hnpar.^) Wie das dorsale Basalstück, so ist auch der dorsale

Fühlercirrus grösser als der ventrale. Vm Kontraktionsunterschiede handelt es sich hier sicher

nicht ; denn der grösseren Länge entspricht nicht eine geringere Dicke, wie es Ijei einer auf ]Muskel-

thätigkeit beruhenden ungleichen Streckung gleich grosser Organe der Fall sein müsste, sondern

eine grössere Dicke. Der dorsale Fühlercirrus ist mit dem Basalstück ungefähr 2,7 mm lang,

also wenig kürzer als der unpaarige Fühler. Der ventrale Fühlercirrus ist nur etwa 2 mm lang,

also ungefähr ^'^ so lang ^\\e der dorsale. In der Form und der Ausstattung mit Papillen gleichen

die Fühlercirren dem unpaarigen Fühler.

Bei den von mir untersuchten, im übrigen mit H. impar Jolmst. (Älgr.) übereinstimmenden

Stücken von H. impar fand ich die gleiche Gestaltung der Fühlercirren-Basalstücke (samt Fuss-

stummelrudiment, Acicula und Borsten). Die Fühlercirren selbst waren stets abgefallen, so dass

ich über eine Grössenverschiedenheit derselben nichts sicheres aussagen kami ; wahrscheinlich gleicht

die vai-. Putjcnsfecheri hierin der typischen Form.

') Jralmgren: Xordi.ska Hafs-Annulater (Öfv. K. Vet.-Ak. Fih-h., ISO.j) - Tat' IX, Fiu;'. 7 A.
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10 Miehaelsen, Die Polvchaetenfauna der deutschen Meere.

Ruder: Der ventrale Riulerast ist nach oben und aussen schräg abgestutzt. Die

dm-cli die Abstutzung entstehende äussere und obere Spitze ist in einen platt gedrückt kegelförmigen

Lappen ausgezogen und aus der Spitze dieses Lappens ragt das freie Ende einer Acicula noch

ziemlich weit hervor. Der dorsale Ast ist niedrig gewölbt und ebenfalls in eine Si)itze aus-

gezogen; diese ist jedoch kleiner als die des ventralen Astes mid entspringt unten dicht über der

Oberseite des ventralen Astes. Aus dieser Spitze des dorsalen Astes ragt eine Acicula sehr weit

hervor. Auf der Grenze zwischen dem Bauch und der unteren Ruderkante findet sich eine stummei-

förmige, verhältnismässig grosse Ventralpapille. An der unteren Kante des ventralen Ruder-

astes steht auf einer schwachen, höckerartigen Hervorragung ein schlanker Bauchcirrus von

etwa 0,7 mm Länge. Er erreicht, an das Ruder angelegt, nicht die Kuppe desselben. Der Bauch-

cÜTUs trägt viele kleine, stiftchenförmige Papillen von ungefähr 0,02 nun Länge, die in zwei unregel-

mässigen Längsreihen angeordnet sind. (M a 1 m g r e n zeichnet den Bauchcirrus von H. iiiqxir

glatt — 1. c. Taf. IX. Fig. 7 B. — Ich fand an zwei Fxissstummel-Präparaten von H. 'uiipur

zwei bezw. 3 einzelne Papillen, so dass hier wohl kaum ein durchgreifender Unterschied zwischen

der typischen Form und der Varietät zu finden ist.) Die Rücken cir reu entspringen dicht über

dem dorsalen Ruderast. Sie sind ungefähr so lang wie der ol>ere Fühlercii-rus (etwa 2,6 mm) und

haben dieselbe Gestalt wie dieser und die Füliler; nur erscheinen die fadenförmigen Papillen, mit

denen er dicht besetzt ist, meist viel länger als bei jenen Kopfanhängen. Die Länge einer ge-

messenen Papille l^eträgt 0,25 nun, übertrifft also die Dicke des Rückencirrus beträchtlich.

Borsten: Die dorsalen Borsten sind dick (im Maximum 0,045 mm) und ragen ver-

hältnismässig wenig weit aus dem Ruder heraus (im Maximum 0,13 nun). Die längeren sind

wenig gebogen, die ol)en stehenden kürzeren etwas stärker. Die konvexe Seite ist mit zahlreichen

Querreihen feiner Stiftchen besetzt. Die Spitze ist einfach, wenig scharf.

Die ventralen Borsten sind schlanker, im Maximum 0,03(5 nun dick und ragen um

1,7 mm aus dem Ruder heraus. Sie sind nur schwach gebogen. Die Erweiterung unterhalb der

Spitze ist mit zahlreichen, aus feinen Härchen zusammengesetzten, vielfach zerschlitzten Blättchen

besetzt. Die glatte äusserste Spitze ist etwas gebogen und ti-ägt meist ein kurzes, schlankes

Zähnchen (etwa halb so lang wie der Hauptzahn). Nur wenige (ungefähr 5 bis (3) der zu unterst

stehenden ventralen Borsten sind einfach, ohne Nebenzahn.

Elytren und El ytr enst um m el: Die El

y

treu bedecken den ganzen Rücken (wie

nach Schätzung des fehlenden Hinterendes angenommen werden muss). Ihre Anorchiung ist die

für die Gattung Harmotlioe normale. Die Elytren des ersten Paares sind kreisförmig, die der

folgenden Paare nierenförmig , die letzten Paare breit oval. Die Elytren sind mit zahlreichen

mikroskopisch kleinen, durchschnittlich 0,05 nun liolien Körperchen lie.setzt. Von der Seite ge-

sehen hallen dieselben das Aussehen eines scharfen, niedergedrückten, hohlen Dornes. ^''on oben

betrachtet zeigen sie keine Spitze, sondern eine schmale Scluieide. Häufig werden die Kuppen

dieser Körperchen infolge kleiner warziger Auswüchse unregelmässig. Diese Körperchen stehen auf

kleinen, holilen, kreisförmigen Erhöhungen. Falls sie abgebrochen sind, was stellenweis geschclu'n
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Haniiotluw iiiilirirala L. J-J-

ZU sein scheint, so bleibt nur tliese ringförmige Erhöhung übrig. (Derartige Dörnehenpostamente

sind wohl die ringförmigen Elytren-Körperchen von LaoiiUa ocidimviim Storni.) Ausser diesen

mikroskopisch kleinen Körperchen tragen die Elytren grössere, die schon mit blossem Auge erkenn-

bar sind. Diese letzteren sind meist regelmässig kugelig, kurz und eng gestielt (nicht hallikugelig

und mit breiter Basis aufsitzend wie bei H. impar). Ihr Durehmesser kann bis 0,25 mm l>etrageu.

Bei starker Vergrösserung erkennt man, dass die obere Seite dieser Kügelchen mit zalih-eichen,

dichtgestellten kurzen Dörnchen besetzt ist. Wenige dieser grossen Körperchen sind etwas in die

Länge gezogen; einzelne beobachtete ich, die abgestutzt keulenförmig waren. Diese unterschieden

sieh auch dadurch von den übrigen, dass die Zahl der ihnen anhaftenden Dörnchen viel geringer

war. Zahlreiche fadenförmige Papillen sitzen am äusseren und hinteren Rande der Elytren; viele

andre sind zerstreut über die Oberfläche derselben. Die längsten Papillen am Hinterrande, wo sie

zugleich besonders dicht standen, massen 0,18 mm.

Die Segmente der Rückencirren tragen an Stelle der Elytren einen kleinen Höcker jeder-

seits oberhalb der Basis der RückenciiTen. Durch einen kleinen Pigmentfleck gewinnt dieser Höcker

noch an Deutlichkeit.

Harinotlwe inibrkata L.

Es ist mir halbwegs unverständlich, dass diese an den Küsten der Nordsee durchaus nicht

seltene Art in der Ausbeute der Fischerei-Vereins-Expeditionen auch nicht durch ein einziges

Exemplar vertreten erscheint. Wenn ich eine Erklärung dieser auffallenden Tliatsache zu geben

versuche, so darf nicht unerwähnt bleiben, dass ich selbst noch nicht vollständig von der Eichtig-

keit dieser Erklärung überzeugt bin.

Ausgiebige Angaben über das Vorkommen von //. imbricafa in der Xordsee finden wir in

dem Bericht über: ,,Die Expedition zur physik.-chemisch, und biolog. Unters, der Nordsee im

Sommer 1872/73, pag. IGö". Aus diesen Angaben lässt sich ersehen, dass das Tier sow^ohl in

allen möglichen Tiefen (0—106 Fd.) wie auch in den verschiedensten Lokalitäten (Sand, Schlick,

Felsen, totes Seegras etc.) leben kann. Markiert man aber die Fundstellen auf der beigehefteten

Karte, so sieht man, dass die meisten derselben den Küsten sehr nahe liegen, keiner dagegen in

den vom Lande fern gelegenen Mittelgebieten. Nur 4 von den 18 Fundstellen sind weiter als

10 geogr. jNIeilen vom Lande entfernt und keiner derselben ist mit einem ,,h", dem Zeichen der

Häufigkeit behaftet. Auf che 37 Beobachtungsstationen an der Westküste Norwegens (31—ü7)

fallen 7 Fundorte der H. imbricafa, auf die IG bei der Durchschiffung der nördlichen Nordsee

gemachten Stationen (67—82) nicht ein einziger. Es lässt sich hieraus vielleicht der Schluss ziehen,

dass H. imbricafa in gewissen Lebensperioden an die Nähe der Küste gebunden ist, vielleicht,

dass sich die Brut nur in diesen Gebieten entwickeln kann. Da die Stationen der Fischerei-

Vereins-Expeditionen gi-össtenteils in bedeutender Entfernung von der Küste gewählt wurden, so

wäre nicht zu verwundern, wenn die H. imbricafa zu den selteneren Tieren der Ausbeute gehörte
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Dazu ist ferner in Betracht zu ziehen, dass H. 'niihrivafa die zarteste der Nordsee-Polynoiden ist,

die bei einfacher^ Alkohol-Behandhuig sofort die Elytren abwirft, zerbricht und unkenntlich wird.

Ich habe nur zwei brauchbare KonserAieriuigsmethoden ausfindig machen können : Flu- histologische

Untersuchungen brauchbares Älaterial erhält man, wenn man die H. imhricata-'^iÜQke plötzlich mit

emer grossen Quantität wässriger, kalt gesättigter, ziu- Siedehitze gebrachter Sublimatlösung über-

giesst, darauf gut auswässert und mit Alkohol weiter behandelt ; vorzügliche Schaustücke ergiel)t

die zweite Methode, die darin l)estelitj dass man zu einer grossen Menge Seewasser, in dem sich

die Tiere aufhalten, einen oder zwei Tropfen einer wässrigen Sublimat- Lösung giebt; die Tiere

werden zuerst etwas unruhig, ermatten dann mid können schliesslich, ohne sich krampfhaft zu

kontrahieren, in Alkohol gesetzt werden. Bei dieser ]Methode halten sicli die schönen Farben und

Zeichnungen der Elvtren. Der Erhaltungszustand der zur Bearbeitung vorliegenden Ausljeute ist

kein solcher, dass das Fehlen von guten IL i)iil/rii'tifii-yTitücker\ auffallend wäre; immerhin ist es

mir unverständlich, dass nicht wenigstens erkennbare Bruchstücke aufzufinden sind.

PJioloe eriniia Jolmst.

(Taf. I, Fig. 2.)

Bei A^'ilhelmshaven findet man am Ebl^estrande nicht selten grosse, steinartige Klumpen,

die aus zusannnengekitteten Röhren von Sabdlaria sj)i/iiiloso Leuck. bestehen. Der grösste Teil

der Röhren ist leer, wenige sind noch v(jn den Sabellarien l^ewolmt. Zerbröckelt man diese

Klumpen, so kommt nicht selten eine winzige Sigalionide zum Vorschein, die sich die (leeren ?)

Sabellarien-Röhren zum A)"ohnort auserwälilt hatte. Es ist eine Plioloi', die von der weit \qy-

breiteten und auch in der Nordsee häufigen PJioloc nihuifa Fabr. durch verschiedene Eigenlieiten

abweicht, dagegen sein' gut mit Johnston's Ph. c.riniiu^) übereinstimmt. Ich glaube, dass die

Unterschiede zwischen diesen Tieren und der Stamm-Art der Gattung Pholui' bedeutend genug

sind, um die Aufrechterhaltung der Art Pli. e.riin/d Jolmst. zu rechtfertigen.

AVährend Ijei Fh. »liiii/fd, die mir in Exemplaren aus der Nordsee sowie von Grönland

vorliegt, ein breiter Streifen des jNIitt drücke ns am Vorderkörper frei l)Ieibt, greifen bei 7%.

exhnia die Elytren beider Seiten übereinander, so dass nur winzige, isolierte rautenförmige Pallien

des Mittelrückens unljedeckt bleiben. In dieser Hinsicht gleicht Pli. erimia einer P/ioIoe, die Herr

Dr. Vanh offen in Gröiüand sammelte, und die ich glaube der Pli. fccfa Stimps. '-) zuordnen zu

müssen. Ein zweiter Unterschied zwischen beiden Arten liegt in der Länge und der Anordnung

der Elytren -Papillen. Bei Ph. e.n'itiia (Fig. 2 b) sind dieselben besonders am Hinterkörper

relativ viel länger als bei P/i. iiitnuta. Während die Papillen l)ei dieser letzteren Art (Fig. 2 a)

höchstens dem achten Theil des grössten Elytren-Durchmessers gleichkommen, erreicht die Länge

der Papillen bei PJi. ('xunia nahezu den vierten Teil des grössten Elytren-Durchmessers. Der

') Johnstun: A. Catalogue (if thc British Kon-iianisitical \\'iiniis, Londmi 18(i5 — ]>g. 122 und Taf. VI, Fig. 1—5.

') Stiinpson: Synopsis of tln- nuuinr [uvertebrata of Grand Manan (Snüfhoniau CVintributions to knowledge, 1853) — pg- 3ti.
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Hinterkörper der Ph. eximia sieht infolgedessen ^•iel rauher, aus als der der Ph. minuta; auch

erscheinen in der Eückenansicht die seitlichen Ränder bei PJi. exiinia in Folge der weit nach

aussen ragenden Elytren-Papillen grob gefranzt. Bei Ph. exiiiiiu kann man wie bei Ph. mhinfa

eine regelmässige Reihe randständiger Papillen und zerstreute, besonders zahlreich an den Elytren

des Vorderkörpers auftretende flächenständige Papillen unterscheiden. Die Bezeichining der ersten

Gruppe als randständige Papillen entspricht nicht ganz genau der thatsächhchen Stellung. Direkt

randständig sind nm- die Papillen des äusseren Seitenrandes sowie der äusseren Hälfte des Hinter-

randes des Elytrons. Nach der Rückenmittellinie zu treten die Papillen des Hinterraudes all-

mählich vom Rande zurück und auf die obere Fläche des Elytrons hinauf. Ein k(5nstanter Unter-

schied zwischen Ph. iniit/tfa und Ph. c.rimia besteht nun darin, dass sich die Papillen bei der

ersteren Ai't nur wenig (kaum merklich) vom Rande entfernen, wälu-end sie bei Ph. cv/mia soweit

auf die Oberfläche hinauftreten, dass sie im extremen Fall trotz ihrer gi-össeren Länge mit ihrem

freien Ende kaum über den Rand hinüberragen.

Ph. c.fimia besitzt nicht zwei Augen, wie Johnston angiebt, sondern ner; doch sind je

zwei Augen derselben Seite so nahe an einander gerückt, dass sie sich l)erühren und in der

Rückenansicht zum Teil überdecken. Eine Verschmelzung des Pigments lieider Augen, wie

Claparede es von Ph. sijnophthalmtca angielrt'), findet nicht statt. Ph. v.riinia scheint in dieser

Hinsicht der P/i. (JofsipapiU'ita Marenz. '-) zu gleichen.

An den lebenden Tieren ist l)esonders auffallend die Beweghchkeit der Subtentakeln.

Diesellien haljen die Elasticität eines dünnwandigen Gummischlauches. Bei vollständiger Kontraktion

verschwinden sie ganz unter dem Vorderrande des ersten Elytrenpaares ; l)ei der Streckung ver-

längern sie sich \\m mehr als das Doppelte, während gleichzeitig ihre Dicke abninunt. Daliei lie-

finden sie sich unaufhörlich in einer tastenden Bewegung; bei Berührung mit einer fehlen Nadel

schrecken sie zurück wie die Fühler einer Schnecke. Es ist augenscheinlich, dass die relative

Länge solcher Organe nicht als Artmerkmal benutzt werden kann.

ö
Tm Bau der Ruder stinunt P]i. eximio mit I'h. »liniifa überein; doch ist die Anordnun»'

der Papillen eine andere. AVährend sie liei Pli. iiiii/tifd hauptsächlich auf der Kui)pe des ventralen

Astes stehen, finden sie l)ei Ph. cxliina ihre höchste Ausbildung auf der unteren Kante des ven-

tralen Astes, innerhalb der Banchcirren, ja sogar auf dem Bauehe selbst. Die ersten finden sich

schon an der Aussenseite der beiden Längswülste, welche die Bauchfmx'he zwischen sich ein-

schliessen. Vom Bauchcirrus nach aussen, gegen die Kuppe des ventralen Astes zu, nehmen sie

an Zahl und Grösse al). Auch auf der Kuppe des ventralen Astes glaubte ich in einzelnen Fällen

wenige Papillen zu erkennen (1 oder 2, etwa wie liei Ph. ilor.'^ipiipi/lafa); dnch kann ich mich

hierin getäuscht haben; infolge von Schmutzansannnlung zwischen den basalen Partien der Borsten

') Claparede: Les Ann(Mides dietopodes du Golfe de Naples: Genfeve et Bale, 1868 — pg. 88 ii. PI. III, Fig. 1.

") V. Marenzeller: Pohxliaeten des Grundes,ge,s. 1890, 1891 u. 1892in: Ber. Comm. Erforsch östl. Mitt3lmeers(Deiikschr.

math.-nat. Cl. K. Ak. Wi^s. Bd. LX) — pg. 30.
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Hess sich das nicht genau feststellen. Jedenfalls finden die Papillen hier nicht jene bedeutende

Entwicklung an Zahl und Grösse wie bei Ph. minuta.

In der Gestalt der Borsten scheint Fh. exim'ut der Pli. mhud(( durchaus zu gleichen.

Lnmbriconereis Navdoiiis Grube.

An verschiedenen Stationen ist eine Liiiiibr/couere/s-Art gesammelt worden, die der Gruppe

,,A" nach Grube angehört, da die ersten Ruder mit zusammengesetzten Borsten ausgestattet sind.

Die nähere Untersuchung einiger Exemplare ergab, dass man es hier mit Vertretern der Luinhrico-

nereis Nardonis Grube zu thun habe. Besonders hervorheben will ich nur die volle Ueberein-

stimmung des Unterkiefers mit den Angaben und der Abbildung Ehlers' (Borstenwürmer pg. 385

u. Taf. XA^I, Fig. 30), weil hierin das bedeutendste ISIerkmal gegenüber der nahe verwandten

L. tinijens Kef. liegt. Erwähnen will ich ferner noch, dass bei einigen Exemplaren das erste

Buccalsegment am Rücken doppelt so laug ist wie das zweite, bei anderen aber nur wenig länger

oder ebenso lang wie das letztere; ich glaube deshalb, dass man es hier nur mit Kontraktions-

erscheinungen zu thun hat.

L. Nardonis, als deren Hauptgebiet das Mittelmeer und die atlantische Küste Frankreichs

zu gelten haben, beherrscht nur die südlichsten Gebiete der Nordsee. In der östlichen Hälfte

derselben dringt sie zwar bis zu 56" 3G ' X. B. nach Norden; doch macht ihr hier die L. frayüis

O. F. Müll, das Gebiet streitig. Jener Breitengi-ad wird wohl nahezu die nördliche Grenze des

Verbreitmigsgebietes von L. Nardonis sein. Die arktische L. frayilis ist andrerseits in den nörd-

lichen Teilen der Nordsee die häufigste ihrer Gattung. In den östlichen Partien erstreckt sich ihr

Gebiet als schmaler Streifen bis nach Helgoland hinmiter. Dieser Verbreitungsstreifen scheint sich

östlich von dem Gebiet der L. Nardonis zu halten, wenigstens liegen die Fundorte des mir vor-

liegenden Materials, wenn sie nicht mit denen der L. Nardonis identisch sind, also die Grenze

beider Gebiete markieren, östhcher als die der L. Nardonis. In den mittleren und westlichen

Teilen der Nordsee scheint L.fragilis durch die übrigen Nordsee-Arten, L. Nardonis Grube, L.fntilis

Kinb. und L. minuta Theel ersetzt zu sein.

Luinhriconereis fatilis Kmb.

(Taf. I, Fig. 3 u. 4.)

Von den unten angegebenen Stationen, die ihrem Charakter nach (Tiefe und Bodenart) eine

bemerkenswerte Gleichförmigkeit zeigen, stanunt eine kleine Lumbriconereide, die ich auf den ersten

Blick für identisch mit der- ebenfalls aus der Nordsee stammenden L. fidiUs Kinl).*) hielt. A^"ie

diese, so ist auch die vorliegende Form durch die auffallende Länge und Schlankheit des Koj)f-

lappens charakterisiert. Bei näherer Untersuchung zeigten sich jedoch Differenzen, die eine Ver-

') Kinbore: Aiiiuikta iiova lüfv. K. Vet.-Ak. Förh. ISiU) - p. 5fi8.
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einignng beider Formen nicht durchaus sicher erscheinen hessen. L. futilis soh mit zusammen-

gesetzten Borsten ausgestattet sein ; die mir \-orhegenden Tiere jedoch besitzen Avie L. frai/ilis in

den ersten Rudern mir Haarborsten, in den Rudern des ]\Iittelk()rpers Haarborsten und Haken-

borsten
; auch konnte ich bei keinem Stück eine Spur a-ou Nackenläppchen erkennen und die ersten

Sägeplatten zeigten einen zwar abgerundeten, al^er immerhin noch deutlich erkennbaren zweiten

Zahn. Ich halte es nicht für ausgeschlossen, dass Kinlierg junge Exemplare der in diesem Gebiet

nicht seltenen L. Nardoiiis mit dem eigentlichen L. futilis zusammengeworfen hat. Vielleicht

handelt es sich hier auch nur um eine Form, Ijei der in verschiedenen Altersstufen verschiedene

Borstenformen auftreten. Ich lasse eine ausführliche Beschreibung meiner Untersuchmigsobjekte folgen.

Grössen- Verhältnisse: Keines der untersuchten Stücke ist vollständig; allen fehlt das

Hinterende. Es ist also über die Länge keine Angalie zu machen. L. futilis ist jedenfalls eine

ziemlich kleine Lumbriconereide. Das grösste Exemplar zeigte folgende Dimensionen: Maximale

Breite des Körpers ohne Ruder 0,95 mm, mit Rudern 1,3 nun. Maximale Borsten - Spannweite

(geraessen von der äusseren Spitze der am weitesten vorragenden Haarborste bis zur äusseren Spitze

der entsprechenden Haarborste des gegenülierstehenden Ruders) ungefähr 2,5 mm, also fast 3 mal

(genauer 2,64 mal) so gross wie die einfache Körperbreite.

Kopf: Der Kopflappen ist auffallend lang und schlank, so lang wie die \der ersten

Körpersegmente zusannnen oder sogar noch etwas länger. Bei dem grössten Stück betrug seine

Länge 0,8 nun, seine grösste Breite 0,44 mm. Er ist konisch oder schwach Spitzbogen-förmig

geschweift, an der Basis schwach verengt, vorne zugespitzt oder schmal abgerundet. Er zeigt mein-

oder weniger deutlich mehrere, sich nach vorne zu verflachende Längsfurchen, von denen besonders

zwei auf der Grenze der A^entralseite und der lateralen Partien schärfer ausgeprägt sind und an

die Flimmergruben am Kopf der xSemertinen erinnern. Xackenläppchen konnte ich l)ei keinem

Stücke erkennen. Aus der Mundöffnung ragen zwei abgerundete Mundpolster mehr oder

weniger weit hervor.

Segmente: Das erste Segment ist an der Rückenseite fast doppelt so lang ^vie das zweite.

Dieses letztere tritt ventralmedian, das erste Segment durchsetzend, an den jMundrajid heran. Die

relative Länge der Segmente ist bei verschiedenen Exemplaren sehr verschieden; ich halte deshalb

eine diesbezügliche Zahlen-Angabe für unzidässig. Im allgemeinen sind die Segmente des Vorder-

körpers relativ kürzer als die des ]\Iittelkörpers. Die Dicke des Körpers ninnnt vom Kopfende

nach hinten mu- langsam zu.

Ruder: Die l)eiden ersten Segmente sind ruderlos. Die Ruder der nächstfolgenden Seg-

mente sind niedrig, breit, warzenförmig und besitzen eine grosse, das eigentliche Ruder an Höhe
weit überragende hintere Lippe. Diese letztere ist gleichseitig dreieckig, an der Spitze sehr schmal

gerundet. Da sie an der Basis manchmal schwach verengt ist, so kann sich ihre Gestalt der Herz-

form nähern. Eine vordere Lippe ist an den ersten Rudern nicht ausgebildet. Vor der Lipi)e

treten die Borsten aus dem Ruder aus. Nach liinten zu werden die Ruder allmählich sclnnäler

und höher, schärfer abgesetzt; die Hinterlippe verringert sich bedeutend und zugleich l)ildet sich

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Ib Michaelsen, Die Polychaetenfauna der deutschen Jleerc.

eüie vordere Lippe aus, die schliesslich der hinteren Lij^pe an Grösse kaum nachsteht. Die Borsten

treten dann zwischen den beiden Lippen aus den Rudern aus. Etwa am 18. Segment (eine scharfe

Grenze ist wolil kaum zu ziehen) mögen die Ruder ihre definitive, am j\Iittelkörper konstante

Gestalt (von den Borsten abgesehen) erlangen.

Borsten: Die Borsten der ersten Ruder sind wie bei L. frar/ilis sämtlich einfach zu-

gespitzt, breit gesäumt, fächerförmig angeordnet. Ich zählte im Maximum 11 in einem Ruder.

Auf dem Wege von vorne nach hinten erfahren diese Borsten eine recht charakteristische Um-
wandlung. Sie werden länger und schlanker; ihr Saum wird schmäler, ohne jedoch ganz zu ver-

schwinden, und ihre Spitze zieht sich nach und nach immer länger, fein haarförmig, aus. Ln

Maximum ragen sie schliesslich t),0 mm weit aus den Rudern hervor, also um fast -/^ der

einfachen Körperbreite. Eine scharfe Grenze zwischen den verschiedenen Formen ist natürlich auch

in diesem Falle nicht anzugeben ; die L^mwandlung mag etwa mit dem 25. Segment beginnen und

etwa mit dem .35. Segment das Maximmu erreichen. Bis ungefähr zum 50. Segment bleibt die

Gestalt der einfach zugespitzten Borsten konstant. Von hier ab verringert sich ihre Länge be-

ti'ächtlich; doch bleilien sie schlank und mn- sehr schmal gesäumt. Noch weiter nach hinten

werden sie ausnehmend zart und treten zugleich nur spärlich auf. Bei dem einzigen Exemplar,

von dem überhaupt mehr als 100 Segmente erhalten waren, fand ich die letzte einfach zugespitzte

Borste am 107. Segment; doch ist kaum anzunehmen, dass dies schon die äusserste Grenze ist,

da die Ruder in dieser Region stark beschädigt und zum Teil ihrer sämtlichen Borsten beraubt waren.

Ungefähr vom 18. Segment an treten einfach hakenförmige Borsten zu den einfach zu-

gespitzten hinzu. Anfangs finden sich diese Hakenborsten nur spärlich, einzeln oder zu zweien;

nach und nach aber vermehren sie sich, um mit dem Zurücktreten der andern zur Vorherrschaft

zu gelangen. Am Hinterende dürften sie wohl, wie bei L. fragilis, die einzige Borstenform sein;

jedenfalls fand ich an dem schon oben erwähnten Exemplar an denen der letzten vorhandenen

Segmente (108 bis 117), die überhaupt noch Borsten besassen, nur Hakenborsten.

Kieferapparat: Die Gestalt und Lagerung der Stücke des Oberkiefers soll in Fig. 4

veranschaulicht w^erden. Die einander zugewendeten Ränder der beiden Kieferträger sind gradlinig.

Jeder Kieferträger besteht aus einem Kreissegment-förmigen hinteren Teil und einem kleineren,

nach der Seite zu abgermidet-flügelförmig vorspringenden Vorderteil. Ihr Vorderrand ist abgerundet

stumpfwinklig. An den Vorderrand jedes Kieferträgers schmiegt sich der stumpfwinklig ausgeschnittene

Basalrand einer ziemlich schlanken, glatten, basal verbreiterten und hier von unten her ausgehöhlten

Zange an. Eine bandförmige Reibplatte liegt an der äusseren Seite des gekrünnnten Vorderteils

jeder Zange. Die beiden Zähne sind verschieden gestaltet. Der rechte hat eine sechs-zähnige

Schneide; die Zähnchen nehmen von vorne nach hinten an Grösse ab; die beiden letzten sind

gerundet; das letzte überhaupt nur schAvach ausgeprägt. Der linke Zahn besitzt bei dem unter-

suchten Tiere eine fünf-zähnige Schneide und lässt die Grössen-Abnahme der Zälmchen nicht so

deutlich hervortreten. Neben jedem Zahn liegt eine kleine, abgerundet (juadratische Reibplatte.

Die ersten Sägeplatten sind zweizähnig; doch ist der untere Zahn abgerundet, nur schwach buckel-
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förmig hervorragend, so dass ich nicht ganz sicher liin, ob er schon als gesonderter Zahn an-

zuerkennen ist. Die zienilicli kompakte Masse dieser ersten Sägezähne geht in einen verhältnis-

mässig kleinen , schmalen Flügelfortsatz ül^er. Die zweiten , vorderen Sägeplatten sind einzähnio-.

Bei diesen überwiegt der breite, umfangreiche Flügelfortsatz bei weitem die verhältnismässig geringe

Masse des kompakten Zahnes.

Der Unterkiefer (Fig. 3) ist sehr charakteristisch gestaltet. Die Basalteile der beiden

Hälften sind auffallend schmal und lang, fast grade gestreckt, nach hinten zu nur schwach diver-

gierend. Das Verhältnis zwischen der I^änge des ganzen Unterkiefers und seiner Breite in den

mittleren Partien ist ungefähr 10 zu 1. Vorne verbreitern sich die Unterkiefer-Hälften und treten

ungefähr in einem rechten Winkel auseinander. Der Vorderrand trägt keinen scharfen Zahn ; doch

ist der innere Teil der nach hinten konvergierenden Vorderrand-Hälften konvex vorgewölbt. Hinter

den äusseren Teilen der Vorden-and-Hälften steht eine Eeihe verschmelzender Pigment-Flecken.

Diese Flecken sind nach hinten und innen zu ausgezogen und bilden so allmählich schwächer

werdende Pigmentstreifen, die eine konzentrische Biegiuig annehmen, die IMediane senkrecht schneiden

und in die Pigmentstreifen der anderen Unterkiefer-Hälfte übergehen. Diese Pigmentierimg war

l)ei dem kleineren der untersuchten Exemplare schwächer ausgeprägt.

Lnmbriconereis niintita Theel.
')

]\Iit dieser in den
.
Meeresgebieten von Novaja-Semlja nicht seltenen Art identifiziere ich

5 L/^/z/i/vco/HTc/s-Exemplare, die in Gesellschaft der L. fnujiJis am Kande der Doggerbank ge-

dredget worden sind.

G r ö s s e n V e r h ä 1 1 n i s s e : Das grösste, aus ungefähr 170 Segmenten bestehende Exemplar

dieser Ausbeute ist nur 25 nun lang, also noch nicht halb so lang, wie das grösste Theelsche

Exemplar.

Kopfende: Der Kopflappen ist konisch, seitlich schwach gewölbt, vorne schmal ab-

gerundet. Seine Länge gleicht fast genau seiner maximalen Breite. Das erste Segment ist dorsal

wenig länger als das zweite.

Ruder: Die Ruder zeigen in den verschiedenen Körperregionen nur geringe Unterschiede.

Sie sind tonnenförmig und tragen eine massig grosse, abgerundete hintere Lippe, deren Länge un-

gefähr der halben Ruderlänge gleichkonnnt. Eine Vorderlippe ist nicht deutlich ausgeprägt, doch

zeigt die Vorderwand des Ruders eine l)uckelförmige, blasige, meist grade nach vorne gerichtete

Auftreibung, deren Kuppe wulstig \'erdickt und manchmal sehwach lippenförmig abgesetzt erscheint.

Die Ruder der ersten Segmente sind wenig niedriger als die ül)rigen; doch wird die konstant

liloiljende Form schon l)ald, etwa im 5. Segment, erreicht.

') Thöcl: Les Aiiiujlifk'^ iidlychi'tes des mers de la Ncjuvelle-Zcnible iK. Sveiisk. Vet.-Ak. Hamll. VA. Hil - pg. i'l und

Taf. VI, Fig. 57—58.
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Borsten: Die ersten Ruder tragen Hakenborsten und Haarborsten, die Ruder des Mittel- und

Hinterkörj^ers nur Hakenborsten. Haarborsten Hessen sich n(X'li am 31. Ruder erkennen, nicht

weiter hinten. Es ist mir unwahrscheinlich, dass dies schon die äusserste Grenze ilires Gebietes ist;

doch \iel weiter nach hinten werden sie bei den Nordsee-Exemplaren nicht gehen. Bei den Exemplaren,

die Theel mitersuchte, fanden sich Haarborsten an den ersten 70 Rudern; hierbei ist aber zu berück-

sichtigen, dass diese Tiere viel grösser waren als die aus der Nordsee, und dass die Borsten-

anordnung mit dem Alter der Tiere wechseln kann. Die Haarborsten werden nach hinten zu

etwas schlanker und ihr Saum etwas schmäler; doch ist diese Abändeiimg bei weitem nicht so

bedeutend wie bei L. fiitilis.

Kieferapparat: Der Unterkiefer entspricht nn allgemeinen der Zeichnung Theels;

doch sind die nach innen gerichteten Vorderränder der l>eiden Kieferhälften bei meinen Exemplaren

tiefer ausgesclmitten, so dass jederseits neben dem zienüich tiefen, ki-eisförmigen medianen Aus-

sclinitt des Vorderrandes ein deutlicher Zahn entsteht.

Die Gestaltmig des 1> e i- k i e f e r s stinniit in der Hauptsache mit den Angaben und der

Zeichnung Theels überein; doch ist noch folgendes zu bemerken: Die nach hinten gerichteten

Spitzen der Kieferträger sind an der Aussenseite zerfasert. Die Zähne zeigten liei lieiden unter-

suchten Stücken (wie bei den Theelschen Exemplaren) vier von vorne nach hinten an Gi-össe ab-

nehmende Spitzen. Theel zeichnet den Aussenrand der Zähne mit einer ziemlich flachen, konvexen

Hervorragung; diese hat sich bei meinen Exemplaren zu einem grossen, flügeiförmigen, scharf

abgesetzten Anhang ausgeliildet. Die ersten Sägeplatten besitzen bei den Nordsee-Exemplaren einen

Kerbsclmitt unterhalb der Spitze; eine deutliche zweite Spitze ist jedoch nicht zur Ausbildung

gelangt. Schliesslich sind bei den Nordsee-Exemplaren ausser den Ijeideu wimpelförmigen , neljen

den Zangen-Vorderenden liegenden Reibplatten jederseits noch zwei weiterezur Beobachtung gelangt;

<lie einen sind abgerundet stumpfwinklig-dreiseitig und liegen nach aussen hin neben den faden-

förniig ausgezogenen Hinterenden der Zähne; die andern sind abgermidet rechteckig und liegen

nach innen zu iie))en den Spitzen der vorderen Sägeplatten.

Nereis arctica Oerst.

Syn. : Neir/'s zoiiafa Malmgr.

Nach Untersuchmig eines von Herrn Dr. Vanhöffen bei Karajak in Grönland gefangenen

epitoken Weibchens kann ich mit genügender Sicherheit feststellen, dass Oersteds Hcfcroiiere/!^

aniica (Grönlands Aniuilata dorsibranchiata — jtg. 179, Fig. 50*, öl, (iO, Gö, 68 und 70*) die

epitoke Form von Ni'rcis zonaiu Malmgr. und nicht von der N. pclai/iva L. ist. Es nuiss also

der Malmgrensche Name für diese Form dem älteren (Jerstedschen, der übrigens den Thatsachen

sehr gut angepasst erscheint, weichen.

Eine ausführliche Erörterung dieser Sache l)ehalte ich mir für später vor. Ich will an

dieser Stelle nur erwähnen, dass jenes epitoke Weibchen diT Haui)tsaclie nach die cliarakteristische
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Pigmentienmg von Xereis zonata zeigt. Geringe Abweichimgen erklären sich als direkte Folge der

epitoken Umwandkmg. Dass die farblose Längsbinde auf der Rückenfläche des Kopflappens nicht

bis an den Stirnrand nach vorne geht, wie es bei der atoken N. zoi/afa der Fall ist, sondern sich

nach vorne zuspitzt und damit die für Heteronereis avdica charakteristische ch-eiseitige Form an-

ninmat, hängt wohl mit der epitoken Yergi-össerimg der vorderen Augen zusammen. Die Pigment-

binden des Körpers erscheinen an den Seiten etwas weniger scharf abgesetzt; auch hierin liegt

keine Abweichimg von besonderer Bedeutung. Die für N. zoiiafn charakteristischen i^igmentlosen

Streifen, die an den seitlichen Teilen des Eückens vom Hinterraude der Segmente schräg nach

vorne mid gegen die Mittellinie des Rückens hin aufsteigen, sind bei dem in Rede stehenden Stück

deutlich ausgejirägt.

Uebrigens ist jenes epitoke Weibchen in der Gesellschaft typisch ausgebildeter atoker Stücke

von N. zonata gefangen worden.

NepIitJif/s ruhella nov. spec.

(Taf. I, Fig. ö—8.)

Diese neue Art ist in der untersuchten Ausbeute durch zwei gut konservierte, aber leider

unvollständige Stücke vertreten, zwei ^"orderenden von .38 und 41 Segmenten.

Körper-Gestalt: Die beiden Stücke müssen in ihrer Vollständigkeit eine stattliche

Grösse besessen haben. Ihi-e grösste Köi-perbreite, migefähr am 22. Segment, lieträgt ohne Ruder

4 nun, mit Rudern 5 nun. (Da die Ruder nicht grade zur Seite gestreckt, sondern etwas nach

hinten zurückgeschlagen sind, so muss die maximale Spannweite der Ruder noch etwas grösser

als 5 mm angenommen werden.) Xai'h vorne verringert sich die Körperbreite nur schwach, nach

hinten dagegen stärker, so dass die Körperbreite ohne Ruder am hinteren Ende des längsten Bruch-

stückes, also am 41. Segment, nur noch 2 mm beträgt. Der Rücken ist am Vorderkörper hoch,

weiter hinten schwach gewölbt. Das dorsale Mittelfeld ist im Älaximum (22. Segment) 2^/^ mm
breit und verschmälert sich nach vorne schwach, nach hinten stärke?-. Am 41. Segment ist es

noch l',2 nmi breit. Die Breite der Seitenflächen (Ruderhöhe) beti-ägt im ]Maxinnun ungefähr

2 mm. Die Bauchfläche ist jederseits ziemlich stark gewöll)t, median aber tief eingesenkt und

bildet so eine sohleuartige Medianrinne.

Färbung: Das ganze Tier ist ziemlich gleichmässig hell rotbraim gefärbt (dmikel fleisch-

farben). Die Ventralmediane Sohle ist etwas dunkler, sehnuitzig fleischfarben, und cheser Farben-

ton geht nach vorne zu (Segment 15 bis (j) in ein intensiv leuchtendes, dunkles Blau über.

Kopflappen: Der Kopflappen (Fig. ö) ist nahezu so breit wie lang (l,(j mm lireit und

1,7 nun lang). Sein Vorderrand ist gleichmässig gerundet, konvex; auch seine Seitenränder sind

in ilu-er längeren mittleren Partie stark gerundet, konvex; doch geht diese Rmidung vorne und

hinten in eine kurze Ausschweifimg über. Der Hinterrand bildet eine median ziemlich weit nach

hinten vorspringende Spitze, deren seitliche Ränder (die beiden Hälften des Hintcirandes) rundlich
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ausgesclinitteii sind. Die seitlichen Hinterecken des Kopflappens sind kaum merklich vorragend,

schmal gerundet; sie erscheinen etwas heller und in einem Falle glaubte ich eine linsenartige

Bildimg daraji zu erkennen (Augen?). Die vorderen Fühler entspringen aus den Vorderecken des

Kopflappens; sie süid zieudich gross, konisch, etwa *
, nmi lang, mehr oder weniger stark zur

Seite gebogen. Die hinteren Fühler haben fast dieselbe Gestalt imd Grösse; sie entspringen seit-

lich iinter dem Kopfläppen und sind ebenfalls zur Seite gestreckt. Die mediane, hintere Partie

des Kopflap2:iens ist etwas dmikler und zeigt eine charakteristische Bildung; ein (schwach erhabenes,

polsterartiges?) länglich-ovales Feld zieht sich von der medianen Hinterecke bis fast zur JNIitte des

Kopflappens nach vorne. Vorne ist es deutlich Ijegrenzt, gerundet ; nach hinten zu verliert es sich

in der nach hinten vorspringenden Spitze. Dieses Feld trägt in der Mitte eine scharfe, komma-

förniige, azurblau leuchtende Längsfurche. Diesellie ist nur vorne scharf ausgeprägt und begrenzt;

nach hinten zu wird sie schmäler und seichter und verliert sich schliesslich vor der medianen

Hinterecke. Seitlich von dem ovalen Felde, noch auf dem dunkleren Teil des Kopfla23i)ens, stehen

dann noch zwei kleine, dunklere Pünktchen (Grülichen ?), die ich anfangs für augenartige Bildimgen

hielt. Ihre Bedeutung ist mir unklar geblieben.

Mund: Die Lippen);)lätter waren bei dem einen Exemplar mit halbausgestrecktem Rüssel

ausgeglättet, nicht sichtl)ar; am zweiten Exemj^lar, bei dem der Rüssel, wenn auch nicht ganz ein-

gezogen, so doch noch im Anfangsstadium der Ausstreckung fixiert ist, liessen sich die Lippenblätter

erkennen. Zwei vordere Blätter erstrecken sich bis zur INIitte des zweiten Segments. Hinter diesen

steht noch je ein Lijipenblatt, A'on dem vorderen diu-ch eine tiefe Kerbe getrennt. Diese hinteren

Lipj)enblätter erstrecken sich bis zur jNIitte des dritten Segments. Das Mimdpolster ist stark er-

haben und erstreckt sich bis dicht vor den Hinterrand des 5. Segments. Seine Furchen sind un-

regelmässig tief, l)esonders vorn scharf ausgeprägt.

Ruder: Die Ruder des 1. Segments sind rudimentär (Fig. 6). Der ventrale Ast ist

ziendich gross, rundlich und trägt einen grossen, spitz-znngenförmigen Girrus (bc). Der dorsale

Ruderast ist kleiner, oval und trägt einen winzigen, ovalen Girrus (rc.) Bei beiden Asten bildet

die Spitze der Acicula eine höckerartige Hervortreibung, die üljcr die Kuppe der Ruderäste hinweg-

ragt. Die Spitzen der Aciculen sind zai't, hakenförmig gebogen und schmiegen sich eng an die

rundliche Kontur des ^'on ihnen hervorgetriebenen Höckers an.

Die Ruder des 2. Segments (Fig. 7) sind schon vohständig zu nennen; sie besitzen

alle jene Aidiänge, die sich an den Rudern der mittleren Körpersegmente finden, aber in so ver-

änderter Anordnmig und Gestalt, dass sich die Analogie derselben nur bei Eeti'achtung der ganzen

Reihe, vom zweiten Segment aus nach hinten, erkennen lässt.

Die Ruderäste aller Segmente von "2. an (s. Fig. (S) haben von vorn oder von hinten

betrachtet einen gleichschenklig dreiseitigen Umriss. Die freien, gleichlangen Seiten sind etwas

geschweift, so dass der Umriss der Herzform genähert wiid. Die Spitze der Dreiecke wird

duvcli das zarti', hakenförmig gebogene Ende der Acicula erfüllt (entsprechend den xon den Aciculen

ausgefüllten Höckern an den Rudern des 1. Segments). Der Zwischenraum zwischen beiden Asten
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hat fast denselben Umriss wie ein Ruderast, so dass einer der letzteren mit seinem Umriss fast

genau in den Zwischenraum eingelegt werden kömite. Die Ruderäste der ersten Segmente sind

niedrig und wie der Zwischenraum zwischen ihnen stimipfwinklig. Nach hinten zu werden die

Aste höher, jener stumpfe Winkel verwandelt sit-h in einen rechten (etwa am 10. Segment) und

weiter hinten in einen spitzen. In der Richtmig gegen die Spitze betrachtet erscheinen die Äste

mit mehr oder weniger schmal ovalem Quersclinitt ; die Abplattung der Aste ist l)ei den Rudern

der ersten Segmente weniger scharf ausgeprägt als weiter hinten. Ziemlich weit unterhalb der

durch das Acicida-Ende hervorgetriebenen Kuppe tritt ein gesclilossener, die Ruderast-Kuppe in sich

einscliliessender Borstenkranz aus dem Ruderast aus. Die Austrittsstellen der Borsten bilden ent-

sprechend der Gestalt der Äste vorne eine deutliche Ellipse luul die Borsten selbst einen etwas

plattgedrückten Trichter. Xach hinten zu verschmälert sich die Ellipse der Borsten-Oeffnimgeu

mid der Borstentrichter plattet sich zu einem Doppelfächer ab.

Die Anhänge des dorsalen Ruderastes haben am 2. Segment (Fig. 7) folgende Gestalt

mid Anorchiung: Eine l)reite, niedrige, schief zugeschnittene, in eine etwas stumi)fwinklige Spitze

auslaufende Vorderlippe (ovl) üljerdeckt (von vorn gesehen) die Borsten - Offnungen der unteren

Borsten der voi'deren Kranzhälfte; nach oben zu xerliert sich diese Lippe, so dass die oberen

Borsten - Öffnungen der vorderen Kranzhälfte frei liegen und auch von vorne sichtbar sind. An

der Hinterseite des dorsalen Astes und zwar den grösseren oberen Teil derselben umfassend steht

eine breit-blattförmige, nahezu ki*eisförmige, zienüich weit vorragende Hinterlipj^e (ohl). Ausserdem

trägt die Hinterseite des dorsalen Astes, und zwar tue mitere Hälfte derselben, noch eine Pseudo-

lijipe. Diese Pseudohppe (rc) ist l)r('it lierzförmig und in eine ziemlich sclilanke Spitze ausgezogen

und überdeckt, von hinten betrachtet, mit ihrem (tbercn Teil die eigentliche Lippe in geringer Aus-

dehnung. All der unteren Basis dieser Pseudohppe entspringt eine kleine, hakenförmig (nicht

sichelförmig) eingebogene Kieme (k).

Die Yorderlippe (Fig. 8, ovl) verändert sich nach hinten zu nur wenig; sie bleilit immer

kleüi und uiuoUständig, wenig vorragend; vielleicht ist sie hinten ein klein wenig mehr gerundet.

Die eigentliche Hinterlippe nimmt nach hinten bedeutend an Grösse zu, so dass sie

schliesslich als grosses, nahezu kreisförmiges, an der Basis etwas eingeschnürtes Blatt über den

ObeiTand des dorsalen Astes hinwegragt; in horizontaler Richtung überragt sie jedoch die Spitze

des Ruderastes nur wenig. Ausser dieser Vergrösserung erfährt sie noch eine andere Modifikation;

es zieht sich nämlich ihre nach aussen (gegen die Astspitze hin) gerichtete Basalpartie etwas aus

mid sclmürt dann eine kleine, rundliche Nebenlippe ab. Diese Abschnürmig geht migefähr in den

Segmenten G Ijis 10 vor sich (Fig. 8, ohl). Die gi-össte Veränderung erfährt die Pseudohppe (Fig.

8, rc). Ihre Spitze zieht sich länger aus, so dass man eine breit l)lattförmige Basalpartie und eine

schlanke Termihalpartie an ihr unterscheiden kann: dann verschmälert sich die Basalpartie und

schliesslich iiiiiimt ihe Pseudohppe die Gestalt eiiiei' schmalen, schlanken, spitzen Zunge an. Sie
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entsj^ringt dabei immer noch an dem miteren Teil der Hinterseite und ist in horizontaler Richtung

nach aussen gestreckt. Sie überragt die Spitze des dorsalen Ruderastes bedeutend. Die Pseudo-

lippe hat sich in den sogenannten dorsalen Cirrus verwandelt.

Nach innen zu von der Basis des Cirrus und hart neben demselben entspringt die Kieme (k).

Diese hat sich nach hinten zu stark vergrössei-t und spiralig eingerollt, wie bei Nephfhijs Malm-

(jreni Theel. Da der Zwischenraum zwischen den lieiden Ruderästen für ilu'e starke Ausbildung

zu klein ward, so schiebt sie sich zum Teil hinter die Ruderäste.

Die Anhänge des ventralen Ruderastes haben am 2. Segment folgende Anordnung

und Gestalt: An der Vorderseite des Ruders stehen zwei niedrige, gerundete Lippen (Fig. 7, uvl),

durch eine tiefe Kerbe getrennt von einander; die untere ist etwas breiter als die obere, beide

ragen ungefähr gleichweit nach aussen wie die Astspitze. An der Hinterseite entsjjringt eine imtere,

ziemlich grossblattförmige, weit vorragende und eine obere, kleine, gerundete, wenig vorragende

Lippe (uhl). An dem Unterrande des Ruders entspringt ein grosser, fadenförmiger Bauchcirrus (bc).

Diese Anhänge unterstehen in der Folgereihe der Segmente folgenden Veränderungen : Der

untere Teil der Vorderlippe (Fig. 8, uvl) bleil)t verhältnismässig gleich gross und tritt infolge

der Vergrösserung, die der obere Teil der ^"orderlippe erfährt, gegen diesen zurück. Dieser obere

Teil verbreitert sich an tler Basis und spitzt sich zu. Seme Spitze erreicht jedoch bei weitem

nicht die Länge der Ruderast-Spitze. Der untere Teil der Hinterlippe (Fig. 8, uhl) vergrössert sieh

wenig; er nimmt eine abgeriuidet dreiseitige Gestalt an, überragt das Ruder nach oben mid nach

unten wenig, nach aussen gar nicht. Der obere Teil der Hinterlippe hat sich verschmälert, während

seine Länge ungefähr die gleiche geblieben ist, dabei ist er etwas auf die obere Kante des ventralen

Ruderastes gerückt, und ragt inui wie ein kleiner, fadenförmiger Cirrus von demselben ab. Der

Bauchcirrus (bc.) hat sich vergrössert und eine breit lanzettliche, platte Gestalt angenommen.

Borsten: Die Borsten ähneln denen der Nephtliijs coeca Fabr.; doch sind sie schlanlver

und länger. Die Borsten der hinteren Fächer überragen die Ruderenden um mehr als das Zwei-

fache der Ruderlänge. Die Borsten der vorderen Fächer ragen nicht so weit über die Ruder

hinaus.

Rüssel: Der Rüssel ist nm- an einer schmalen Basalpartie nackt ; seine übrige Länge

ist mit 14 regelmässigen Papillen-Reihen liesetzt. Jede dieser Längsreihen besteht aus melu- als

40 Papillen. Die proximalen Papillen sind sehr klein, rundlich, lappenförmig
;
gegen den Mimd-

einmins: nehmen die Papillen bedeutend an Grösse zu und werden schliesslich schlank und lang,

zipfelförmig. 01) die Zahl der Lippen - Papillen mit der Zahl der Rüssel - Papillen-Reihen (14)

übereinstimmt, kann ich nicht angeben. Die iimere Zinke der Lippen - Papillen ist weit kürzer

als die äussere.

Kieferapparat: Die beiden Kiefer sind li(inig-1)raun. Sic liaben annähernd die ijv-

stalt einer Ä//«y/«.s- Schale. Ihre Spitze ist nicht einfach, sondern mit rundlichen Nebenkui)[) mi

versehen.
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Allgemeine Bemerkungen: NephtJnjs ruhella steht der hoclmordischen N. Malm-
greni Theel ') so nahe, dass ich anfangs geneigt war, sie als eine Varietät derselben anzusehen.

Eine genauere Vergleichung ergiebt jedoch so scharfe' Unterschiede, dass eine A'ereinigimg beider

Formen nicht gerechtfertigt erscheint. Ich habe ein N. M//j«///r«/- Exemplar von Spitzbergen

(gesammelt von Prof. Kükenthal, bestinnnt von Dr. v. Marenzeller) untersuchen können und

fand die Angaben Theels bestätigt.

Das hauptsächlichste Anzeichen für die nahe Verwandtschaft beider Arten liegt in der

Zahl der Papillen - Reihen des Rüssels (jederseits 7, zusammen 14) mid in der Zweiteihmg der

hinteren Lippe des oberen Ruderastes; diese Organe bieten aljer zugleich die l)esten Uuter-

scheidmigs-Charaktere. Bei N. Mahiigrnii l)esteht eine Papillenreihe aus 12 bis 13 Papillen und

die grössere proximale Rüsselpartie ist nackt. Bei N. ruhella andrerseits enthält eine Papillen-

reihe mehr denn 40 Papillen und die Reihen reichen fast bis an das proximale Ende des Rüssels.

Bei N. Mulmijytni sind die beiden Teile der dorsalen Hinterlii)})e nahezu gleich gross und flach;

bei N. nihella ist dei- proximale Abschnitt zu einem liesonders grossen Blatt ausgewachsen und

der distale sehr klein, lundlich (nicht flach konvex). In der Gestalt der Kieme und des dorsalen

Cirrus stimmen beide Arten ebenfalls niclit ganz übevein. Bei N. Malmgreni beginnen die Kiemen

erst am 1(1. oder 11. Segment, während Ijei N. ruhella schon das 2. Segment mit Kiemen aus-

gestattet ist. Fernei- ist l)ei N. Mulnu/roii der dorsale Cirrus kleiner mid die Kieme ent-

springt nicht direkt aus dem Ruder, sondern aus der Basis des Cirrus. Ein weiterer Unterschied

liegt darin, dass N. Mali)u/re)ii nicht jene Cirrusförmige obere Absclmürung der ventralen Hinter-

lippe besitzt; ich fand Ijei dem untersuchten Exemplar an dei-en Stelle einen kaum vortretenden,

flach konvexen Abschnitt. Die ventrale Hinterlippe ragt l^ei N. Maluigreiii nicht, wie bei N.

ruhella bis zur Spitze des Ruderastes, ist dafür aber ]:)reiter; auch der Bauchcirras ist bei iV.

Mulmijreui kleiner als l)ei .V. nihclhi. Der Kopflappen lässt Ix-i dem untersuchten N. Maliiif/reiii-

Exemplar eine mediane Längsfurche auf seiner hinteren Hälfte erkennen, wie sie auch liei V. ntbrlta

beobachtet worden ist ; ein Unterschied liegt aber in der Gestalt der Fühler ; bei ungefähr gleicher

Dicke an der Basis sind sie bei N. Malmijreni viel kürzer als liei N. ruhella.

Eine andre der V. ruhella verwandte Form ist die X. agUis Langerh. -) von Madeira;

diese letztere unterscheidet sich von X. ruhella ebenfalls durcli die geringere Zahl der Rüssel-

papillen (23—24 in einer Reihe); auch scheinen die Ruderanhänge anders gestaltet zu sein. Von
einer Zweiteilung der hinteren Lip]ie des tlorsalen Ruderastes ist in der Abljildung des Ruders

von iV. aijiUi< (1. c. Fig. 39 d) nichts zu erkennen. Schliesslich ist auch der dorsale Cirrus anders

gestaltet, mehr dem von X. Malui</renl ähnlich.

Von der eljenfalls in diesen ^"erwandtschaftskreis gehörenden X. iiohjpliara Schm. ') luiter-

'} Xrphf/iJ/s loiir/isefo.<:a M a 1 in i;' r f ii : Nonliska Hafs — Amiulator (Ofv. K. Vct. Ak. Ilandl. ISIm) —
paf;-. lOß und

Taf. XII, Fig. SO.

^) Langerhans: Dir Wnnnfanna Madeiras (Zeitsdi. f. wiss. Zciut Ud. XIII), — pg. 3(l4 und Taf. XVI, Fig. 'X).

') SL-liniaida; Neue wirbellose Tiere, I. lid ,
_'. Iliillte, Leipzig 1S(U. — pg. SÜ und Taf. XXX, Fig. 237.
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^4 M i c h a e 1 s e n , Die Polychaetcnfauna der deutsehen Meere.

scheidet sicli die neue Form leicht ihirch die Zahl der Rüsselpapillen-Keiheii (12 bei X. poli/jj/iara)

und die Zahl der Papillen in einer solchen Reihe (5—6 bei X. pohjpham).

NepJitJujs longisetosa Oerst.

Unter dem Nordsee - Material fand ich eine gi-osse Zahl Nephthyden, die sich durch die

sehr bedeutende Länge mid Feinheit der Borsten vor allen andern auszeiclmeten. Ich verglich

diese Tiere mit der Beschreibung und Abbildung von .V. longisetosa Oersted (Grönlands Annul.

dorsibranch. pag. 195 u. Fig. 75 u. 76) und kam zu dem Schluss, dass diese Tiere in keinem

wesentlichen Punkte von jener Art abweichen. Ehlers ist der Ansicht (Borstenwürmer pag. 623),

dass jene Abbildung durchaus nicht zu der Diagnose passe, sondern wohl die Abbildung eines

Ruders von X. Hoinbergi And. Edw. [X. scnlopendroiiJes I). Ch.) sei. Mir ist diese Annahme

nicht verständlich; denn, wie oft ich auch die Diagnose mid Beschreibung Oersted 's mit der

Figur vergleiche, innner finde ich, dass sie sich ganz genau entsprechen. Auf eine X. Hombergi

kami jene Figin- gar keinen Bezug haben, denn dazu sind die Borsten viel zu lang gezeichnet, die

ja bei X. HoDibrrgl nur wenig über die Lippenränder hinwegragen; auch hat X. Hoinbert/i nie

solch hoch aufragende Hinterlippe des dorsalen Astes. Ich l)estinune also meine Tiere als X.

longisetosa Oerst. (wm Älalmgren).

Ich zweifle nicht, dass auch Johnston (Cat. Brit. Non-Paras. Worms, jDag. 172) diese

Art vor sich hatte; dafür spricht seine Beschreibung von der Länge und Zartheit der Borsten

sowie von der Oestalt der dorsalen Hinter-Lamelle (oval, foliacious).

Mit X. longisdosa Oerst. glaube ich auch die X. eiiiarginata Malm (Annul. Sverges vest-

kust etc. pag. 77 u. Fig. 1) vereinen zu müssen. Der als besonderes Merkmal angegebene Aus-

schnitt an dem ^entralen Rande der ventralen Hinterli2:)pe findet sich auch bei meinen Exem-

])laren, häufig nur schwach ausgeprägt, wie es etwa der Figur Oersted 's entsprechen würde,

häufig aber noch schärfer markiert als in der Figur Malms.

Zu vermuten ist, dass auch die X. kuigiscfosa Malm, von der er angiebt, dass sie in Bezug

auf die Gestalt der Ivieme besser mit X. longiaetosa übereinstimme als die ]M a 1 m g r e n 'sehe X.

longisetosa {X. Mahngreiii Theel), thatsächlich der Oersted'schen Form entsprit'ht. Auch ein Teil

der Schack'schen Untersuchungsobjekte (X. atcca part; sowie jenes von Lenz erwähnte lang-

borstige Exem2)lar mag hierher gehören.

Wahrscheinlich ist Ehlers X. cirrosa ebenfalls mit der X. longisetosa Oerst. identisch.

Das einzige, was mir bei dieser Identifizierung Schwierigkeit macht, sind die Borsten; Ehlers

sehreibt zwar „Borsten zahlreich mid lang" l)ezw. „zahlreich und ragen weit über die Lippen hinaus"

mid das wiuxle vollkommen mit meinen Befunden und mit der Angabe Oersted 's überein-

stimmen; aber in der Zeichnung (Taf. XXIII, Fig. 37 u. 3.S) kommt dieser Charakter nicht in

der Schärfe zum Ausdruck, wie es von einer X. longisetosa erwartet werden dürfte. "\A^as andrer-

seits für diese Identität spricht, ist der LTmstand, dass ich bei meinen mit besonders langen Borsten

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Nep/itliys fopfn Fabr. — O

aui^gestatteteii Stücken die meisten ]Merkuiale gefunden lialie, die Ehlers seiner X cAvrom beilegt.

I'>er dorsale Cirrus ist stets länglich, fadenförmig und erreicht häufig jene ausserordentliche Länge,

wie sie in Ehlers Fig. 38 der Taf. XXIII veranschaulicht ist. (A'. cmanjinutiA ]Malm l)esitzt der

Figur nac-h ebenfalls einen verhältnismässig langen, fadenförmigen dorsalen Cirrus.) Auch in der

Rüsselbildmig stinmien meine Exemplare mit X. rlrrosn genügend ül)erein. Eine Abweichimg liess

sich nur darin erkennen, dass die vordei'cn Papillen der lieiden dorsalmedianen Reihen nicht zwei-

ziiikig waren; doch möchte ich liierauf kein idlzugrosses Gemcht legen. In der Gestalt des Kopf-

lappens und der Fülder ähneln meine Untersuchungsol)jekte mehr der X. cirrosa als der N. lon-

f/lsetosa; doch fand ich auch Stücke, nach denen man sich die Abbildimg Oersted's (Fig. 7(3)

erklären konnte; es waren schlecht konservierte Stücke, bei denen sich der zarte Vorderrand des

Kopflappens nach imten umgeschlagen hatte und auch die zarten Kopfla[)penpartien am Grunde

der vorderen Fühler verschrinnpft waren, so dass der im Kopflappen in der Verlängerung des

Fühlers verlaufende und schon zum Kopflappen gehörende Fühlerstrang deutlich hervortrat, und,

scheinbar ein Teil des Fühlers, eine falsche Grösse desselben vortäuschte.

Sollte meine Ansicht von dei' Identität der X. cirrosa und X. eDianjiuidit mit d(^r V. lon-

r/isetosa zutreffend sein, so sind diese beiden Arten aus der Reihe der Synonyme für V. coeca,

wie Wiren sie zusammenstellt, auszuscheiden; X. hnKjisdosd lässt sich meiner Ansicht nach auf

keinen Fall mit X. coeca Fal)i'. vereinen.

Nej^htJujs coeca Fal>r.

Bei der Umgrenzung der nordischen Xejj/itJii/s- Arten gehen die Ansichten verschiedener

Autoren weit auseinander. ]\[a Imgren stellte in seiner AI )handlung über „Xordiska Hafs-Annu-

later" 5 Arten auf, näudich X. ciliafa ~Slü\\., X. coeca Fabr., V. i'jic/sa Mgn., V. assijiiilis Oerst.

{scolopeudroides 1). C'li.) und V. /oiti/lscfosa Oerst. (Malmgreiii Theel). Möbius, dessen An-

sicht uns hier in erster Linie interessiert, da er sich hauptsächlich mit Ostsee- und Xordsee-

Polychaeten beschäftigt hat, veremigt che 4 ersten der ^Malmgren'schen Arten unter dem Artbegriff

X. coeca Fabr.*) Über die fünfte Ai"t, X. lonyisetosa (Oerst.) Mgn. [Malmr/reni Theel) äussert sich

Möbius nicht. Als Grund dieser Vereinigimg giebt M öl) ins erstens an, dass die Zahl der

Rüsselpapillen-Reihen (21 oder 22) nicht massgebend seiii könne, da die XejiJitliijs der Kieler

Bucht beide Formen aufweise (1. c. pag. 1G9). Oluie für die Sticlilialtigkeit dieses von Malm-
gi'en angegebenen LTnterschiedes zwischen V. coeca und X. ciJiuta einstehen zu wollen, nuiss ich

doch, um Missverständnisse von vornherein auszuschliessen, bemerken, dass ich mit Mölnus

nicht übereinstinnne. Memer Ansicht nach kami nicht von „der" Xep litit ij s der Kieler Bucht

als Beweisobjekt gesprochen werden, solange nicht nachgewiesen ist, dass es niu- „eine" Xep/ithi/s

der Kieler Bucht gielrt. Ich meinerseits bin zu dem Scliluss gekonnnen, dass mehrere Xephthijs-

') 51 i'i b i u s : Vernips, in: Die Expedition zur phys. - elicni. und biol. l'ntcrsuchung der Xurdsre im Sonunor 18r2

(JB. Comm. l'nt. deutsch, ileere 187-2/73, Berlin 1875).
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Arten in der Kieler Bncht vertreten sind. Anch der zweiten Argninentation kann ich mich niclit

anscliliessen. Möbins sagt: „B^i ^- ciHata sollen die Ruderplatten der Füsse kleiner sein, als

„bei N. coeca imd assinülis. Ich finde, dass jedes Exemplar im Vorder- imd Hinterkörper

„kleinere Ruderplatten hat und im. Mittelkörper grössere Da die Grösse der Ruder-

„platten schon in einem und demselben Individiuim sehr schwankend ist, so dürfen wir bestimmte

„GrössenVerhältnisse derselben nicht als Artmerkmale anwenden, denn die ]\Ierkmale der Hpezies-

„begriffe sollen sich auf beständige Eigenschaften gründen". INIeiner Erfalu-ung nach findet ein

Schwanken in der Grösse der Ruderplatten nicht statt; ich ha])e nie gefmiden, dass etwa eine ge-

wisse Ruderplatte gross und die entsprechende des nächsten Segmentes beträchtlich kleiner ist.

Es findet wohl ein allmähliches, regelmässiges A^"achsen und weiter hinten ein mehr oder weniger

langsames, aber iunner regelmässiges Schwinden statt, und diese Veränderlichkeit der Ruderplatten-

Grösse hat M öl) ins auch wohl im Auge gehabt; aber ich sehe nicht ein, warum daraus keine

konstanten Merkmale gezogen werden sollten. Schon die Schnelligkeit des Wachstums könnte ein

konstantes Art-lMerkmal al)gel)en, ein noch l:)esseres vielleicht die Form der Ruderplatten in iler

maximalen Ausbildung (am ^Nlittelkörper).

Die JSephthyden der Kieler bezw. der Travemünder Bucht sind noch von Lenz *)

nnd von Schack'^) einer Kritik unterzogen worden. Lenz kommt liei ähnlicher Argu-

mentation zu dem gleichen Schluss wie Möl)ius, ja er geht noch weiter, indem er auch

die Malmgrensche N. lo)tgisefosa üerst. mit in V. coecü einschliessen möchte. Dass dieses

letztere durchaus unzidässig ist, zeigen die genauen Angaben The eis ülier die Rüssel bildung dieser

Form, the ich übrigens nach eigenen Untersuchungen voll l)estätigen kann. Schack schliesst sich

voUkoinmen M öl) ins an; jedoch wird durch seine Darstellung die Sache meiner Ansicht nach

nicht klarer. Icli nuiss gestehen, dass ich nicht voUstäncUg darüber ins Klare gekonnuen bin,

welche Nri>/ifJii/.s-Avton Schack meint. Die Nordsee - Foj'in (Fig. 7 C) scheint eine typische

N. coeca Fabr. zu sein: ol) al)er in Fig. 7 A und B eine N. ciliata Müll, vorlag, kann ich nicht

genau erkennen. Die Fig. 4 halje ich im Verdacht, dass sie nach einer N. lo/ii/isefosn Oerst. (non

Mgn., siehe oben!) entworfen ist und dieser Art gehört auch wohl das in der Travemünder Bucht

gefangene, langborstige und mit grossen Ruderplatten versehene Tier an, welches Lenz in seiner

Schrift erwähnt.

Ich konnte ß Ve/^////»/.v-Exemplare der Kieler Bucht untersuchen. Zwei dieser sechs waren

typisclie X. scolopci/droides D. Ch. (assiiiiilis Oerst., Hoiiihergt And. Edw.;. Ich hal)e ausser diesen

beiden noch etwa 83 weitere Exemplare dieser Art aus der Nordsee untersuchen können, davon etwa

30 sehr genau. Ich habe gefunden, dass X. scolopenOvoliJcs eine durchaus sichere und scharf um-

schriebene Art ist, die an der charakteristischen Foriu der vorderen Li [)pe des dorsalen Ruders sofort zu

erkennen ist. Ich bin nie in Zweifel geraten, ol) ich diese Art vor mir hätte oder nicht, denn stets

fand ich diese Form der vorderen dorsalen Lippe mit der lang ausgezogenen venti-alen Hinterlippe

') Lenz: Die wirbellosen Tiere der Travc^niiiiider Ilueht (.TB. C'uniin. wiss. Unt. deutsch. iMeei'e lSi4— ISTli) — pag. IH.

') S e h a e k : Anat.-hist. Unters. \(\\\ Xciilifhij.t corrn p'abr. : Kiel, 1886.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



(i/i/rt ni hijui/idii t^f. — Oli/ccra Eoiixii Aiiil. Echv. " '

und der niedrigen, aber sich über der dorsalen Ruderkante lang liinziehenden Hinterlippe des Aov-

salen Astes koniljiniert. Keiner der drei deutschen Ostseeforscher scheint diese charakteristische

Bildung, die ich bei meinen Kieler - Bucht - Exemplaren nicht weniger deutlich ausgeprägt fand,

als bei den übrigen, beachtet zu haben, trotzdem Ehlers schon in seinem grossen Werk über

die „Boi'stenwürmer" (pag. 621—023) darauf hingewiesen hat. Dafür, dass die A\ scolopeiulroides

D. Ch. eine feste Art ist, schemt mir auch der Umstand zu sprechen, dass sie wohl die einzige

dieser Formen ist (so weit bis jetzt bekannt), che auch im ]Mittelmeere lebt.

Die dritte der von mir mitersuchten Ostsee-Nephthyden hat ebenfalls grosse Buderlippen,

und ist eine typische X coec(( Fabr. s. s. (Die übrigen grosslippigen Nephthyden der südwestlichsten

Ostsee, von denen mir leider keine zur Untersuchung vorgelegen hat, gehören, wie schon oben

erwähnt, wahrscheinlich der X. ion[/i.-idosa Oerst. an.)

Für die kleinlippigen Formen der Ostsee kommen nur die Arten X. ciliufa MüW. und

X. incisa jNIgn. in Betracht. Beide Formen sollen beobachtet worden sein (s. Lenz. 1. c). Drei

kurzlippige Kieler Bucht-Exemplare, die ich untersuchte, gehörten der X. cili(if(( an. Unter dem

Nordsee-Material fand sich um" ein einziges, sehr grosses Exemplar tüeser Art, und grade cUeses

war leider olme nähere Fundorts-Bezeichnung. Die meissten der kurzlippigen Nordsee-Xephthyden

nuissten der X. incisa zugeordnet werden.

Gegen eine Vereinigung der beiden Arten X. i/icisK und A'. viliiitu würde ich nichts ehi-

zuwenden haben; die übrigen, in erster Ijinie A". scolopendroidcs, dann aber auch A^. cocra s. s.

möchte ich gesondert aufrecht erhalten. Sollte sich diese meine Ansicht später als nicht zutreffend

herausstellen, so müsste ich doch dagegen Einspruch erheben, dass nmi alle möglichen Funde ein-

fach als A". roera s. (. registriert werden, da bei solcher Methode ein für die geographischen Ge-

sichtspunkte höchst wichtiges Material verloren geht.

Die Synonymie, die AViren für A". coeca. Fabr. zusammenstellt, habe ich oben bei A". loii-

(jisetosa besprochen, da es hiei-bei hauptsächlich auf diese, einer eingehenderen Erörterung bediuienden

Art ankam.

Glycera lapiduni Qf.

Diese Art steht der weitverbreiteten GL cupifdia Oerst. sehr nahe. ISie unterscheidet sich

von dieser leicht und scharf dadurch, dass die beiden Hinterlippen der Ruder gleich gross sind.

Gl. lapidnm scheint wie die (iL Roitrii And. Edw. zu den seltenen Polychaeten der Xordsee zu

gehören.

Glycera Rotiocii Aud. Edw.

(Taf. I, Fig. !) u. 10.)

Gli/cera Roii.rii Aud. Edw. ist in der zu untersiiclienden Auslteutc duirh ein einziges

Exemplar vertreten. Es t-rscheint mir kainn zweifelhaft, dass die au der schottischen Küste ge-

fangene GL inifis Joluist. mit dieser Art zu vereinen ist, um so weniger, als der neue Fund
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zeigt, dass diesell^e in der Kordsee vorkoniint. Das Fehlen der Kiefer ist wohl Ijelangios, da das

John stöhn' sehe Exemplar stark erweicht gewesen sein soll; %-ielleiclit hängt dieser Mangel auch mit

dem Alter des Tieres zusammen (dasselbe war ungefähr 4 mal so lang wie das mir vorliegende).

Auch die Glycere, die Oersted im Christiania Fjord fand und die er glaubte, der GI.'Bouxii

zuordnen zu müssen, ist wohl in der That ein Exemplar dieser Art. Es will mir nicht einleuchten,

dass es eine Gl. Goesi gewesen sein sollte, wie Malmgren annimmt, fehlen ihr doch die Kiemen.

Grössen Verhältnisse: Das von mir untersuchte Exemplar ist leider nicht ganz voll-

ständig; doch fehlen anscheinend nur wenige Segmente des Hinterendes. Das vorhandene Stück

ist 75 nun lang und liesteht aus 165 Segmenten. Die maximale Breite des Körpers beträgt ohne

Ruder 2,7 mm, mit Rudern 4 mm, mit Rudern und Borsten 5,5 nun. Der Körper verjüngt sich

nach vorne mu' sehr schwach, gegen das Hinterende schnell.

Färbung: Die Segmente des Yorderkörpers sowie die basale imd die mittlere Partie des

Kopflappens sind an der Rückenseite rotbraun pigmentiert. Das Pigment ist in zahlreichen, feinen,

quer gestellten Strichelchen angeordnet. In ^"erbindung mit dem irisierenden Glanz der Haut ver-

leiht es cUesen Körperpartien einen schwachen Bronce-Schinmier. Die Ruder-Anliänge, Lippen,

Bauch- und Rücken-Cirren, sind dunkell)raun pigmentiert.

Der Kopflappen ist konisch, vei'hältnisniässig kurz, an der Spitze deutlich, an der Basis

undeutlich geringelt. Die Zahl der Ringel mag mit der von Quatrefages gefundenen (12) überein-

stimmen; genau liess sich das nicht erkemien. An der Spitze trügt der Kopflappen vier kleine,

fingerförmige Fühler.

Die Segmente sind zweiringiig. Die Ringel, an Avelchen die Ruder sitzen, sind ein

wenig länger als die übiigen. Die ventralmedianen Partien sind etwas eingesenkt und bilden zu-

sammen eine vertiefte Sohle. Die Sohle ist glatt; im Übrigen aber ist die Körperwandmig durch

zahlreiche, dicht gestellte, die einzelnen Ringel duichschneidende Längsfurchen rauh gemacht.

Die Ruder sind stark allgeplattet und Ijesitzen (wenn man von den Anhängen absieht)

einen (juadratischen Flächenumriss. Am Vorderkörper kommt die Länge der Ruder inkl. Lippen

dem vierten Teil der Körperbreite gleich; am Hinterkörper sind die Ruder relativ (nicht absolut)

ein Avenig länger.

Die Ruder tragen ZAvei schlanke, spitze Yorderli[)[)en und zwei nur \\enig kürzere und etwas

stäi'ker abgestumpfte Hinterlippeu. I!)ie untere Hinterlippe ist ein wenig stärker abgerundet als

die oltere; doch ist dieser Unterschied l)ei weitem nicht so stark ausgeprägt wie ))ei den Hinter-

lippen der Rudel' von Gl. iilha.

An dem äusseren Teil des ventralen Ruderrandes steht der Baucbcinus, der ungefähr so

gross wie eine der hinteren Lippen oder wenig kleiner ist und nidit ganz so weit vorragt

wie jene.

Der Rückencirrus ist stunnnelf(n-mig und steht hart ülier der Rudei'l^asis an der Seiten-

wand der Segmente.
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Olycera ? decorata Qf., ? Roiixü Aud. Ed. juv. '-")

Von Kiemen ist nirgends eine 8pvu- zu erkennen.

Die Borsten entsprechen den Angaben von Audoiiin et Edwards und Quatrefages.

Der Rüssel ist A'ollständig ausgestreckt. Er ist IG lum laug und am keulenförmig ver-

dickten maxillaren Teil 4*/., nun dick. Er ist dicht mit mikroskopisch kleinen Papillen Ijesetzt. Die

Gestalt dieser Papillen (Fig. 10) stimmt nicht mit der Angabe Grube's überein; nach dieser sollen

die Papillen fingerförmig stumpf sein. Bei meinem Untersuchungsobjekt besitzen die Papillen

zweierlei Gestalt. Die Hauptmasse derselben ist zart ))lattförmig, an der Basis eingeschnürt, an

der Spitze abgerundet oder schlank, verjüngt; häufig sind auch die Seitenränder schwach aus-

geschweift. Sie sind zart granuliert, grau. Ihre Länge beträgt durchsclmittlich 0,07 mm, ihre

maximale Breite 0,04 nun. Zwischen die zarten Papillen dieser Art spärlich eingestreut findet

man Papillen einer zweiten Art. Diese sind gröber, [)lamp oval, el)enfalls aljgeplattet. Meistens

sind sie auch dunkler, liäuü"; gTaubraun. Ihre Länge beträgt durchschnittlich 0,1 nun, ihre Breite

0.07 mm.

Der Rüssel trägt viei* verhältnismässig klehie Kiefer mit je emem Flügelfortsatz. Die Ge-

stalt dieses letzteren (Fig. 9) ist ein abgei'undet rechtwinkliges Dreieck, dessen Hypotenuse nach der

Seite des stumpferen der beiden Basalwinkel in einen fingerförmigen Fortsatz ausgezogen ist, nach

der andern in eine 1 )uckelförmige Hervorragung ausläuft. ^lan kanii sich diese Gestalt des Flügel-

fortsatzes aus einer solchen entstanden denken, wie wir sie Ijei dem denuiächst zu beschreibeiuleu

Tier (Gl. ? decorata Qf. oder ? Bouxü Aud. Edw. juv. — siehe unten!) finden, und zwar wiu-de

eine ^^erstärkung der zwischen Stal) und "Widerhaken ausgespamiten dünnen Wand und eine innigere

Verbindung von Stab und AViderhaken zu jenem Restdtat führen.

Glycera ? decorata Qf., '(' liouxii Aud. Edw. juv.

(Taf. I, Fig. 11.)

Bei einigen kleinen Exemplaren einer kiemenlosen, mit zwei Hinterlippen ausgestatteten

Glycere wage ich nicht zu entscheiden, ob man es hici' mit der (tI. decorata Qf. oder mit jungen

Exemplaren der Gl. Boarii Aud. Edw. zu thun habe; vielleicht sind sie auch als Repräsentanten

einer neuen Art aufzufassen. Was Gl. ilcconda anl)etrifft, so kaim ich die Zahl der Kopfla])pen-

Ringel nicht mit der Angabe Quatrefages' in Ueljcreinstimmung bringen; auch in der relativen

Länge der Grätenanhänge der Borsten besteht ein abweichendes \"erhalten. A"on der typisch aus-

gebildeten Gl. Eoitvli unterscheiden sie sich durch die Kleinheit der hinteren Ruderlippen, die ja

bei dieser Art fast so gross sein sollen wie die Vordcrlip[)cii. In den ül)rigen Organisations-Ver-

hältnissen stimmen die vorliegenden Stücke recht gut mit Gl. Roit.tii iüierein.

Das grösste Exemplar ist nur 10 nun lang und im Maximum (inkl. Ruder) 2,2 nun breit;

nach hinten verschmälert es sich beträchtlich. Die Ringehmg des langen, spitzen Kopflappens ist

sehr undeutlich ; ich komite nicht mehr als 12 Ringel deutlich erkennen (gegen 2(1 Itei 07. dcmrafa

Qf.). Die Segmente sind zweiringlig ; die Ruder-tragenden Ringel sind etwas länger als die übrigen.
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Die Kuder sind am Vorderkörper etwa '/^ bis '/3 so lang wie der Körper breit ; am liinterkörper

kommt ihre Länge der Körperbreite fast gleich. Die Vorderlijjpen der Ruder sind lang, schlank,

zugespitzt; die Hinterlippen sind kurz. Die obere Hinterlippe ist kurz imd spitz dreieckig, die

untere abgerundet. Der spitze Bauchcirrus ragt luigefähr so weit vor wie die obere Hinterlippe.

Der Rückencirrus, etwas oberhalb der Ruderbasis an der Seitenwand des Segments, ist knöpf- bis

stummeiförmig. Kiemen sind nicht vorhanden. Die Borsten entsprechen der Angabe „Quatre-

fages"; doch ist der Unterschied in der Länge der grätenförmigen Endanhänge nicht so bedeutend.

Die Rüsselpapillen ähneln denen von Gl. Bonrli (siehe oben !) ; sie sind in zwei verschiedenen Formen

ausgebildet, in kleinerer, blattförmiger und in grösserer, plattgedi'ückt-ovaler Form. Die Kiefer sind

verhältnissmäsig gross; jeder besitzt einen Flügelfortsatz. Ein solcher Flügelfortsatz (Fig. 11) hat

folgende Gestalt: Von dem proximalen (vom Kiefer aus gerechnet), mit Gelenkknopf versehenen

Ende eines leicht geschweiften, fingerförmigen Stabes geht, mit dem Stabe einen spitzen AVinkel

bildend, ein fast grade gestreckter Widerhaken ab; dieser Widerhaken ist nach innen (nach der

Seite des Winkelraums) zu einem flügeiförmigen Saum verbreitert, der andrerseits mit dem Stabe

verwächst, und so die ganze innere Partie des Winkelraums ausfüllt. Der Widerhaken ist ungefähr

halb so lano- wie der Stab.»

Eiilalia eos nov. spec.

(Taf. L Fig. 12 und 13.)

Zwischen dem Algenbesatz der äusseren Hafenmauern von Wilhelmshaven fand ich in

mehreren Exemplaren eine kleine Phyllodocide, die wegen ihrei- ziirten Eosinfarbe eine der schönsten

Polychaeten des Jadebusens ist.

Grössen- und Formv erhält n isse: Das grösste Exemplar ist 9 mm lang, im

Maximum ohne Ruder 0,05 mm, mit Rudern 1,0 mm breit. Das Maximum der Breite liegt bei

Tieren mit eingezogenem Rüssel etwas vor der INIitte des Körpers. Nach vorne uinniit die Breite

gleichmässig aber langsam ab. Dicht hinter dem Kopflappen ist der Körper ohne Ruder noch

0,35 mm breit. Nach hinten verschmälert sich der Körper ebenfalls gleichmässig, aber etwas

schneller, besonders stark an den letzten Segmenten. Rücken und Bauch sind flach gewölbt.

Färbung und Pigmen t ier ung: Die in Alkohol konservierten Tiere sind gleichmässig

hellgrau : im Leben sahen sie durchscheinend eosinrot aus. Eine äusserst schwache Pigmentierung

vermag den zarten Farbenton nicht zu überdecken. Sie besclu'änkt sich auf feine, nur bei

verhältnismässig starker Vergrösserung sichtbare Pünktchen und Sprenkel auf dem Rücken, besonders

am Älittelkörper. Sie sind meist in unregelmässigen Querbinden oiler quer stehenden Linien

angeordnet unil sind am deutlichsten nahe der jMittellinie des Rückens. Auf einzelnen Segmenten

sind sie deutlicher als auf anderen; an manchen fehlen sie ganz. Eine segmentale Ordnung lic^ss

sich nicht erkennen. Sehr charakteristisch ist ein andres Pigmentierungs-System. Oberhalb jedes

Ruders an den Seitenteilen des Rückens sowie unterhalb jedes Ruders an den Seitenteilen des
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Bauches findet sich ein kleiner alier scharf umgrenzter schwarzer Punkt, etwas grösser und

viel deuthcher als die olien erwähnten Pünktchen der Eückenpigmeutierung. Da die sich ent-

sprechenden Punkte in gleicher Höhe iilier liezw. unter den Rudern stehen, so bilden sie vier

regelmässige Läugsreihen. Die Bedeutung dieser Punkte ist mir nicht klar geworden.

Kopflappen: Der Kopflappen ist breit herzförmig. Seine Länge beträgt im Maximum

0,25 mm, seine maximale Breite 0,32 nun. Sein Hinterrand ist ausgeschnitten und geht seitlich

in regelmässiger Rundung in die Seitenränder üljer. Diese konvergieren nach vorne. Sie sind in

dem grösseren hinteren Teil konvex , M^rne mehr oder weniger schwach ausgeschnitten, so dass

ein schwach vorgezogener, wenig abgesetzter Stirnteil entsteht. Der Stirnteil ist schmal germidet,

vorne in der jNIedianlinie schwach eingekerbt. Diese Kerlje setzt sich nach hinten in eine seichte

mediane Furche fort, die sich etwa bis zur jNIitte des Kopflappens hinzieht. Etwas vor dem

Hinterraude des Kopflappens , von den Seitenrändern ziemlich Aveit entfernt , stehen zwei grosse,

dmikel pm-purfarl^ene Augen mit hellerer Linse. An den seitlichen Rändern des Stirnteiles stehen

zwei Paar gleichlange (0,12 mm) konische Fühler, meistens zur Seite gestreckt. Der vielleicht um
eha sehr geringes klemere unpaarige Fühler sitzt mitten auf dem Kopflappen, in der Höhe, die durch

den Vorderrand der AugcTi bestimmt wird.

Rüssel: Der Rüssel ist l)ei einem Exemplar der konser\ierten Tiere vollkonnnen aus-

gestreckt, bei zwei andern nur zum Teil, verscliieden weit. Die folgende Beschreil)ung bezieht sich

auf das erstere Tier. A'on der oralen Basis nach \ovne gehend erkennt man zuerst eine kurze

(0,17 nun lange) papillenlose dünnhäutige Partie; auf diese folgt eine ebenfalls glatte, aber un-

durchscheinende (den Muskelmagen in sich einschliessende), sehr lange (2,5 nun) Strecke, die am

vorderen Ende wieder in eine kurze (0,04 nun lange), papillenlose düimhäutige Partie übergeht.

Auf diese folgt eine etwa 0,5 mm lange Strecke, die mit mu'egelmässig gestellten, quer gezogeneu

papillenähnlichen Schwielen besetzt ist. Diese Strecke ist zum Theil noch eingestülpt. Nach vorne

hin scheinen sich die Schwielen zu 8, teilweise bald Avieder verschwindenden Längsreihen zu ordnen.

Im eingestülpten Rüsselteil liessen sich nur (5 erkennen. Nach Freilegung dieser Rüsselpartie

zeigte sich, dass der Yorderrand des jNIuskelmagens nüt einer Anzahl rundlii-her Papillen besetzt

ist. Ich zählte deren vierzehn; doch ist es möglich, dass eine oder zwei beim Einschneiden zer-

stört worden und unkenntlich gemacht sind. Jedenfalls ist die Zahl geringer als bei E. sainj/iinca

Oerst. (ca. 20 nach der ziffermäs.sigen Angabe Ma Imgrens, 20 nach seiner Zeichnung).

Fühlercirren und ihre Segmente: Das erste Fühlercirren - Paar entspringt unter

dem Kopflappen am Buccalsegment. Diese Fühlerc-irren sind ungefähr (),3S mm lang. Das zweite

und dritte Paar sitzt am 2. Segment, das zweite unter dem dritten. Die Fühlercirren des zweiten

Paares sind ungefähr {),?>- nun lang, also wenig kürzer als die des ersten Paares; die des dritten

Paares sind 0,50 mm lang, also weit länger als die der beiden ersten Paare. Das Basalstück

der Fülilercirren des zweiten Paares ist mit einer Acicula ausgestattet; ausserdem trägt es auch

eine geringe Anzahl sehr feiner Borsten. Die Fühlercim'u des \'ierten Paares, migefähr (1,53 nun
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lang, also wenig kürzer als die des dritten Paares, stehen am 3. Segment über einem kleinen, mit

blattförmigem Baueheirrus sowie mit Acicula und Borsten ausgestatteten Ruder.

Ruder: Die Ruder (Fig. 12 u. 13) sind plattgedrückt oylindrisch. Sie tragen zwei

wenig vortretende, konvex gerundete Yorderlippen. Die obere derselben ist kaum mei'klich breiter

als die untere. Dort, wo die Basen dieser beiden Lippen aneinander stossen, liegt das äussere

Ende einer Acieula. Ein regelmässiger Borstenfäclier tritt hinter den beiden Vorderlippen aus der

Firste des Ruders heraus. Diese Fächer enthalten 16 bis 19 Borsten. Hinter der Austrittsstelle

der unsersten Borsten ist die Wandung des Ruders dünnhäutiger als an andei-en Stellen und

schwach blasig aufgetriel^en (Fig. 12). Bei einem von den -vielen darauf hin untersuchten

Rudern (Fig. 13) stand an Stelle dieser Auftreibung ein kurzer konischer, cirrusiormiger Anhang,

so dass es den Anschein gewinnt, als ob man es hier mit einer einziehbaren Kieme zu thuii habe.

Der Baueheirrus ist klein, blattförmig-oval. Er ragt ungefähr ebenso weit nach aussen wie das

Ruder. Der Rückencirrus ist blattartig herzförmig , an der Spitze sehr schmal gerundet , an der

Basis nur flach ausgeschnitten. Er ragt in der Ebene des Ruders schräg nach oben und aussen

ziemlich weit über das Ruder hinaus.

Körper ende: Das ruderlose Endsegment ist ebenso breit wie das vorletzte, mit

winzigen Rudern ausgestattete Segment, aber bedeutend länger, etwa '/j ^o ^^"S '^^i^ breit. Unter

dem etwas nach der Rückenseite hin gerichteten After entspringen zwei schlanke, lange AfterciiTen,

die vorne ziemlich breit, hinten aber in eine haarförmige Spitze ausgezogen sind. Die maximale

Breite der Aftercirren beträgt i>,09 nun, ihre Länge 0,5 mm; sie sind also fast so lang Avie die

beiden grösseren Fühlercirren.

PlujUodoce rfvönlandica Oerst.

Einige wenige P/(//Wof/oce-Exemplare kann ich nur der Ph. (/röii/uiKJica Oerst. zuordnen.

Der Kopflappen ist herzförmig, hinten deutlich eingeschnitten. Die Zahl der Rüsselpapillen erreicht

in einigen Längsreihen 15. Die Baucheirren sind zugespitzt. Ich halte die Unterschiede zwischen

Ph. i/röiilaii(}ic(( Oerst. und I'h. inucosa Oerst. für zu gering, als dass diese beiden Arten getrennt

erhalten werden kiuniten. Uel:)er den Wert der übrigen ]\Ialmgren'schen P/ii/llndoce-Axten mit Aus-

nahme der P/i. macidata und der f'/i. citi'iiHi kann ich mir kein Urteil erlauben; es bedarf hierzu

wohl der Untersuchung an einem i'cichen Älaterial und der Beobachtung lebender Tiere. INIit den

von ]Malmgren angegebenen Merkmalen halte ich bei der Bestimmung des \'orliegenden Spiritus-

Materials nichts anfangen können.

I'hilUoiJore nniviilafii h'isst sich wohl am leichtesten durch die abgerundeten Baucheirren und

durch die geringere Zahl der in 12 Längsreihen stehenden Rüsselpapillen unterscheiden.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Phyllodoce caUirhyiicIms nov. spec. ö'J

PJiyllotJoce citrina Malmgr.

Dieser Art ordne ich einige grosse Exemplare zu, die >;ieli hauptsächlich durch die geringe

Zahl der Rüsselpapillen auszeichnen. Die Papillen standen jederseits in vier etwas uiu'egelniässigen

Reihen. Die höchste Zahl von Papillen einer dieser Reihen ist 5. Manchmal war eine der

äussersten Reihen nur durch eine einzige Papille niju'kiert.

Phyllodoce callirhynchiis nov. spec.

(Tat. I, Fig. 14 u. IT).)

Ich stelle diese neue Art nach einem einzigen gut erhaltenen, Avenn auch nicht vollständigen

Stück auf.

Grössen- und Form Verhältnisse: Das aus 150 Segmenten bestehende und 70 mm
lange Vorderende ist im Maximum ohne Ruder 2 mm breit; die maximale Ruderspannweite beträgt

dagegen 4,0 nmi.

Nach vorne verschmälert sich der Kör[ier tles Tieres sehr wenig; die langsam vcjr sich

gehende Verschmälerung nach liinten zu beginnt eine kurze Strecke vor dem Bruch -Ende. Der

Körper ist schwach al)geplattet , der Rücken sanft gewölbt, der Bauch seitlich gewölbt, in der

Mediane sohlenartig vertieft.

Färbung: Der Grundton ist blass, fleischfarbig. Eine Pigmentienuig zeigt sich, abgesehen

von den Augen, nur an den Rüsselpapillen (siehe unten!) und an den blattförmigen Rücken- und

Baucheirren ; dieselben sind, besonders stark an den Rändern, graubraun gesprenkelt und erscheinen

infolgedessen etwas dunkler.

Kopf läppen: Ob die Gestalt des Kopflappens, wie das vorliegende Stück sie zeigt, als

mirmal angesehen werden darf, muss ich dahin gestellt sein lassen; es ist möglich, dass bei der

Ausstülpung des Rüssels eme die Breite des Kopflappens auf Kostens einer Länge vergTÖssernde Ver-

zerrung eingetreten ist. Der Kopflappen (Fig. 14) ist hoch gewölbt, breit herzförmig, hinten tief

eingeschnitten. Sein Hinterrand springt jederseits von der Mediane gleichmässig konvex nach

hinten vor. In der Mediane treffen die beiden konvexen Hälften des HinteiTandes in einem

scharfen, nahezu rechten Winkel auf einander. Seitlich ist der Kopflappen gerundet. Die nach

vorne stark konvergierenden Seitenränder sind schwach gewölbt. Der Stirnteil ist von oben gesehen

lialbkreisförmig , von den ül)rigen Partien des Kopflappens durch eine äusserst feine, grade Quer-

furche abgegrenzt. Sehie seitlichen Ränder bilden mit den Seitem-ändern des mittleren Kopflappens

einen stumpfen Winkel. Die maximale Breite des Kopflappens beträgt 1,75 nun, seine maximale

Länge (von dem Vorderrand des Stirnteils Ijis zu der Höhe, die grade zwischen den am weitesten

nach hinten ragenden Teilen der 1)eiden Hinterrand-Hälften liegt) 1,2 nnn, von denen etwa 0,4 nun

auf den Stirnteil entfallen. Seithch von der Basis des Stirnteils entspringen zwei basal ziemhch

dicke (0,17 nun) konische, 0,4 nun lange obere Fühler; dieselben erstrecken sich grade zur Seite.

Untere Fühler habe ich nicht erkennen können; doch bezweifle ich nicht, dass si(> vorhanden sind.
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Wahrscheinlich hegen sie eingepresst zwischen der Unterseite des Kopflappens und dem ausgestreckten

Rüsseh Zwei mittelgrosse, schwarze, mit hellerei- Linse versehene Augen liegen jederseits auf der

Höhe des Kopflappens, etwas näher den Seitenrändern als dem Hinterrande. In tlem medianen

EiBSclniitt des Kopflappen-Hinterrandes liegt eine kleine, scharf unu'andete, kreisförmige Papille.

Rüssel: Kur der basale Teil des Rüssels (Fig. 14) ist ausgestreckt; derselbe ist dicht

mit gTOSsen Papillen besetzt, die eine sehr charakteristische Anorchiung zeigen. Besonders regel-

mässig ist ihre Stellung in den mittleren Partien der Papillenregion. Hier stehen sie in 24

gieichweit von einander entfernten Längslinien. Eine ventralmediane und dorsalmediane Lücke ist

nicht vorhanden. Dabei ist die Aufeinanderfolge der Papillen einer Längsreihe so georchiet und

den benachbarten Längsreihen angepasst, dass zugleich linksläufig und rechtsläufig spiralige, die

Längslinien kreuzende Reihen lierN-ortreten, etwa wie l)ei der Schuppenstellung eines Tannenzapfens.

Während in den mittleren Partien der Papillenregion die Anordnung in 24 Längsreihen deutlicher

hervortritt als jene Spirallinien, wird vorne und hinten die Anordnung in Längslinien etwas un-

regelmässig. Durchschnittlich stehen auf einer Längslinie etwa IG Papillen. Die Papillen sind in

der Richtung von vorne nach hinten etwas abgeplattet, meist dick blattförmig (oder platt ellipso-

idisch); nur die der Basis des Rüssels am nächsten stehenden sind schlanker, zugespitzt zungen-

förmig. Diese schlankeren Papillen sind durchschnittlich 0,35 mm lang und im Maximum (am

Grmide) 0,16 mm breit. Die mittleren Papillen sind etwa 0,25 mm lang und im Maximum (in

der Älitte) 0,16 mm breit. Die vorderen Papillen behalten die Gestalt der mittleren fest, werden

aber etwas grösser, 0,3 nun lang und 0,23 mm breit. Die Papillen sind eigenartig pigmentiert;

sie tragen auf der nach hinten gerichteten Fläche emen dunkel graubraunen rundliclien Fleck,

der fast die ganze Fläche der Papille einnimmt.

Auf dem eingestülpten Teil des Rüssels stehen keine zu der basalen Gruppe gehörenden

Papillen )nelu-; dagegen kann man erkennen, dass sich dieser Teil der Rüsselröhre in sechs grobe

Falten zusammen gelegt hat, die sich Ijei der Ausstülpung wohl mehr oder weniger ausgeglättet

haben würden. Über die Papillen am Ende der Rüsselröhre konnte ich nichts feststellen, da das

Stück als einzioes seiner Art nicht aufgeschnitten werden durfte.

F ü h 1 e r c irre n u n d ihre S e g m e n t e : Das schmale Buccalsegment ist vom Kopfla ppen

durch eine feine, unvollständige, nach ol)en verschwindende Furche getrennt. Es trägt das erste

Fühlercirren-Paar, das an seinen seitlichen Partien, unter dem Kopflappen entspringt. Die ersten

Fühlercirren sind 1,.S nun lang, wovon 0,4 mm auf das kaum breitere, von dem Cirrus durch

eine zarte Furche abgesetzte, emaille-glänzende Basalstück entfallen. Das zweite Segment ist von

dem Buccalsegment wie von dem folgenden 3. Segment durch je eine feine Intersegmentalfurche ge-

treinit ; es trägt das zweite und darüber das dritte Fühlercirren-Paar. Die Fühlercirren des zweiten

Paares sind kaum so lang wie die des ersten, nämlich etwa 1,5 nun; die des dritten Paares sind

die längsten von allen; sie sind ungefähr 5,5 mm lang und legen sich gerade nach hinten ge-

streckt an den Rücken des Tieres an. Borsten habe ich am 2. Seo-ment nicht (>rkeimen ki'innen.
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doch möchte ich darum noch nicht behaupten, dass sie nicht vorhanden seien." Das 3. Segment

trägt das vierte Paar Fühlercirren. Diese sind etwas kürzer als die des dritten Paares, aber noch

mehr als doppelt so lang wie die der beiden ersten Paare, nämlich 4 mm. Unter jedem Füliler-

cirrus des vierten Paares steht ein winziges, rudimentäres Kuder mit einem verhältnismässig grossen

blattförmigen Bauchcirrus. Der Umriss cheses Baucheirrus ist oval; an der Ansatzstelle, seitlich,

etwas oberhalb des breiten Poles, ist er ausgeschnitten. Das Ruder trägt einige (5) zarte Borsten

und besitzt auch schon die beiden Vorderlippen, eine grössere, sich nach unten iiberneigende obere

und eine Ideinere nntere. Zwischen den beiden Lippen tritt das Ende einer zarten Stütznadel

aus dem Ruder her\()r.

Segmente: Die ersten anf die Segmente der Fülilereirren folgenden Segmente sind sehr

kurz, etwa 0,25 mm lang; die folgenden nehmen rasch an Länge zu, bis sie etwa 0,0 nnn lang

sind: hierauf verlangsamt sich die Zunahme und hört, nachdem eine Länge von (),() mm erreicht

ist, ganz auf. Durch eine feine Ringelfurche ist jedes Segment in zwei Teile geteilt, einen

kürzeren vorderen uml einen längeren hinteren Ringel. Der kürzere Ringel ist median (sowohl

ventral wie dorsal) etwas länger als an den Seiten.

Ruder: Die Ruder (Fig. 1.")) sind in der Richtung von vorne nach hinten })lattgedrückt,

cylindrisch, nngefähr 0,6 nnn lang uiid 0,30 nnn hoch. Ihre Kuppe erscheint von vorne oder von

hülfen gesehen halbkreisförmig abgerundet. Eine frei abstehende hintere Lippe ist nicht vorhanden,

wohl aber wird clie Knppe der Ruder von zwei vorderen Lippen überragt. Die obere dieser l^eiden

Lippen ist etwas breiter als die untere; sie ist schief gerundet und neigt sich mit ihrer unteren

Kante etwas über die niedrigere, einfach abgerundete untere Lippe hinweg. Dort, wo tue Basen

der beiden in einer und derselben Ebene liegenden Lippen aneinander stossen, ragt das äussere Ende

einer Stütznadel aus dem Ruder hervor. Hinter den Vorderlippen treten zahlreiche, zu einem

Fächer geordnete Borsten aus der Kuppe des Ruders heraus. Ich zählte an einem Ruder des

Vorderkörpers 38 Borsten.

Der dicht oberhalb des Ruders auf einem dicken Basalstück stehende Rückencirrus ist gross,

blattförmig. Sein Unniss ist am Vorderkörper breit - nierenh'irmig, abgerundet-herzförmig oder sehr

stumpfwinklig-herzförmig, stets etwas schief, zum Rücken des Tieres hingezogen. Am ]Mittelkörper

wird er etwas länglicher; er zieht sich gegen den Rücken hin noch mehr aus.

Der unten an der Basis des Ruders sitzende Bauchcirrus hat die Gestalt eines Schiefblattes.

Seine Anheftungsstelle liegt etwas oberhalb des breit gerundeten Pols an der wem'ger stark ge-

schweiften Seite; sein äusserer Pol ist s[)itzwinklig.

Borsten : Die Borsten suid schlank. Das kolbenförmig verdickte äussere Ende des Schaftes

trägt an seiner im o[)tisclien I^ängsschnitt spitzbogenförmigen äussersten Spitze zahlreiche kurze

Haare, die dieselbe allseitig rauh erscheinen lassen. An der Unterseite (entsprechend dem glatten

Rücken des Endanhanges) zeigt das kolbige Schaltende eine seichte Einsenkung, davor eine, schwache,

buckeiförmige Verdickung. Im Grunde der Einsenkung setzt sieh der messerförnu'ge Endanliang
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au den Schaft an. Der Endanliang ist ungemein schlank und läuft in eine haai-förmige Bpitze

aus. Die Messung eines solchen Endanhanges ergab eine Länge von 0,4 nun bei emer maximalen

Breite (dicht über der Basis) von 0,009 mm. Die Schneide des Endanhanges ist mit einer Reihe

äusserst feiner Haare besetzt ; doch fehlen diese Haare an einer kurzen Strecke des basalen Endes,

wo die Schneide glattrandig ist. An dem haarförmigen Ende scheinen diese Härchen ebenfalls zu

fehlen oder sie werden Irier so fein, dass sie nicht mehr erkennbar sind.

Als die obige Beschreibung bereits fertig gestellt und die Tafel mit der Abbildiuig des

Kopfes von Fli. calUrhyncIius lithographiert war, erliielt ich von Herrn Dr. Reibisch die Mit-

teilung, dass auch im Mittelmeere (bei Neapel) eine P/njlIodoce mit 24 Papillenreihen am Rüssel

vorkomme und zwar sei es die Ph. (Anaitis) linecda Clapar. ') Herr Dr. Reibisch konnte

lebende Tiere mit der ziemlieh ungenügenden Beschreibung Claparedes (in der unter anderm jeg-

liche Angabe über den Rüssel fehlt) vergleichen und dadurch ihre Zugehijrigkeit zu dieser x\rt

feststellen. P/i. ail/irhi/nc/iHS ist der P/i. lineata zweifellos nahe verwandt; doch bestehen einige

Unterschiede, die mich veranlassen, Ph. rallirlii/iirhiis als gesonderte Art aufrecht zu erhalten.

Nach Mitteilmig von Herrn Dr. Rei bisch zeigen die Rüsselpapillen-Reihen bei Ph. lineata eine

deutliche ventral-mediane vmd dorsal-mediane Lücke, bezw. Unterbrechung in der Anordnung. Bei

Ph. callirht/nchus sind sie am ganzen Rüsselumfang dm'chaus gleichmässig angeorchiet. Ferner

fehlt bei Ph. caüirhijnchus jene für Ph. l'nieaUt charakteristische Zeichnung des Rückens. — Es ist

wohl kaum anzunehmen, dass tüese Pigmentierung bei der Konserviermig unkenntlich geworden

ist, demi die Pigmentierung der Rückencirren sowie der Rüsselpapillen ist keimtlich geblieben.

Eteoiie barbata Mabngr.

(Taf. I, Fig. IG.)

Bei der Durchsicht einer Schnittserie durch den Rüssel, den ich zwecks Untersuchmig der

Papillen-Anordnimg herauspräpariert hatte, fanden sich an der vorderen Grenze des Muskelmagens

eigentümliche Organe (Fig. 1(3), deren Bedeutung mir nicht klar geworden ist. Jederseits erhebt

sich das Epithel zu einer warzenförmigen Papille und auf der schwach eingesenkten Kuppe jeder

dieser l)eiden Papillen münden durch einen gemeinsamen (?) feinen Porus zwei dick flaschen-

förmiae Organe aus. Diesellten enthalten einen deuthchen Hohlraiun, dei' von einem liohen, ziem-

lieh regelmässigen Cylinderepithel ausgekleidet ist. Die Zellkörper dieses Cylinderepithels habeu

sich in- Pikrocarmin fast gar nicht gefär))t, wohl aber die feinen Zellenwände und die Kerne.

Durch ein helleres Ausseheu heben sich die flascheuförmigen Organe deutlich von den um-

gelx'nden Muskel- und Bindegewebs-Partien al). Ihr grösster Durchmesser beträgt 0,ly nun.

Eteone viJlOSa Levinsen.

Diese Art ist durch ehi einziges, gut erhaltenes Stück in der Ausbeute der Nordsee-

Expeditionen vertreten. Dasselbe ist luigefälu' 45 nun lang (genau Hess sich die Länge nicht

') Claiiaredc: liC.- Anii<?lides dn't(iiu«les du Golfe de Naives, Gcneve et Balc, 18,0 —
ijg-.

'.I4 u. Taf. IX, Fig. 10.
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Eteone ptisilla Oerst. o(

feststellen, da das Tiei- eng aufgerollt ist), ohne Ruder 1 nun, mit Rudern 1,4 nini l)reit. Zu

den Angilben Levinsens sind noch einige Bemerkungen hinzuzufügen. Aus Levinsens

Zeichnmig ist die Zahl der am Eingange in die Rüsselröhre stehenden Papillen nicht genau er-

sichtlich; es mögen 15 oder wenige mehr sein. Ich zählte bei dem mir vorliegenden Exemplar

deren 15. Das Endsegment trägt zwei blattförmige Aftercirren. Dieselljen sind ziemlich plump,

0,24 mm lang mad 0,16 mm breit; ilir Umriss ist eine In-eite Ellijise, die an der nach innen

gerichteten Längsseite kaum merklich ausgeschnitten ist.

Eteone j^usiUa Oerst.

In dem Verzeiclmis der wirbellosen Tiere der Ostsee führt i\Iöl:)ius zwei Efeone-Avten an,

E. flava Fabr. und E. lyusilla Oerst. Die E. flara ist eine nicht zu verkennende Form, imsicher

ist jedoch der Begriff E. pusiUa. Mob ins zitiert unter der Literatur für E. pusilla ausser der

Origmal-Beschreibimg Oersted's die Abhandlung Äla Imgrens über che Xordiska Hafs-Aimulater.

Nim lässt sich leicht nachweisen, dass Malmgrens E. piisiUa etwas ganz andres ist als das Tier,

welches Oersted vorgelegen hat, als er die Art E. piisiUa aufstellte. Oersted giebt von semem

Tier an: „papill/s caudalilnis subghbos/fi"; bei Ma Imgren 's Untersuchungsol)jekten sollen dagegen

die „Cirvi anales liueure — fiisifoniics c/oni/afi" — sein, wie es auch aus der Zeichnimg (Taf. XV,

Fig. 37 B) zu ersehen ist. Das sind zwei so verschiedene Angaben, dass man nicht annelnneu

kaim, beide Forscher hätten Vertreter der gleichen Art vor sich gehallt. Ma hagren fügt auch

in jener Abhandhmg dem Namen E. pitsilla ein Fragezeichen iiei; in seiner späteren Abhandlung

über die Polychaeten Spitzbergens, Grönlands etc. fehlt jedoch dieses Fragezeichen. Ich gebe der

Malmgren'schen Eteone pasilla den neuen Xamen E. MaJiiKjreni. ^

Die Eteone pusilla der Kieler Bucht, die ich imtersuchen konnte, stimmen im wesentlichen

mit den Angalien Oersted's überein; die Länge des Kopfes ül)ertrifft wesentlich dessen Breite

luid die Aftercirren sind nahezu kugelförmig, wenig länger als l)reit imd wenig In-eiter als dick.

Nicht so ganz stimmen die Grössenverhältnisse mit den Angaben Oersteds überein. Bei seinem

Tier verhielt sich Breite zu Länge wie 1 zu 16— 2(1. Das grösste mir vorliegende Exeui]>lnr ist

oU mm lang, ohne Ruder 0,5 mm l)reit, mit Rudern 0,77 \\\, mit Rudern und Borsten 1,1 nun.

Also selbst, wenn angenommen wird, dass Oersted unter der Breite des Tieres die Borstenspaun-

weite gemeint hat, was wohl nicht gerechtfertigt ist, wih'de sein Tier verhältnismässig l)reiter sein.

Sehr viel günstiger stellt sich der Vergleich bei Zugrundelegung kleinerer Exi'mplai'e der Kieler

Bucht. Ein 16 nun langes Exemplar besitzt eine Breite von 0,7 nun einschliesslich der Ruder,

konunt also dem Verhältnis 1 zu 20 nahe. Bei diesem Htück entspricht auch die Segmentzahl

(80) eher den Angaben Oersteds, während sie bei dem grossen Exemj»lai- 12)5 l)eträgt.

Ich glaube nicht fehl zu gehen, wemi ich die schlanke Eteone der Kieler ])uclit der E.

ims/Ua OtVHt. (nee Malmgren) zuordne. Es mögen hier noch einige Angalien über die ( )i-ganisation

derselben Platz finden.
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Die Ruder haben die Gestalt eines plattgedrückten, an der Spitze abgerundeten Kegels.

Ihre Kuppe zeigt häufig eine kleine Kerlje, unter der das Ende der Acicula liegt. Ein Fächer

von ungefähr 9 Borsten tritt aus der Kuppe des Ruders hervor. Der Rückencirrus ist platt oval

oder zungenförmig. Er ragt so weit vor wie die Kuppe des Ruders oder etwas darüljer hinaus.

Sein unterer Rand berührt das Ruder nicht. Der Bauchcirrus — hierin seheint ein wesentliches

Merkmal dieser Art zu liegen — ist sehr klein, fast rudimentär und legt sich meist fest an die

Vorderseite des Ruders an, so dass er kaum zu erkennen ist. Er erreicht nur etwa -/g der Ruder-

länge und ist schmal l)latt- oder zungenförmig.

Eteone islandlca Malmgr.

Neben der Eteone flava Falir. und der E. pasilla Oerst. fand ich in der Kieler Bucht

noch eine dritte Art, die der E. islandka Mgr. zum mindesten wehr nahe steht. Tu einigen Hin-

sichten erinnert sie jedoch an die E. Lilljeborrji Mgr.

Eines der grösseren Exemplare ist 32 mm lang, )nit Rudern 1,4 mm, ohne Ruder 0,77 nun

breit und besteht aus 104 Segmenten.

Die Tiere zeigen eine charakteristische Pigmentierung, die jedoch in sehr verschiedenem

Grade ausgeprägt sein kann. Bei wenigen ist sie kaum nachweisbar, wie ein blasser Schatten.

Diese Tiere haben ein bleich graues Aussehen. Bei anderen i.st sie hellbraun, rotbraun, dunkel-

braun und selbst schwarz. Jedes Segment trägt am Rücken jederseits einen scharf iuisgeprägteu,

meist im Vergleich zm- übrigen Pigmentierung etwas dunkleren Fleck von aligerundet quadratischem

Umriss. An der Innenseite sind die Flecke leicht ausgeschnitten. Sie nehmen fast die ganze Länge

der Segmente ein. Am jMittelrücken zeigt jedes Segment zwei mediane Querbinden, eine breitere

hintere mid eine schmälere vordere. Am Vorderkörper verschmelzen die Ijeiden Binden eines

Segments mit einander und meist auch mit den seitlichen Flecken. Der Kopflappen trägt dorsal

drei Längsbindeu. An der Bauchseite besitzt jedes Segment zwei Querbinden, eine längere raid

am Vorderkörper (nicht am INIittelkörper) auch breitere hintere sowie eine vordere kih-zere, die am

Vorderkörper zugleich schmäler ist. Fühler und Fühlercirren sind pigmentlos; Bauch-, Rücken-

und Aftercirren sowie das ganze Analsegment sind pigmentiert.

Die Gestalt des Kopflappens scheint etwas zu schwanken, wohl hauptsächlich in Folge

der Rüsselausstülpimg oder der Vorbereitung zu dt-rselben, des Vorquellens der Mundränder.

Meist ist dei- Kopflai)pen etwas breiter als lang, selten übertrifft seine liinge die Breite um ein

Geringes. Die nach vorn stark konvergierenden Seidenränder sind hinten konvex gewölbt, vorne

ausgeschnitten , so dass der seitlich vier gleich lange Fühler tragende Stirnteil schwach vor-

gezogen scheint. Zwei kleine Augen liegen näher dem Hinterrande als <len Seitenrändern des

Kopflappens. Hinter dem Kopflappen ( ? oder auf der Grenze desselben) erkennt man meist

deutlich ein kleines kreisförmig umschriebenes Feld, häufig durch das Fehlen des Pigments aus-

gezeichnet. Bei einigen schien der Rand dieses Feldchens vertieft und das Feldchen sellist jiapilleu-
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artig gewöUit ; jedocli war das nie sehr deiitlicli zu erkemien. Bei einzelnen Tieren Hess sich

diese Nackenpapille (?) nicht nachweisen.

Uer ausgestreckte Rüssel ist schlank, cylindrisch, nach vorne etwas verl)reitert. Er ist

ganz glatt. An der vorderen Einstülpungskante trägt er 14 rundliche Papillen.

Die Rückencirren sind breit oval, wenig länger als breit, fast doppelt so lang wie die

Ruder. Sie stehen meist deutlich vom Ruder entfernt. Der Bauchcirrus ist so lang wie das

Ruder. An dem äusseren Schaftende der Borsten konnte ich neigen den l)reiten gi-ossen Zähnen

keine kleineren erkennen.

Das Aftersegment trägt zwei plumpe, lilattförmige Aftercirren, deren Länge sich zur Breite

wie 1,7 zu 1 verhält. Ihr Umriss ist fast nierenförmig. Die Konkavität ist der Mediane

zugekehrt.

Niconiache Ininhricalis. Fal)r.

jMir liegen G vollständige Exemplare und ein Kopfende dieser Art V(ir. ^'on jenen (j ent-

spricht nur eines, das grösste, genügend den Beschreibungen Ma Imgrens und Levinsens. Fünf

andere zeigen Abweichungen; jedoch glaube ich nicht, dass dieselben Wesentlich sind. Sie sind

vielleicht nur als Entwicklungsstadien anzusehen. Die Abweichungen bendicn auf der Ausbildung

der nackten Analringe.

Das gi'össte Exemplar hat zwei nackte Aiialringe, die zusannnen etwas kürzer sind als das

letzte borstentragende Segment. Auffallend ist bei diesem Tier, dass die Fmvhe zwischen diesen

beiden nackten Rmgeln nicht vollständig ist. Sie ninnut nur i-twa '^jr^ des ganzen Körperumfanges

ein. Am Rücken ist sie unkemitlich, so dass, wemi mau das Tier vom Rücken her betrachtet,

es den Anschein hat, als sei nur ein einziger nackter Analring vorhanden. Ich halte deshalb die

Furche, welche diese beiden nackten Rhigel tremit, nicht füi" eine Intersegmentalfiux-he, sondern nur

für eine sekmidäre Ringelfurche und die beiden nackten Ringel zusannnen für ein einziges, zwei-

ringliges Segment.

Diese Ansicht gewinnt bei Betrachtung der andereji Exemplare an Wahrscheinlichkeit.

Bei chesen findet sich nur ein einziges Analsegment liinttM' dem letzten regelrecht unt Borsten

ausgestatteten Segment. Dieses Analsegment ist wenig kürziT als das vorhergehende, verhältnis-

mässig also so lang, wie die beiden nackten Ringel des vorher besprochenen grossen Exemplars

zusammen. Das kleinste der vorliegenden Stücke hat schliesslich an der einen Seite noch ein kleines

Bündel feiner Haarborsten, so dass man füglich bei diesem gar nicht von einem nackten Aual-

segment reden kann. Wir sehen also Ijei diesen Tieren eine stufenweise Rückbildung des Anal-

segments. Zuerst bilden sich die Bauehborsten zurück (wenn sie überhaupt zur ^Vusbildung konnnen,

was aus diesen Stücken nicht ersichtlich ist) darauf die haaiförniigen dorsalen Borsten. Schliesslich

teilt sich das nackt gewordene Analsegment in zwei Ringel.
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Owenia filiforniis 1). Ch.

(Taf. I, Fig. 18.)

Die Oirenia der Nordsee, die mir in einer grossen Zahl voi'liegt, hat (h-ei Paar Haarborsten-

liündel vor dem ersten Paar der ventralen Häkehen])olster. Dicht über dem dorsalen Ende dieser

letzteren stehen die Haarborstenbündel des vierten Paares. Diese Oiveii/a müsste also der 0.

bmchi/cera Marion zugeorthiet werden. Kölliker war der erste, der ein drittes Paar von Haar-

borstenbündeln an den verschmolzenen Segmenten des Vorderkörpers beobachtet hat, und zwar an

einer Oioenia vom Firth of Clyde, die er als 0. fillfonnis D. Ch. bestimmte. Claparede, welcher

an dem vorderen Körperabschnitt nur zwei Paar Haarborstenbündel gesehen hat, nahm an, dass

Kölliker die zu den ersten ventralen Häkchenpolstern gehörigen Bündel unter diesem dritten

Paar verstehe. Zu dieser Annahme liegt nach Marions und meinen Beobachtungen kein Grund

mehr vor. Auch die Owenia vom Firth of Clyde nuiss als eine 0. hravliijcrrd angesehen werden.

Es fragt sich nun, ob Claparede dieses dritte Paar Haarborsten übersehen hat und die 0.

brachi/cerd mit der 0. fUiforinh D. Ch. zu vereinen ist, oder ob wirklich eine Owenia mit mn-

zwei Paar Haarborstenl;)ündeln am erstell Körperabschnitt existiert? Die Kleinheit der Bündel

des dritten Paares und der Umstand, dass sie sich meistens fest an die Körperwandung anlegen,

also schwer erkennbar sind, lässt das erstere möglich erscheinen ; dazu kommt, dass die sämtlichen

mir vorhegenden 0«'e«/((-Exemplare von Neapel') (von der Zoologischen Station als 0. filifonnis

D. Ch. bestimmt) thatsächlich drei Paar Haarborstenbündel vor den ersten Häkchenpolstern tragen,

also der Diagnose der 0. hvacliijcera entsprechen.

Ich glaube hiernach annehmen zu dürfen, dass Claparede sich geirrt hat mid dass che

Owmia ßliformis D. Ch. in Bezug auf die Zahl der Haarborstenbimdel der 0. braviujcent gleicht.

Nach Untersuchung des Nordsee-lNIaterials habe ich noch folgende Bemerkungen über chese

Art zu machen

:

Die Abstände der ersten beiden Borstenbündel-Paare von einander und vom Vorder- und

Hinterrande des ersten Körperabschnittes sind sehr variabel, entsprechentl den verschiedenen Kon-

traktions - Zuständen des Körpers. ' Meistens stehen sie na'her aneinander und weiter \( irne als

Claparede zeiclinet. Das zweite Paar steht in der Mitte des vorderen Körperabschnittes oder

noch vor derselben, das erste in der Mitte zwischen dem Vorderrande und dem zweiten Paar,

oder um ein geringes Aveiter hinten. Das dritte Paar ist sehr klein; doch iiess es sich bei genauer

Untersuchmig stets finden. Es steht viel höher (mehr dorsalwärts) als ilas zweite Paar, doch

niedriger als das zu den ersten Häkchenpolstern gehörende vierte Paar H.aarborstenbündel, ziem-

lich nahe vor den oberen seithchen Enden der Häkchenpolster. Bei einem Exemplar, dessen

vordere)' Körperabschnitt \()in Vorderrande des ersten Segments l)is zum Vorderrande der ersten

Häkchenpolster 1,5 mm lang wai' (Fig. 18), betrug die Entfei-nung der ersten Borstcnbündel vom

') Hen-Dr. Lo 15iaiicor<tfllto mir in tVciiiiillii.-listrr W'ei^^e das gesamte zur Zeit vorhiiiideao Owrilia-lMatcrial der Zoologischen

Station — mehr als lüu Exemplare — zur Vcrtugung.
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An'ciii Ki/pfferi Ehlers. — D/simir/ tiiiiUUrtosiiiii (lerst. 'il

Vovderrande 0,4 mm, die der zweiten Borstenbündel von den er.sten 0,35 mm (diese zweiten

Bündel stehen also genau in der jNIitte des vorderen Körperabschnitts), die der dritten Borsten-

1)üiidel vom Vorderrande der ersten Häkchenpolster 0,10 nmi.

Wie es in Betreff der dritten Haarborstenbündel mit der arktischen Form 0. (OfsiDiilis

Bars steht, kann ich nielit angeben, da mir kein Exemplar dieser Art zur Verfügung steht.

Aricia Kapffei'i Ehlers.

(Taf. I, Fig. 17.)

Ein leider ziemlich schlecht konserviertes Bruchstück ordne ich der ^Iriciu Kiipff'cfl Ehl.

zu, wenngleich es nicht vollkommen mit den Angaben über das Originalstück übereinstinuut. Das

mir vorhegende Exemplar neigt sich in gewisser Hinsicht etwas der A. Ciivicri Aud. Edw. zu.

Trotzdem bin ich der Ansicht, dass beide Arten auseinander zu halten sind. Der vordere Körper-

absclmitt besteht aus mindestens 18 Segmenten, ist also etwas grösser als l)ei der typischen A. Ki(])p'cj'i.

Da die Region des Ruderwechsels nicht deutlicli zu erkennen war, so ist es möglich, dass noch

ein (jder zwei Segmente mehr zum Vorderköi"per gezählt werden müssen; jedenfalls aber l^leibt die

Segnientzahl des Vorderkörpers kleiuei- als bei A. ('iiricn'. In der Ruderbikhuig des Mittelkörpers

entspricht dieses Exemplar der A. Knpff'eyi. Es steht kein freier C'irrus zwischen dem dorsalen

und dem ventralen Ruderast. Dieser Unterschied zwischen beiden Arten ist nicht so tief gehend,

wie aus den bisherigen Diagnosen geschlossen werden könnte. Es fehlt nämlich der betreffende

Cirrus der ^-1. Kupff'eri durchaus nicht; nur ist er verwachsen mit dem ventralen Ruderaste.

"Dieser letztere ist an der oljeren Kante schmal gesämnt und dieser Saum läuft in einen langen,

den Ruderast um die Hälfte seiner Länge überragenden Anhang (Fig. 17 c.) suis (])lattartiger

Anhang nach Kupffer, längere der beiden ungleichen Ruderlippen nach Ehlers). Diesen Saum

mit deni freien Anhang halte ich für nichts andres als einen mit dem ventralen Ruderast ver-

wachsenen Cirrus.

Disonia niuUlsetosum Oerst,

Syn. : TrorliDchuda Sarsi Levinsen.

Im (Trundsclihnnm der Kieler Bucht fing icli einige (k'r (iattung DisDiini angehöremle

Würmer, die ich luu' unter gewissem Zweifel der D. liiidtisetosnm Oerst. zuordne. Will man nicht

annehmen, dass Möliius und Levinsen gewisse Charaktere bei der Beschi-eibung mdicrücksichtigt

gelassen haben, so kann man diese Stücke nui- unter Amiahmc einer grossen Variationsweite mit

den Stücken jener Ijeiden Forscher in einer Art vei'cinen. /um grossen Teil mögen die Unter-

schiede auf der Koutraktilität der betreffenden Oi'gane, zum andern Teil auf der Zaithei( der Tiere

l)eruheu. Sollte es sich bei LTntersuchuno- reichlicheren Materials herausstelU'n, dass diese Tiere

ai'tlicli von /). iiiii/f/scf'isiiiii Oerst. zu trennen sind, so hat der Name Disonm Sarsi Lev. (nacli

6
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Trochochueta Sarsi Lev.) an die Stelle des von mir vorgezogenen zu treten. Ich nehme vorlöufig

die artliche Zusammengehörigkeit der verschiedenen Untersuclumgsobjekte als Thatsaelie an.

Disoma multlsefosimi ist ein so gebrechliches Tier, dass es nin- schwer gelingt, es heil aus

seiner Röhre herauszubekonnnen. Ein gewaltsames Herausziehen ist von vornherein ausgeschlossen
;

aber auch das Herauspräparieren führte micli nicht zum Ziel, da die Tiere der Röhrenwandung so

eng anliegen, dass man (Ue Röhre nicht zerschneiden oder zerreissen kann, oluie auch die feine

Haut der Tiere zu beschädigen. Es gelang mir schliesslich, die lieiden letzten der verschiedenen

von mii- gefangenen Tiere vollständig aus der Röhre herauszuljekommen , indem ich das hintere

Ende der Röhre in schwache Clu'omsäure hielt. Dadurch wurden die Tiere veranlasst, mit dem

Vorderende aus der Röhre hervor zu kommen. Durch vorsichtiges, von hinten nach vorne fort-

schreitendes Zusammendrücken der Röhre gelang es dann, die Tiere zum vollständigen Heraus-

kriechen zu bringen. Auf dieser Schwierigkeit beruht es wohl hauptsächlich, dass bisher ein

intaktes Tier nicht zur Beobachtung gelangt ist und dass die eigenartige Kiemen- und Borsten-

anordnung ain Hinterende von Disoma vi/iltiseiosniii verborgen bleiben konnte. Vielleicht aber

liegt es im C-harakter des Tieres, dass die Rückenborsten des Hinterkörpers leicht ausfallen ; waren

doch auch bei den lieiden oljen erwähnten intakten Stücken viele der dorsalen Borstenhöcker des

Hinterkörpers l)orstenlos.

Der einzige , der die charakteristische Borsten- und Kiemenanordnung gesehen hat , ist

Levinsen. Da diesem Forscher jedoch bei der betreffenden Untersuchung mn- das Bruchstück

eines Hinterendes vorlag, so konnte er dii' Zugehörigkeit des Stückes zur Disoma iimltisetosinu nicht

erkennen. Er gründete auf dieses Bruchstück die neue Gattung Troclincliaeta , die er der Familie

der Amphinomiden zuordnete, und die neue Art T. Sarsi.

Das Vorderende der Tiere einschliesslich des dritten, die dickeren Bauchborsten tragenden

Segmentes stinnnt mit den Angaben von Levinsen und Möl;)ius ül>erein. Ein Unterschied be-

ginnt mit dem vierten Segment. Levinsen gielit an: „Bi/i/paf((j)odiefs Bhal i Begyndelseii

feiiilajq)i'l"\ Möbius sagt: „Hinter rleiii Bücke)ihi(sch(i cntsiirimjt eij/c Kiemenplatfc, deren oberer

Band am. driften Sei/nient .5 /ini/erförmifje Zaeken hat (Figur 18). In den Joljienden Segmenten

(Ijis zani 11).) a-ei'den die Zacken, allniäldicli iniDier kleiner (Figur 11))". Aus diesen Angaben

geht nicht deutlich hervor, wie es mit den Rückenl)lättern der tlem dritten folgenden

Segmente l)estellt ist
;

jedenfalls lässt sich nicht daraus ersehen, dass die Zahl der Rückenblatt-

Zacken grösser als am dritten Segment ist, wie ich es bei meinen Untersuchungsobjekten

feststellen konnte. Beide mir vorliegenden Stücke besitzen zwar an den Rückenblättern des

dritten Segmentes ö Zacken und entsprechen somit den Angaben jener beitlen Forscher; doch

am vierten Segment ist die Zahl der Rückenblatt-Zaeken viel grösser und nimmt nach liinti'n

zu dann schnell ab. Die Zahl der Zacken ist nicht konstant. Ich zählte am grösseren,

etwa 40 mm langen Exemplar an Segment HI 5 und ö, an IV 1.'^) und 12, an V 11

und 10, an VI N und S, an VII und (> Riickenl)latt - Zacken. I>ei dem kleineren, iN mm
langen Exemplar beträgt das Maxinuun der Rückenblatt-Zacken (am vierten Segment) !). Es nniss
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hier also eine grosse Variabilität angenommen werden, und ich glaulie, um so weniger Wert auf

den Unterschied zwischen meinen Befunden und den diesl^ezüglichen Angaben legen zu müssen,

als die Unklarheit der letzteren immerhin noch die jMögUchkeit einer Uebereinstinnnmig zulässt.

Beachtenswert ist, dass in der Zeichnung, die Mob ins von dem Parapodium des 6. Segments

giebt, das Rückenblatt 7 Zacken (also mehr als das des 3. Segments) trägt, von denen che äusseren

allerdings sehr niedrig sind.

Wesentlicher erscheint mir die Gestaltung des von Levinsen als Bauclicirrus gedeuteten

Organs. Mob ins sagt nichts über dasselbe aus und in <ler Zeichnung vom Parapodium des

G. Segments ist nichts davon zu erkennen. Levinsen giebt folgendes au: „Bidjcli-renie, sunt l

Ijeijiiiiefs forreste Deel udyaa /iiider Gr/Dtdeii qf rarapoilici^ sidile i Legements ba<jeste Deel lidt

/iirler deites Sp/ds". Das stimmt vollkonnnen mit meinen Befunden überein; aber es enthält keine

Andeutung über die charakteristische Form, die diese Organe bei meinen Untersuchungsobjekten

annehmen. Verfolgt nran dieselben in der Ileihe der Segmente von hinten nach vorne, so fällt

einem eine eigenartige Umwandlung auf. Am ganzen Hinter- und Mittelkörper sitzen sie auf der

Kuppe des ventralen Ruderastes, diclit unter luid liinter der Austrittsstelle der Borsten. Sie sind

hier klein und zipfeiförmig. Etwa vom L'l. Segment an nach vorne zu vergrössern sie sich ziem-

lich schnell, ihre Basis wird breiter und dicker, ihre Spitze etwas weniger scharf, und im Ganzen

nehmen sie ein etwas geschwollenes Aussehen an. Zugleich rücken sie von der Spitze des Ruder-

astes auf dessen untere Kante und schliesslich l)is ;ui die Basis desselben, das Ruder nou hinten

umfassend. Schon ehe sie diesen Standpunkt erreichen, schwellen sie mehr und mein- an, so dass

ihre ursprünglich konische Gestalt in einen dicken Wulst ül)crgeht, der oben eine si'liwach al)-

gesetzte, stumpfe Sjiitze trägt. Auf der Kante dieses Wulstes zeigen sich zuerst etwa am 14. Seg-

ment seichte Einkerbungen, die tiefer und tiefer werden und l)ald, etwa am Id. Segment, deutliche

Zacken zwischen sich erkeimen lassen. Weiter nach vorne nehmen diese Organe schliesslich ganz

die Gestalt an wii' die gezähnten Rückenblätter, mit dem Unterschiede, dass sie schmäler

und niedriger sind, sowie dass die Zahl der Zacken geringer ist. Ich fand bei dem grösseren

Exemplar am Bauchcirrus des 4. Segments 6 Zacken ; nach hinten zu verringerte sich diese Zahl

schnell auf 4. Bei dem kleineren Exemplar war die Zahl der Zacken von vornherein klehier,

4 am 4. Segment, 3 weitei' hinten. Diese geschwollenen, gezackten ventralen Blätter des Vorder-

körpers haben zwar das Aussehen, als ob sie kontrahierbar seien; ob sie es aber in dem Grade

sind, dass sie ganz verschwinden können, ist mir zweifelhaft.

Die Ähnliclakeit in der Gestalt dieser ventralen Blätter des Vorderkörpers mit den Rücken-

blättern lässt mich vermuten, dass wir es uüt verwandten Organen zu thun haben. IstLevinsens

Auffassung, nach der jene ventralen Organe Baucheirren sind, i'ichtig, so liegt es nahe, die Ki'u-ken-

lilättcr als Homologa von Rückencirren anzusehen. Thatsächlich gehen sie, schniälci' und schmäler

werdend, nach hinten in Oirrus-artige Gebilde über, die selbst an den Segmenten des Mittelkin'pers,

die weder einen deutlichen, dorsalen Ruderast noch dorsale Borsten besitzen, noch als kleine,

st unnn eiförmige, konische Anhänge zu erkennen sind. Dass diese Organe keine Kiemen sind, wie
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Möbius annahm, als er sie Kiemenplattcn nannte, geht meiner Ansicht nach darans hervor, dass

dieses Tier andere Organe l)esitzt, die nur als Kiemen gedeutet werden können.

Während die ventralen Ruderäste am Mittelkörper eine normale Gestalt besitzen, bilden

sich die dorsalen Ruderäste etwa vom 17. Segment an zurück, so dass sie entweder gar nicht, oder

nur als nackte Höcker erkennbar bleiben.

Am Hinterkörper wertlen bei meinen Tieren die (k)rsulen Ruderhöcker wieder deutlicher. Bei

beiden Exemplaren finden sich zuerst am 55. Segment jene auffallenden, radspeichenartig gestellten

Borsten, wie Levinsen sie für den dorsalen Ruderast seiner Trorhocluniii SSarsi lieschreibt imd ab-

bildet (Vid. Medd. Kat. For. Kjöbenh. LS83, Taf. H, Fig. G). Dass diese Borsten leicht ausfallen

und daher nicht innner sichtbar sind, geht schon daraus heiTor, tlass sie auch an den mir vor-

liegenden, nahezu intakten Tieren an ^•ielen Segmenten des Hinterkörpers fehlen oder in zu geringer

Zahl vorhanden siml. Dass sie bei ))eiden Exemplaren an demselben Segment zuerst auftreten,

ist wohl Zufall. Es folgen auf das 55. Segment hi beiden Fällen mehrere, die wieder keine dor-

salen Borsten hal)en; erst weiter hinten ist ihr Auftreten ein regelmässigeres.

Sowohl der JNIittelkörper "wie der Hinterkörper ist mit Kiemen ausgestattet. Dieselben sind

vollkommen zurückziehbar, ungemein zart und es ist deshalb nicht zu verwimdern, dass sie häufig

übersehen wau'den. Auch ich hätte sie vielleicht nicht gesehen, wenn mich nicht die Ähnlichkeit

in der Anordnung der dorsalen Borsten mit der bei Trochochaeta Sarsi dahin gefülul hätte, sie direkt

zu suchen. Da ich sie fand, mid zwar genau in der Gestaltung, wie Levinsen sie bei jenem Bruch-

stück beobachtete (1. c. Fig. 7), so l)lieb mir kein Zweifel, dass jenes Bruchstück vom Hinterende einer

D/soinn sei. Ausser dieses Hinweises bedarf es keiner nähei'en Beschreibung dieser Kiemen. Er-

wähnen will icli nur, dass sie l)ci dem grösseren Tier scIkiu vom 20. Segment an erkennl)ar wai'cn

und sich von hier aus nach hinten, abgesehen von kleinen, unbedeutenden Lücken, am ganzen

Mittel- und Hinterkörper nachweisen Hessen. Selten jedoch waren alle (im Maxinunn 4?) Kiemen-

fäden einer Kieme ausgestreckt, meist mu- dei-en einer oder zwei. Bei dem kleineren Tier Hessen

sich nur am Hinterende, an den letzten 22 Segmenten, Kiemen erkennen. Am Mittelkörper schienen

sie vollkommen eingezogen zu sein.

Das Aftersegment entspricht l)ei lieiden Tieren den Angaben von Levinsen und M('>lnus.

Polydova quadrilohata Jacol)i.

Syn. : ? Lcucoilonmi ron-iiin Oerst.
')

Diese S[)ionide ist die einzige Ostsee - Polychaete, die bisher ausserhalb der Ostsee nicht

nachgewiesen worden ist. Es lag nahe, die Polychat'ten des Sundes und der Belte, unter <leneu

sich noch manche uiddare und nicht sicher cingt^)rdnete Art befindet, darauf hin zu prüfen, ob

sich unter ihnen nicht eine Form finde, die der l^oljidoni (jiKiilriluliiifii entspricht. Im Sunde

') Oer^fed: Aiiiuilatonim (Inniconim LTiiispoctus, tasf. I, Marifiilao; Kü|>oi)h!igea 1S4;! — pg'. 3!).
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kommen wie in der westlichen Ostsee zwei Pol_vdoi-en vor, die Poli/ilora cilkda Joluist. (Leiico-

dorum ciliatmn Johnst.-Oersted) und die F. comi Oerst. (Leiicodorum coecum Oerst.). Die erstere,

kleinere lässt sich ohne weiteres der kleineren Ostseeforni an die Seite stellen. Es ist che weit

verbreitete und genau untersuchte P. ciliata Johnst. Die grössere Form, Leiicodorum roeaaii,

stimmt in den meisten Punkten, Grösse, Färbung, Segmentzahl, Borsten des 5. Segments, sehr

gut mit der grösseren Ostseeform, P. quadrilobata, ül)erein. Nur eine Angabe Oersteds lässt

sich nicht mit den Befunden au diesem Tier vereinen. Oersted sagt: „Rostro aipifis In duas

(ippi')idicid(is acniiiii/atas produdo" ; bei P. (/iiadri/o/jida aber ist das Vorderende des Kopfwulstes,

wie Jacobi angiebt und wie auch icli es gesehen habe, in zwei abgermidete Trappen geteilt.

Nur Ijei etwas seitlicher Lage erscheinen diese Lappen weniger gerundet, etwa schmal abgerundet

rechtwinklig. Nie zeigten sie sich derartig, dass ich sie zugespitzt nennen möchte. Sollte sich

Oersted in dieser Hinsicht etwa getäuscht haben? Ich halte das nicht für ausgeschlossen und

gliedere deshall) Lciirodoniiu cocciiiii als fragliches Synonym der Pah/dura (/innJiwIofxifa an.

ScoJecolepis squaniata jMüII.

Syu. : Keriiie cirrafiiiifs D. Ch. - C'lapar.

Li deoi Sande der Düne von Helgoland leben nach dem reichen Material, welches mir

vorliegt, zwei Spioniden von jener Gruppe, bei der die Kiemen mit der Innenseite der dorsalen

Fussstunnnel - Aste verwachsen sind. Die eine dieser beiden Spioniden lässt sich olme weiteres

als ScoUcolepis vul'juris Johnst. bestimmen und auch iln-e Synonymie ist mit genügender Sicherheit

festzustellen. In der Literatur über die Fauna Helgolands finden sich einige Hinweise auf das

Vorkommen einer zweiten Art dieser Gruppe, einer Form, die mit jener Scolecolepis vidijaris nicht

vereinbar ist. Es sind das die Angaben O. F. Müllers über Liiuibrivus Sfimunutus (Zoologia

Danica, Bd. Hl, d. 39 u. Taf. CLV, Fig. 1—5). Wie die Figuren 4 und 5 deutlich erkennen

lassen, ist Liiuihriciis squamatiis eine Spionide der oben charakterisierten Gruppe (Scolecolepis;).

Es lag nahe, die zweite der von der Helgoländer Düne stannnenden beiden Formen auf ihre Zu-

gehörigkeit zu diesem L. sr/iiamiitiis zu prüfen. Auf den ersten Blick ergiebt sich ein Unterscliied

zwischen dieser Form und den Angaben sowie Zeichnungen O. F. Müllers über L. sfjitatiiafiis^

der einen xA.usgleich nicht möglich erscheinen lässt. Bei genauerem Studium der Müller'schen

Zeichnungen erkennt man jedoch, dass dieser Uiiterschied auf einem verzeihhchen Irrtum jenes

verdienten Kopenhagener Zoologen l)eruht. Midier hat l:)ei Betrachtung durch das Vergrössermigs-

glas das Hinterende des Tieres für das Vorderende, die Analplatte für den Kopflapi)en genommen-

Das geht mit Sicherheit aus der Gestalt und der Richtung der Parapodien hervor; auch (he Form

der Dai-möffnung, ein kurzer Längsschlitz, entspric-lit wohl der Gestalt eines Afters, auf keinen

Fall aller der einer Mundöffnuug. Die Figur in LebensgTÖsse (Taf. CLV, Fig. 1) scheint einer

richtigen Auffassung des Tierkörpers zu eutsiireclien. Nach Durcliführung dieser Korrektur ergiebt

sich eine genaue Übereinstimmung der mir vorliegenden Form mit Lmiihriiiis si/iKuiiufiis; ich uehnic

deshalb keinen Anstand, sie dieser Art zuzuordnen und als Scolci-olrjiis ^ijiuiuKdd Müll, aiizufühi'eii.
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Nach Wiedereinfüliruiig dieser aus dem Jahre 180ü stanuiienden Artbezeichnuug haben alle

übrigen für (hese Form angewandten Bezeichnungen in die Reihe der Synonyme zu rücken. Als

luiuptsäehlichste ist die Nen'iie ciryatuhis D. Ch. zu nennen. Da Claparede*) eine eingehende

Beschreibung dieser Mittelmeerform geliefert hat, so kann ich mich darauf beschränken,

die Synonymie zwischen Nerine rirratidxs D. Ch. und Scolecolepis siinunndd Müll, festzustehen.

Meine Untersuchmigsobjekte stimmen im wesentlichen mit den Angaben Clapar?;des überein,

doch ist noch folgendes zu bemerken. Die 4 Augen stehen bei meinen Stücken nicht in

einer graden Querlinie, sondern die beiden inneren, die zugleich etwas kleiner sind, stehen ein

weniges weiter hinten. Ich möchte auf diesen Unterschied um so weniger Gewicht legen, als die

Lage der Augen selbst bei den Stücken von einem Fundort etwas variiert und bei einem Stück

der von Claparede als JS'orm angegebenen Anordnung sehr nahe k(immt. Hinzu kommt noch,

dass bei Betrachtung des Koj^fes von hinten (bei abwärts geneigtem Kopfe von oben) die Augen

in grader Linie zu liegen scheinen. Die mittleren stehen nämlich etwas höher (auf der Kuppe

der Carena) als die seitlichen (;ui der Basis der Carena), so dass, wenn bei einer Abwärtsneigung

des Vorderendes die Ebene der 4 Augen das Auge des Beobachters schneidet, leicht ein Irrtum

in der Bemteilung ihrer Stellung zu einander eintreten kann. Ich halte es schliesslich nicht für

ausgeschlossen, dass eine starke Kontraktion der Carena bei der Abtötung eine Verschiebung der

mittleren, auf ihrer Kuppe stehenden Augen zur Folge habe.

Auch die Gestalt des ventralmedianen Afteranhanges bedarf noch einer Erörtermig. Cla-

parede nennt denselben „semicirciduire, i)iej»braiie/ir d hilobe". Die beiden ersten Bestinnnungen

treffen bei meinen Stücken zu, die dritte nicht, man müsste deim als Loben die von der ]Mittel-

partie des Anhanges zwar nicht abgesetzten, aber doch seitlich ül)er die Breite des Analsegments

hinausragenden seitlichen Partien des Anhanges verstehen. Der After ist ein kurzer Längsspalt,

dessen schwach wulstiger Rand dui-cli mehrere wenig tiefe Kerben geteilt ist.

Von der Spio folinsii Sars unterscheiden sich meine Stücke von Srolerolepis sf/uan/atd leicht

dadui-ch, dass die Kiemen bis zum zweit- oder drittletzten Borstensegment nach hinten gehen,

wähi'end sie bei jener an den letzten 70 l)is 80 Segmenten fehlen sollen.

Scolecolepis squamata scheint nach dem mir vorliegenden Material in der südwestlichen

Nordsee nicht seltener zu sein als ihre Verwandte, Scolecolepis vulgaris, von der Mecznikow und

Dalla Torre aussagen, dass sie der gemeinste Wurm des Helgoländer Gebiets sei.

PectiuavUi Koreni Malmgr.

Syn. : Fediiwi'ia behjica Möljius.

Ich konnte nahezu ein halbes Hundert grösstenteils vorzüglich konser\ierte Pectinaiüen ilcr

südwestlichen Ostsee (von der Kieler Bucht und von Höruphaff) untersuchen. Von diesen vielen

') Cl :i i)ar rilc: Los Annplidrs chrtoiinili's du (inlfe de Naplcs, Ociieve et Balo, ISüS—pg. :!20, PI XIV, Fig. 1.
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Stücken Hess sicli nicht ein einziges der Pectinaria hclijica Piill. zuordnen, die nach den Angaben

Möbius' (Die wirl^ellosen Tiere der Ostsee, pg. Kl!)) die einzige Pectinarie der südwestUchen

Ostsee sein soll. P. heJgica besitzt nach Malmgren (Nord. Hafs-Annnhiter
; pg. 3(30) 13 Paar

Hakenborstenreihen und 17 Paar Haarborstenbündel. Meine Untersuchungsobjekte besitzen jederseits

12 Reihen Hakenborsten und 15 Haarborstenbündel; die l)eiden dem Segment der Analborsteid)ündel

vorangehenden Segmente shid stets durchaus borstenlos und besitzen nm- rudhnentäre Fusstunnuel;

besonders die des ersten dieser beiden Segmente sind kaum erhaben. Diese Anordnimg der Borsten

weist auf die (P) Lagis Koron Mgr. hin und die weitere Untersuchung ergab, dass thatsächlich

nichts gegen die Zuordnung zu diesei' Art spricht. Es muss freilich che Diagnose der P. Koreni

in einem Punkte erweitert wei'den, wenn man nicht ein verallgemeinerndes „circa" Malmgrens

in reichlich weitem Sinne auffassen will. Malmgren giebt von seiner P. Koreni an, dass sie

circa 14 Paläen in jedem Bündel habe. Bei meinen Stücken, die sicher einer und derselben Art

angehören, schwankt die Zahl derselben zwischen 7 und 15. Da diese nach einem reichen Material

festgestellten Zahlengrenzen die Zahlenangaben IMalmgrens in sich einschliessen, so kann von

einem Gegensatz nicht die Rede sein. Die Pectliniria der südwestlichen Ostsee ist als P. Koreni

Mgr. zu bezeichnen. P. hclgica Pall.-Malmgr. ist l)isher in der Ostsee nicht angetroffen worden

und wird dort auch wohl nicht angetroffen werden. Den letzten Schluss ziehe ich aus den genauen

und zahlreichen Angaben, die Levinsen in seinem neuesten Wei'ke') iil)er die Verbreitung der

Pectinarien in den dänischen Gewässern macht. AVährend hiernacli im Kattegat beide in Rede

stehenden Pectinarien gleich häufig sind, tritt nach Süden zu die P. belgica ganz hinter die P. Koreni

zurück. P. helgii-d dringt kaum bis in die engen Verbindmigswege zmseheu Kattegat und Ostsee

hinein; ihr südlichster Fundort ist Hellebaek am Nordeingang des Oeresimdes, dort, wo er so lireit

ist, dass inan ihn mit gutem Recht noch als Teil des Kattegats ansehen könnte. Dem Grossen

wie dem Kleinen Belt fehlt die P. Mgico vollständig. Das Gebiet der /'. Koreni dagegen schiebt

sich nach Levinsen durch die Belte hindurch, in die Ostsee hinein (5 Fundorte im Iimern der

Belte, einer — Aero — hi der Ostsee), und schliesst sich auf diese ^Veise eng an das Gebiet

der Kieler Bucht-Pectinarien an.

Von den Angaben Malmgrens über P. Koreni bed<u"f mu- eine eino-r geringen Korrektur.

Malmgren sagt: „Tubus .... ex areiiuli» confedus, subaequulibu!^ rubiiuurlis nigi'isiiue bifuniine

albo connexifi". In dieser Angabe berulit ein Punkt auf einem Beobaclitungsfehler. /'. Koreni

verwendet ausser verhältnismässig wenigen schwarzen Sanilki'irnchcn 7uu- farl)lose, durchsichtige,

aller keine roten. Das rote Aussehen der Sandkörnchen wird durch einen Kitt hervorgerufen, mit

dem die ganze innere Oberfläche der Röhre überzogen ist und der dwcli die wasserhellen Steine

hindurch schinnnert. P. Koreni verwendet zum Aufl)au seiner Röhre also zwei \'erschiedene Sorten

Kitt, einen weissen, mit dem <lie Sandkörnchen aneinander befestigt werden und einen farbigen

zur Verputzung der inneren Oberfläche.

') Levinsca: Aiiiuilata, Hydroidae, Aiithnzda, Piirifc ra iDrt VidciiskaliL Tdliytlr af I\aii:inliaailcii Hauchs TntiliT I 1SS3— S(j).
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Die Pectinarie, die Möbius vorgelegen hat, ist zweifellos ebenfalls F. Koren/. Möliius

giebt als Paläenzahl 12 l)is 13 an. Das sind ancli bei meinen Stücken die am häufigsten auf-

tretenden Zalilen; doch ist die Zahl 14 durchaus nicht selten ebensowenig me die nächst niedri-

geren Zahlen. Die Angabe, dass nur 11 Paar Hakenborstenreihen (bei den Nordsee -Stücken

deren 12) vorkommen sollen, also noch weniger als l)ei P. Korenl, ist mir unerklärlich; ich halie

stets 12 Paar gefunden. Was die P. Jii/perborea Mgr. anbetrifft, so stimme ich mit v. Maren-

zeil er und Levinsen überein, die sie getrennt von der Ostseeform (P. Korenl bezw. helgica)

halten wollen. Ich habe niemals bei Betrachtung der Hakenborsten von P. Korenl eine Ansicht

gewinnen können, die sich mit Malragrens Abbildung der Hakenborsten von /'. lujperhorea

(1. c. Taf. XVni. Fig. 40 D) vereinen liess.

Auch in dem reichen Pectinarien - Material aus der Nordsee nimmt P. Korenl den ersten

Platz ein. Ausser ihr komite icli nur noch das Vorkommen von P. anrlcoina ^lüll. feststellen.

Die P. hel(/lc(( fand ich in dem Nordsee-JNIaterial ebenso wenig, wie in dem Material aus der Ost-

see. Es darf wohl angenommen werden, dass die Angabe über das Vorkonmien von P. heh/lca

in der Nordsee (Zool. Erg. d. Nordseefahrt; Vermes pg. 164 — St. 105 u. 157) entsprechend auf

P. Korenl zu übertragen ist.

Auf die Zusammengehörigkeit der von Mob ins untersuchten Ostseeform mit P. Korenl

hat schon v. Marenzeller hingewiesen (Über Lagls [Pectlnarla] Koreni Mgrn. aus dem Älittel-

meer und die Hakenl)orsten der Ämphleteneen; pg. 6, Fussnote). Durch die Liebenswürdigkeit

dieses Herrn bin ich in die Lage gesetzt worden, einige vorzüglich konservierte Stücke der von

ihm zu P. Korenl gestellten Adria-Form mit der aus den deutschen INIeeren zu vergleichen. Ich

halle an den Tieren selbst keine Aliweichuug finden können, die eine Trennung rechtfertigte. ^)

Der Unterschied in der Zahl der Paläen ist ja sds unwesentlich erkannt worden. Hervorheben

will ich nur, dass bei den Ost- und Nordseestücken die lieiden Fleischzähne am tlritten Segment

ebenso deutlich ausgebildet sind, wie bei den adriatischen Stücken (auch IMalmgrens P. Koreni

zeigt diese Bildung — Ann. spetsberg. Taf. XIV, Fig. 74 — , die sonst nur noch bei P. ai/rlroiiiu,

und zwar in geringerer Grösse, beobachtet worden ist).

Ein auffallender Unterschied besteht aber zwischen den Eöhren der Adria- und der Ostsee-

Stücke, nicht sowohl was die Form derselben, sondern was ihre Struktur anbetrifft. Die Röhren

der adriatischen Stücke setzen sich aus viel grösseren, meist opaken (gi-auen, schwarzen, gelben)

Körnchen zusammen; auch zeichnen sie sich durch die häufige Verwendung von Muschelschalen-Rudi-

menten aus. Von emem imieren roten Ueberzug ist nichts zu erkennen. Soll man diesen Unter-

schied einer Trennung in verschiedene Arten zu Grunde legen? Ich meinesteils bin zu der Ansicht

gekommen, dass das nicht angängig ist und zwar hauptsächlich durch die Beobachtmig, dass die

') V. Mareii/.ellcr liezieht irrtiiiiilicher\\cise Malmgrens Angabe ..iiiiilt(j latim- quam loiirjior" il. c. pg. 361) auf die

Gestalt der 8c-liauffl und glaubt infolgedo.sh^eri eine Incnngnienz zwischen der Beschreibung und der Abbildung feststellen zu müssen.

Jener Ausdruck bezieht sich aber auf die Gestalt des Analzüngelchens, des Appendix der Schaufel .,li(Jtda analis". Es ist also auch

hierill nicht die .'<|iur einer Abweichung vnii den a<h-iatischen Exemplaren zu erkennen.
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Röhi'eu der P. itnricoina aus dem ^littelnieer (von Neapel) iii- genau derselben Weise von den

Röhren der P. auricomu aus der Nordsee abweichen, wie es bei P. Koreni der Fall ist. Ich lasse

es unentschieden, ob diese gleiche Abweichung auf der üppigeren Entfaltung der Mittelmeer-Formen

beruht, olj das den Tieren zur Verfügimg stehende Material die Ursache derselben ist oder ob

man es mit einer gleichartigen auf innere Ursachen zurückzuführenden Umändermig der Lebens-

gewohnlieiten der Tiere zu tliun habe.

Soll dieser Unterschied im Bau der Röhre, entgegen meiner Auffassung zu einer Öonderung

in Varietäten oder Arten benutzt werden, so hat der Claparede'sche Name „P. nmpolitana"

wieder in sein Recht zu treten. Nach Untersuchung eines Stückes von Neapel kaim ich das Vor-

kommen einer von der adriatischen nicht abweichenden Form im Golf von Neapel feststellen luul

damit die Berechtigung der Zusammenfassung v. Marenzellers bestätigen. Der Name P. robusta

Levinsen (Syst. geogi*. Overs. nord. Ann. etc. — pg. 153) hat keine Berechtigung.
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Tabelle der untersuchten Polycliaeten

mitsamt ihren Fundortsangaben.

N a m e
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N a m e

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Tabelle der untersuchten Polyehaeten. 53

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



54 M i c h a e I s e n , Die Polychaetenfauna der deutschen Meere.

N ii 111 e
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K a 111 e
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56 Michaelscn, Die Polychaetenfauna der deutschen Meere.

Naa 111 e

Sammler

und

Station

Datum F u u d r t
Tiefe

m m
Grundbeschaffeiiheit

An-

zahl

il^ereis pelagica L.
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Tabelle der untersuchten Polychaeten. 57

N a ni e

^ephthys scolopen-

droides D. C'li.

Sammler

und

Statiou

Datum F u 11 (1 r t
Tiefe

in m Gnindbeschaft'enheit
An-

zahl

(Nephthys longisetosa

Oerst.

109 u. 112

114

145

151

177 u. 178

186

190 u. 191

.197

211

213 u. 214

218

222 u. 224
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K a m e

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Taljelle der uiitersuehten Polveliaeteii. 59

N a ni e

Sammler

und

Station

Datum r 11 11 (1 (1 r t
Tiefe

in m
Grundbeschaffeiilieit

An-

zahl

yNepthys incisa

Malmgr.

(§lycera alba Eathke

iGlycera lapidum Qf.

i§lycera capitata Oerst.

Biol. Anst.

23 u. 26

45

61

82

103

106

109

114

166

186

214

222

253

279

124

160

169

180

184

16./8. 92

•n

5./8. 89

9./8. 89

11./8. 89

14,/8. 89

18./8. 89

19./8. 89

25./8. 90

31./8. 90

4./9. 90

5./9. 90

13./9. 90

16./9. 90

11./9. 90

18./9. 89

25./8. 90

30./8. 90

Helgoland, nahe Seile Br. T.

SO V. Helgoland

6 Ml. NO V.

54° 55' n. Br., 6° 34' ö. L.

Zwischen Hornsiff-Aussen-

feuerschiff u. III. Tonne

6 Ml. NO V.

56^ 36' — 6» 51'

Fjord V. Christiansand

56» 36' — 6" 06'

56° 10' — 5" 39'

55" 18' — 6" 09'

55° 13' — 6» 21'

10 Ml. NW V. Helgoland

54" 11' — 5" 55'

5.3° 45' — 4° 47'

,54° Ol' — 4° 05'

55» 26' — 5" 40'

4 Ml. NW zW V. Helgoland

10 Ml. NO V.

54° 55' — 6° 40'

Helgoland, Süderhafen

10 Ml. NW V. Helgoland

4 Ml. V. Borkuniriff-

Feuerschili'

54° 11' — 5" 55'

44

13

38

40—80

50

58

47

48

40

37

.32—40

47

52

38

35

18

35

23

32-40

Zäher Schlick

Austernbank

Sandiger Schlick

Feiner Kies und Steine

Eiffgrund

Schlick und Sand

Schlick

Grober Sand mit Schill

Schlick und Sand

Feiner gelber Saud,

wechselnd mit Schlick

Grauer schlickiger Sand

Schlick

Feiner gelber Sand mit

Schlick

Eitfgrund

1

8

1

6

15

2

10

Schlick und Sand
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K a in e
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K a m e
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62 Michaelsen, Die Polj'chaetenfauna der deutschen Meere.

Name
Sammler

niiil

Station

Datum F u 11 dort
Tiefe

m m
Grundbescliaffenlieit

An-

zahl

§yllis armillahs ÄIüll.(S

^üsyllis (Blomstiandi

Malm2;r.

Pagensteclier

72

131

Biol. Anst.

45

54
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Name
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64 M i c h a e 1 s e II ,
Die Polychaetenfauna der deutschen Meere,

Name
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N a m e
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K am e
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Tabelle der imtersiichten Polvchaeteii. 67

Name
Sammler

und

Station

Datum F U 11 (\ o Y t
Tiefe

in m Gnmdbeschaffeuheit
An-

zahl

t§phelia limacma

Rathke

^avisia Forbesi

Johnst.

(Ärenicola marina L.

^calibregma inflatam

Rathke

^umenia crassa

Oerst.

203

Biol. Anst.

Timm

Micliaelsen

Pagensteclier

Michaelsen

Ahlborn

Duncker

Michaelsen

Duncker

Höft

154

160

23 u. 26

106

109 u. 112

114

151

Timm

2./9. 90

10. 89

1884

8. 86

8. 88

8. 90

6,/3. 91

11. 91

8. 94

1894

17./9. 89

18.,'9. 89

5,/8. 89

18,/8. 89

19., 8. 89

16./9. 89

23 Ml. V. Borkumriff

Feuerschiff

Helgoland

Südöstliche Nordsee

Kieler Bucht

Helgoland

Jadebusen, Eckward. Hörn

Höruphatf, Alsen

Sylt

Cuxhaven 1 km XAV v.

der Kugelbake

Sonderburg, Alsen

Neustädter Bucht

Niendorf a. d. Ostsee

54» 39' _ 7° 06'

Helgoland, Süderhafen

6 Ml. NO V.

54» 55' n. Br., 6° 34' ö. L.

56" 10' — 5» 39'

Rand der Doggerbank

55° 18' — 6" 09'

55" 13' — 6» 21'

55" 32' — 6° 11'

Südöstliche Nordsee

0—

i

0—1

0—1

0—1

36

18

44

58

47

48

45-50

ßiffgrund, grober Sand mit

Steinen

Im Bachen eines Dorsches

Saud mit Steinen

Sand und fester Ton

Sand

Feiner Sand

ßiffgrund

Sandiger Schlick

Schlick

2

6

2

7

1

1

8

1

1

1

1

10

8

15

20

3
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Käme
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Name
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Name
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Name
Sammler

und

Station

Datum F u n dort
Tiefe

in m
Grundbesehaffenheit

An-

zahl

(Aricia armigera IMüU.
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Name
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Talwlle der untersuchten Polvchaeten. (ö

Name
Sammler

und

Station

Datum F u 11 d r t

Tiefe

in in
Grimdbeschaffenlieit

An-

zahl

ßylarioides plumosus
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K a m e
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N am e
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N a m e
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N ii m e
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78 M i c h a e 1 s e n , Die Polychaetenfaima der deutschen Meere.

N a m e
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N a m e
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QQ Synopsis der Polychaeten der deutschen Meere etc.

Synopsis
der

Polychaeteii der deiitscheu Meere, einschliesslich der benachbarten

und yerbindenden Grebiete.

(^^li

(Sj^ni Vorworte habe ich dargelegt, welche Erwägungen zu der in dieser Abhandlung angenommenen

^r Gebietsumgrenzung führten. Es liegt mir nun ob, diese Begrenzung etwas genauer anzugeben

sowie auch die Einteilung in Untergebiete zu erörtern,

Das Gebiet urafasst die Ostsee, den Sund, die Belte, das Kattegat, das Skagerrak

sowie den südöstlichen Teil tler Nordsee in ziemlich weiter Fassung, so dass die ganze Route

der Expeditionen der Sektion für Küsten- und Hochseefischerei darin eingeschlossen ist. Als

Grenze gegen den westlichen luid nördlichen Teil der Nordsee ist eine bogenförmige Linie gedacht,

die von Helder (Holland) ausgehend die schwarze Bank, die Silverpits, die Dogger- und Grosse

Fischerbank umfasst und bei Lindesnaes an der Südküste Norwegens endet.

Dieses Nordseegebiet ist in 5 kleinere Bezirke geteilt worden; doch muss ich im voraus

bemerken, dass denselben bathymetrische Verhältnisse nur insofern zu Grunde gelegt sind, als es

zur Markierung derselben bequem erschien.

In erster Linie wiu'den die Küstengebiete von dem C'entralgebiet abgetrennt und zwar durch

eüie Linie, die annähernd der 40 m-Linie entspricht. Diese Linie verläuft anfangs parallel der

holländischen Küste (in etwa 4(1 oSIeilen Entfernung von derselben) in der Richtung auf ONOzO,

um sich dann nördlich von Juist nach Norden zu wenden und in etwa GO—40 JNIeilen Entfernung

von der Schleswig-Holsteinischen und Jütländischen Küste parallel derselben zu verlaufen. Eine

erhebliche Abweichung dieser Linie von der 40 m-Linie findet sich in der südöstlichen Ecke. Die

Helgoländer Tiefe ist im Küstengebiet eingeschlossen. Durch zwei Avillkürliche Linien, eine von

Juist nach Norden, die andere von Fano nach Westen gehend, ist das Küstengebiet in 3 Bezirke

geteilt, den Holländischen, den Deutschen und den Jütländischen.

Das Centralgebiet ist in zwei Bezirke geteilt, einen südwestlichen und einen nordöstlichen.

Der südwestliche Centralbezirk urafasst westlich die Silverpits, die Outer Wellbank sowie die

Doggerbank, südlich das Weisse Wasser, östlich die Weisse Fläche und nördlich das Osthorn der

Doggerbank sowie die nördlichen Teile der Weissen Fläche. Der nordöstliche Centralbezirk um-
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Synopsis der Polychaeten der deutschen Meere etc. 81

fasst die Grosse und die Kleine Fischerl)aTik, sowie die Tiefen" nördlich, westlich und südwestlich

von der Jütlandbank.

Als Grenze zwischen Nordsee und Skagerrak ist eine grade Linie zwischen Hanstholni und
Lindesnaes gedacht, als Grenze zwischen Skagerrak luid Kattegat eine grade Linie zwischen

Skagens Hörn und der Südspitze von Tjörn.

Auch die Ostsee ist in zwei Bezirke geteilt worden, und zwar diu-ch eine grade Linie von

Darserort nach dem südlichsten Punkt der Insel ]Möen in einen kleinen westlichen und einen

gTossen östlichen Bezirk.

Was die Verbreitung der Polychaeten dieses Gebiets ausserhalb der Grenzlinie anbetrifft,

so kommen hauptsächlich drei Regionen in Frage, die arktische, die boreale und die lusitanische.

Die arktische Region (A) denke ich mir südlich begrenzt durch eine Linie, die von

Cap Raee auf Neu Fundland entspringend zuerst parallel der Südostküste Grönlands verläuft, dann

die Nordkante Islands abscheerend nach den Lofoten liinübergeht. SüfUich von dieser Linie, die

Ostküste des gemässigten Nordamerikas, den grösseren Teil Islands, die Faeroer, Grossbritannien

mit Ausnahme der südlichen Küsten und schliesslich die Nord- und Ostsee sowie den grösseren

Teil Skandinaviens umfassend, liegt die boreale Region (B.). Die lusitanische Region (L.)

besteht hauptsächlich aus dem jNIittelnieer und den Nordafrikn und Südeuropa bespülenden Teilen

des Atlantischen Oceans mit den Canarischen Inseln, der Sargasso-See , den Azoren bis hinauf

zur Südküste Irlands mid Englands. Der Kanal ist als Teil dieser Region zu l)etrachten.

Die auffallende Verbreitimg gewisser Polychaeten-Arten zwingt mich, auch einige Regionen

der südlichen ErcUiälfte in Betracht zu ziehen. Als notial (N) bezeichne ich nach Pfeffer*) jene

Region, die der borealen auf der nördlichen Erdhälfte entspricht. Ihr gehören an: die Kerguelen,

die Südkaute Afrikas, Süd-Georgien und die Südspitze Südamerikas bis zur ]\Iüudung des La

Plata. Das zwischen der lusitanisehen und der notialen Region liegende Gebiet bezeichne ich als

tropisch (T.).

Ich füge der Verbreitungstabelle unserer Poh^haeten eine Kolumne an, in welcher durch

die (il^en angegebenen ^Marken die weitere Verbreitung der betreffenden Arten liezeichnet ist.

Zum Verständnis der Talielle mag schliesslich noch Folgendes bemerkt werden. Gewisse

Arten sind in den betreffenden Bezirken so häufig und an so vielen Punkten nachgewiesen worden,

dass mau annehmen darf, sie seien über den ganzen Bezirk verbreitet. Bei diesen ist auf eine

^Vnführung der einzelnen Fundorts-Angaben verzichtet worden. Ihr allgemeines Vorkommen in

dem betreffenden Bezirk ist durch ein
,, ^" markiert. Den einzelnen Fundorts-Angaben sind die

Namen der bezüglichen Autoren in Parenthese angefügt. Das Zeichen ,,x" bedeutet, dass die

Fundorts-Angabe der „Tabelle der untersuchten Polychaeten" (siehe ol)en p. 50 u. f.) entnonnuen ist.

') Pfot'tiT: Die iiiolfre Tierwelt des ;iiit;irktiseheii Ufergebiets (Die Ergebnisse der deutschen I'cilar-Exiieibtidiien, Hd. II:

Hamburg, isiiu) — pi;. 11.

11
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X a m e

mit Syiioiiymie und

Liltei-Htui'
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Nordöstl.

Centralgeb. de)-

Nordsee

Skagerrak Kattegat Sund und Belte
Westliche

Ostsee
Östlitdie Ostsee

Ver-

breitungs-

regionen

Zw. Hirslials u.

Arendal (Mob.)

N. V. Skagen

(Lev.)

Cliiistiauiafjord

(Sars)

Sanis0 (Lev.)

L.

L.

AL.

A.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



84 M i e h ii e 1 s c n , Die Polj'chaetenfauiia der deutsehen Meere.

N a m e

mit Synonym ie nnd

Litt erat nr
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Nordost!.

Centralgeb. der

Nordsee

Ska2:errak Kattejrat Sund und Belle
"Westliche

Ostsee
Östliche Ostsee

N'er-

breitungs-

resionen

S. Küste V. Nor-

wegen bis

Christiaulafjord

(Sars); S. v.

Koster (Malm).

Bahus (Malm.

Oeresund-Horn-

baek, Hellebaek

(Lev.) — Kiillen

b.Hveen(Oerst.);

Gr. u. Kl. Belt

(Tauber).

Oeresund —
Hornbaek(Oerst.,

Lev).

Gr. Belt —
Eoms0 (Kupff.);

W V. KorsOr

(Lev.);Kl.Belt—

Fridericia(Möb.);

Oeresund(Oerst.)

A.

L.

AL.

Kieler Bucht

(Mob., X); Col-

berg-er Haide;

N V. Fehmarn
(Mob.).
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Name
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Nordost].

Centralgeb. der

jSTordsee
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Name
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Nordost!.

Centralgeb. der

Nordsee

AVNWv. Hanst-

liolm (Xj-

Skag-errak Kattegat Sund und Belle

C'liristiauiatjord

(G. 0. Sars)

Koster; Skär

(Malm).

Cliristianiafjord

(G. 0. 8ars);

Gullmarn; Fla-

tliolmeräniian

;

Väder0rne

(Malm) ; Bahus

(Malmg-r.)

Christianiafjord

. (G. 0. 8ars);

Flatliolnie-

räuuan; Hä-

gardsskären

(Malm); Kost er;

Yäderoriie

(Malm).

Frederikshavii

(Tauber); Hjelm

(Lev.); Aarliiis

Bugt; Thun0

Belt; Sams0
Belt (Tauber).

Frederikshavii

;

Samso Belt

(Tauber).

Kl. Belt — W V.

Aer0 (Lev.).

Oeresuud—Taar-

baek; MalmiJ

(Oerst.).

Westliche

Ostsee
Östliche Ostsee

Ver-

breituugs-

regionen

Guldborgsund;

Gr0nsund(Lev.).

Ystad bis Aland

(MalmgT.).

AL.

AL.

B.

12
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N a 111 e

mit Synonyiiiie und

Litteratur
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Nordost!.

Centralgeb. der

Nordsee
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92 M i c h a e 1 s e 11 , Die PolychaeteDfauna der deiitsclien Meere.

Name
mit Synonj'mie und

Littera-tur

Verbreitung-

ausserhalb d. Gebiets

Holländisclies

Küstengeb.

der Nordsee

Deutsches

Küstengeb. der

Nordsee

Südwest).

Centralgeb. der

Nordsee

Jütländ.

Küstengeb. der

Nordsee

(Harmothoe norwegica

Bideiikap.

B i d e n k a p : Svstomatisk overeigt over

Norges Anmilata Polychaeta (Chri-

stiania Vid. - Selsk. Forh. 1894) —
p. 57 u. Taf. I, Fig. 1-4.

iHarmothoe abyssicola

Bideiikap.

B i d e n k a p : 1. c. p.

Fig. 1-4.

%\ u. Taf. II,

(Eacrante villosa IMalmgr.

Harmothoe villosa Lev.

Pohjnoc rillosa Hansen.

Ma Imgren: Nordiska Hafs-Amiidater,

Stoekholm 1805 - pg. 80 u. Taf X,

Fig. 9.

(Hermadion pellucidum Ehler.s.

Folynoe pellucida Ehlers.

Hermadion fragile Clap.

? Lysidice communis D. Ch.

Cl a p a r fe d e : Le.s Annölides chöto-

podes du Golfe de Naple.s, Genfeve et

Bale, 1868 - pg. 73 u. Taf. V, Fig. 2.

C 1 a |) a r fe d e : id. .Supplement, Gcnfevc

et Bale 1870 — pg. 16 u. Taf. II, Fig. 2

i§asylepis asperiima INI. Sars.

Polynoe asperrima M. Sars.

'(" Lepidonotus pliarctratits

Baird

M. Sars: Uddrag af en Afhandling

om de ved Norges Kvster forekomnicnde

Arter af Anneliden.slaegten Folynoe

(Forh. Vid. Scl^^k. Chri.stiania 1860)

— pg- 59.

N Norwegen.

Lofoten

AV u. N Norwegen.

Mittelmeer; Madeira;

N Frankreich.

SW Schottland; AV u.

N Norwegen.

Weisse Fläche,

Nv. Borkum(X)
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Norclöstl.

Centralgeb. der

Nordsee

Skaserrak Kattegat Sund und Belte
Westliche

Ostsee
Östliche Ostsee

Ver-

breitungs-

regionen

B.Lillesand

(Bidenkaiij.

Christianiafjord

(Bidenkap).

Christianiafjord

(G. 0. Sars);

Koster

(Malmgr.).

Christianiafjord

(G. 0. Sars).

B.

B.
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94 M i c h a e 1 s c 11 , Die Polychaetenfauna der deutschen Meere.

Name
mit Synoiiymie und

Litteratur

Yerbreitimy

ausserhalb d. Gebiets

Holland.

Küstengeb. der

Nordsee

Deutsches

Küstengeb. der

Nordsee

Sttdvvestl.

Centralgeb. der

Nordsee

Jütländ.

Küstengeb. der

Nordsee

(Alentia gelatinosa j\I. Sars.

Polynoe gelatinosa M. Sars.

Lepidonotus imhricafus

Johnst.

Ha losj/dna gelatinosa Kinb.

? Polynoe foliosa Sav.

Killberg: Annulala (Fregatten Eu-

genies Kesa, Zool.) — jig 19 u. Taf.

V, Fig. 26

^.olyaoe Johnstoni JMarenz.

Polynoe srolopendrlna

Malmgr. nee. Sav,

M a 1m g r e n : Ntirdiska Hafs-Aniuilater,
Stockholm, 18Uä — pg 82 u Taf X
Fig. 11.

iEnipo ^inbergi Älalnigr.

M a I m g r e n : 1. c.

Fig. 12

pg. 8.3 u. Taf. X,

(Acoetidae.

Panthalis ^^erstedi Kiub.
(i'

Kinbcrg: Aniuilata (Fregatten Euge-

nie.s Kesa; Zoul )
— pg 2.5 u. Taf. VI,

Fig. 34.

Sigalionidae.^

§holoe eximia Johnst.

Johnston: A Catalogue of the British

Non-para.sitieal Worms; London, 18(j."),

pg. 122 u Taf. VI, Fig. 1—5

Siehe oben pg. 12 !

W. Marokko; NW
Frankreich ; Britan-

nien; W Norwegen.

NW Frankreich

;

Britannien ; ^y Nor-

wegen.

NW Norwegen; SW
Schottland.

NW Norwegen; Shet-

land; Str. v. Gibral-

tar.

England.

NW V. Ter-

schelling (X)-

Wilhelmshaven

;

Helgoland (X)-
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Xordöstl.

Centralgeb. der

Nordsee

Ökagerrak Katteo'at Sund und Belle
Westliche

Ost&ee
Östliclie Ostsee

Vev-

breituugs-

reg'ionen

Lj'sekil

(Malmgr.).

Väderorne

(]kralmgT.j;Gull-

marn, Hägard-

skären, Flat-

hohnerännan

(Malm).

Arendal (Taub.)

;

Cliristianiafjord

(Malmgr.); Flat-

holmerännan

(Malm).

Cliristianiafjord

(G. 0. Sars);

Idefjord

(Malmgr.) ; GuU-

marn,Väderorne

(Malm).

Marstrand

(Kupff.).

NWKattegat;
Auholt (Lev.).

B.
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96 Michaelsen, Die Polychaotenfamia der deutsclien Meere.

Name
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Nordöstl.

Centralgeb. der
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98 Mi cha eise n , Die Polvcliaetenfamia clor deutschen Meere.

N a 111 e

mit Sj-nonj-mie und

Litteratur
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Nordöstl.

Centralgeb. der

Nordsee

Skaoerrak Kattes'at Sund und Belle
Westliche

Ostsee
Östliche Ostsee

Ver-

breitungs-

sw u. S V. der

Kleinen Fischer-

bank (X).

Ons0(Bidenkap).

S u SW V. der

Kleinen Fischer-

bank (X).

N V. Skagen

(Lev.);

Christianiafjord

(G. 0. Sars);

Koster (Malm).

SAV V. der Kl.

Fischerbank.

W u. S Kattegat

(Lev.); Mar-

strand (Kupff.)

;

Känso, Anholt,

CMalm); S v.

Samso, Seiero

(.Lev.) ; Kullen

(Oerst.).

Oeresund —
Hornbaek,Hveen

(Lev).

Gr. Belt (Lev.).

B.

AL.

A.
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100 Mio h ael s c 11 , Die Polvchaetcnfauim der doiitscheu Meere.

N a m e

mit Synunymie und

Litterat ur

Verbreitung

ausserhalb d. Gebiets

Holland.

Küstengeb. der

Nordsee

Deutsches

Küsteugeb. der

Nordsee

. Südwestl.

Centralgeb. der

Nordsee

Jütläud.

Küstengeb. der

Nordsee

(Eunicidae.

^.ecdice noTwegica L.

Nereis noriceyku I-i.

N. madreporae fertusae

Ciunn.

N. jjemuda Müll.

-A^. pinnatd Müll.

Nereidoiitd jionregica Blv.

N. pinnata Blv.

Eunice nonregica

Aud. Edw. 11. ;i.

Leod/ce jiiiiniiin Sav.

Linne: 8ystenia iiaturae, Ed. XII,

Taf. I, pg. 18G.

G u n n e r u s : Act. Xidr., 1 768 — pg.

45—51, Fig. 0-12.

§ixüphidae.

(Hyalinoecia iabicola ]Müll.

Nereis tuhiroln Müll.

Leodice tubicola Say.

Nereidonfa tubicola Sav.

Onujthis tubicola Sars.

0. sicida Qf.

Northiu tidiicola Jolmst.

Spie seticofiiis 1). Ch.

O. F. Müller: Zoologia daiiica I. —
lig. IS u. Taf. XVIII, Fig. 1-6.

i§mphis qaadricaspis

G. O. bars.

Ct. 0. Sars: lüdrag til Kuiid.skalicu

om Christianiafjordens Fauna 111,

Chrlstiania, 187.^, — pg. IC u. Taf. XV.
Fig. 7— K»,

Spitzbergen ; Faeroer

;

N, NAV u. ^y Nor-

wegen ; Britannien

;

Kanal.

NW u. ^Y Norwegen;

Schottland ; England

;

Madeira ; A zoren
;

Mittelraeer ; S Japun
;

(var.: La Plata, Neu-
seeland S, Torres-

strasse, Chile).

W Norwegen:

Lofoten.
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Nordöstl.

Central geb. der

Nordsee

Skagerrak Katteg-at Sund und Belte
"Westliche

Ostsee
Östliche Ostsee

Yer-

breitungs-

regionen

S V. Lindesnaes

(Mob.)

;

Christianiafjord

(G. 0. Sars)

;

Koster; Gull-

marn; Flat-

holmerännan;

Vädeiorne

(Malm).

Arendal(Kupff.);

Christianiafjord

(G. 0. Sars,

Oerst., Müll
)

;

Koster

(Malmgr);

Väderorne

(Mahn).

Christianiafjord

(G. 0. Sars).

N Kattegat

;

Laeso (Lev.)

Oeresund

—

Hveen (Lev.).

AL.

LN.

A.
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102 M i c li a e 1 s e n , Die Polychaetenfauna der cleutsclieii Meere.

Name

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Synopsis der Polychaeten der deutschen Jlecre etc. 103

Nordöstl.

Centralgeb. der

Nordsee

Skafferrak Katteaat Sund und Belte
AVestliche

Ostsee
Östliclie Ostsee

Yer-

breitungs-

res'ionen

W z NW V.

Hanstholm (X,l

Lindesnaes

(Mob.);

Christiansand

(Malm)

;

Cliristianiafjord

(G. 0. Sars);

Koster, Ycäder-

orue (Malm).

Koster. Gull- Känso (Malm),

marn (Malnij.

Arendal (Kupflf.)

AL.

B.
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104 Michaels o n , Dio Polychaetenfauna der deutschen Meere.

N a in e
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Nordöstl.

Centralgeb. der

Nordsee

Skagerrak Kattegat Sund und Belte
Westliche

Ostsee
Östliche Ostsee

Ver-

breitungs-

regionen

Balius(Malnigr.).

Koster

(Malmgr.) ; GuU-

maru (Malm).

Gr.Belt-Roms0

(Kupff.); Kl.

Belt— Fridericia

(Mob.)

Kiel ; Colberger

Halde (Mob.);

Travemünde

(Lenz); AVarne-

niünde (Mob.).

Ab.

u
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Name
mit Synonymie und

Tjitteratur

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Synopsis der Polychaeten der deutschen Meere etc. 107

Nordöstl.

Ceutralgeb. der

Nordsee
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108 M i f h a 1 s e n , Die Polvcliaetpnfauna der deutselien Meere.

N a m e

mit Sj'iiouymie und

Litteratur

Verbreitung'

ausserhalb d. Gebiets

Holland.

Küstengeb. der

Nordsee

Deutsches

Küstengeb. der

Nordsee

Südwestl.

Central geb. der

Nordsee

Jtitläud.

Küstengeb. der

Nordsee

^ereis diversicolor ]Müll.

Nereiti hrevhnanis Johust.

K Sarsil Eatlike.

iV. depressa Leuck.

Hediste diversicolor

Malmgr.

Ehlers: Die Borstenwünner; Leipzig,

1864-68 — pg. 554 u. Taf. XX,
Fig. 9 sowie Taf. XXII. Fig 5-0.

iCeratocephale Loveni Malmgr.

M a l ra g r e n : Anuulata Polychaeta

S]3etsbergiae etc. — i)g 17ti u. Tat'. VI,

Fig. 33.

,^ephthydae.

(Nephthys rubella Michaelsen.

Siehe oben pg. 19

!

iNephthys scolopeadroides

I). C'li.

NepJdlii/s Hoiubei'fji Aud.

Eclw., Ehlers.

N. neapoJitana Grube.

'N. assimilis Oerst.

part. iV. coeca Sehack.

part. N. cilidfd Möbius.

Ehlers: Die Bor.stenwürmer ; Leipzig,

1864-68 - pg. 619 u. Taf. XXIII,

Fig. 7 u. 4'2.

Siehe oben unter N. coeca pg. 25 !

S. Japan; Nord-

amerika 0.; Island;

Faeroer; NW Nor-

wegen; Gr. Britan-

nien ; NW Frankreich

;

Mittelmeer.

N Norwegen.

Faertter; Novaja-

Semlja ; Kar. Meer

Norwegen: England

Frankreich; Madeira

Mittelmeer.

Norderney

(Ehl.)

;

AVilJielmshaven,

Cuxhaven (X),

Helgoland

(Leuck.); Unter-

elbe bis Bruns-

büttel (Dahl).

W V. Hornsriff

(X).

Ganz Dänemark
(Lev., Oerst.).
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Nordöstl.
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110 M i c h a e 1 s e n , Die Polvchaetenfauna der deutschen Meere.

Name

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Synopsis der Polychaeten der deutschen Meere etc. 111

Nordöstl.

Centralgeb. der

Nordsee

Skas'errak Katteffat Sund und Belle
Westliche

Ostsee
Östliche Ostsee

Ver-

breitungs-

reg-ionen

S V. d. Kleinen

Fischerbank

(X).

WNW V. Hanst-

holni (X).

Koster (Malm).

Christianiafjord

(Oerst.); N v.

Skagen (Kupff.);

Ganz Dänemark
(Oerst).

Christianiafjord

(G. 0. Sars); N
V. Skagen

(Kupff.); Koster

(Malm).

Koster (Malm).

N u. W Katte-

g-at, S V. Anholt

(Lev.); Anliolt

(Malm).

M u. S Katte-

gat, Sams0

(Lev.).

N u. XO Katte-

gat (Lev.).

N u. NO Katte-

gat (Lev.).

Oeresund—Hel-

lebaek, Horn-

baek (Lev.) ; Gr.

Belt — NO V.

Staureshoved

(Lev.) ; Kl. Belt

— Strib, Faen0

Middelfart

(Lev.).

? Travemünde

(Lenz).

Kieler Bucht

(Mob., X).

Aer0, "\Vv.Aer0;

Kieler Bucht,

(Ehl., Mob., X);

Travemünde

(Lenz).

Travemünde

(Lenz).

A.

AL.

AL.

A.
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112 M i c h a e 1 s e n , Die Polychaetenfavma der deutschen Meere.

Name
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jSTordöstl.

Ceutralgeb. der

Nordsee
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114 M i c b a c 1 s e n , Die Polycliaetenfauna der deutschen Meere.

Name
mit Synonymie und

Litteratur

Verbreitung-

ausserhalb d. Gebiets

Holland.

Kiisteugeb. der

Nordsee

Deutsches

Kiisteugeb. der

Nordsee

Südwestl.

Centralgeb. der

Nordsee

Jütländ.

Küstengeb. der

Nordsee

<§lycera decorata Qf.

oder

i§lycera §oüxii Aud. Edw. juv.

Siehe oben pg. 29 !

(Goniadidae.

(§oniada norwegica Oerst.

Oersted: Fortcgiielsc over Dyr, sam-

lade i Christianiafjord vcd Dröback

fra 21—24 Jiüi 1844 (Kat. Tidsl^r.

1F44_45) _ pg. 411 u. Taf, V, Fig.

7-9.

i§oniada macalata Oerst.

Ehlers: Die Borstenwüniier ; Leipzig,

1864 — 68. - pg. 704 u. Taf. XXIV,
Fig 36-48.

(Eeone ^ordmanni ^Nlalmgr.

Goniada NofJiiiiiiiin

Wireii.

Malmgron: Nordiska Hafs-Anniilater

:

Stockholm 1865 — pg. 409.

M a 1 m g r e n : Aiunilata .Polyehaeta

Spetsbergiae etc. — Taf. XII, Fig. 64.

,Hesionidae.

i^jcrophthalniüs ^czelkowii

Mecznikow.

Mecznikow: Beiträge zur Kenntnis

der Chaetopoden (/eitschr. wiss. Zool.

Bd. XV, 1865) — pg 3.34 u. Taf.

XXIV, Fig. 10-12.

(Glycera decorata Qf.

Kanal).

N\A' u. \\ Nor'

Nordamerika ; W v.

Schottland; \Y Nor-

wegen ; Madeira.

Beringsmeer

;

Shetland; AV v. Kanal.

N V. Ameland;

NW V. Boricum-

riif; Borkum-

riff (X).

V. Helgoland

(Mob.).

NW V. Helgo-

land (X).

Helgoland

(Mecznik.).

"Weisse Fläche

— W V. Sylt;

Wv. Hornsriff u.

V. d. NO-Ende
der Doggerbank

(X).

Doggerbank

) ; Weisse

Fläche — \y V.

Sylt; W V. Fan0

V. d. NO-Ende
der Doggerbank

(X).

V. d. NO-Ende
der Doggerbank;

Weisse Fläche

— Ov. Stavning-

fjord u. V. Fan0

(X).

Agger (Lev.).

Jütlaudbank; W
V. Hanstholm

(X).

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Synopsis der Polychaeten der deutschen Jleere etc. 115

Nordost!.

Centralgeb. der

Nordsee

iSkagerrak Kattegat Sund lind Belte
Westliche

Ostsee
Östliche Ostsee

N^er-

breitunc's-

reo'ionen

S u. SSW V. d.

Kleinen Fischer-

bank (X).

S u. SAV V. der

Kleinen Fischer-

bank; NNW V.

Hanstholm (x).

Christianiatjord

(G. 0. Sars,

Oerst.).

Christianiatjord

(G. 0. Sars);

Koster (Malmj.

Christianiatjord

(G. 0. Sarsj:

Koster, Gnll-

niarn (Malm).

]\Iarstrand

(Kuptt'.); Laes0

ßende; Aalbaek

Bügt : Store Mid-

delgrund ; N, W
u. S Kattegat,

Sains0 Belt,

Seir0Belt(Lev.);

Käns0 (Malm)

SO V. Skalen;

z NO, 0, (JSO

V. Anholt, O V.

Fornaes, WN^V
V. Hailand Wä-
derorne, WNW
V. Kiillen (Lev.).

Oeresund— Hel-

lebaek, Hveeu,

(Oerst.)

;

G. Belt (Lev).

B.

L.
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N a m e

mit Synonymie uiul
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Nordöstl.

Centralgeb. der

Noi-dsee

WXW V. Hanst-

holm (X).

S u. SW V. d.

Kleinen Fischer-

bank (X).

Skagfefrak Kattesat Sund und Belte
Westliche

Ostsee
Östliche Ostsee

S Küste V. Nor-

wegen (M. Sars);

Christianiafjord

(G. O.Sars);Zw.

Skagen u. Aren-

dal (Mob.);

Koster u. S. v.

Koster (Malm).

Koster, Flathol-

merännan, Gull-

marn (Mahn).

Christiansand

( X ) ; Christiania-

tjord (M. Sars);

Koster u. S v.

Koster (Malm).

Gullmarn

(Mahn).

Frederiksliavn,

Hirtshohn, Lim-

fjord, Aebeltaft,

8ams0 (Lev.)

;

Ganz Dänemark

(Oerst.).

Limfjord (Lev.).

N, Mittel u. S

Kattegat, Aar-

hus Bugt, W V.

Hjelm (Lev.)

;

Kans0, N v.

Kansö (Malm).

Kl. Belt — Strib

(Oerst.).

Oeresund— Hel-

lebaek, Hveen
(Lev.); Gr. Belt

(Lev.); Kl. Belt

— Fredericia

(Möb.);Middel-

fart (Lev.).

Oeresund—
Hellebaek(Lev.).

Wv. Aer0(Lev.);

Kieler Bucht

(Mob., X).

Kieler Bucht

(X).

Ver-

breitungs-

regionen

B.

B.
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118 M i c h a e 1 s e n , Die Polychaetenfauna der deutschen Meere.

Name
mit Syiionymie uiul

Litteratur

X^

Verbreitung'

ausserhalb d. Gebiets

Holland.

Küstengeb. der

Nordsee

Deutsches

Küstengeb. der

Nordsee

Siidwestl.

Centralgeb. der

Nordsee

Jütländ.

Küstengeb. der

Nordsee

^yllis armillaris M\\\\.

Nereis armillaris Müll.

M alm g r e 11 : Anniilata Polychaeta Spcts-

bergiao etc. — pg. 160 u. Taf. VIII,

Fig. 4Ü.

iSyllides longocinata Oerst.

iiyllis longocirrata Oerst.

? S. ochracea Marenz.

Anojjlosi/llis fuha Mar. u.

Bobr.

Oersted: Fortegnelse ovcr Dyr, sani-

lede i Christianiafjord , ved Dröbak

fra 21—24 Juli 1844 (Nat. Tidskr.

1844—45) - pg. 40:5 u. Taf V, Fig. 2

a. b

St Joseph: Aiinelidcs Polychfete.s des

cotes de Dinard (Ann Sei. Nat Ser.

VII, T. I) - pg. Ißö

(Eü!,yilis i§lomstrandi Malmgr.

Eusyllis monilicornis

Malmgr.

S/fllis inonilicornis Lev.

M a 1 m g r c n : Aiinulata j)nlychaeta Spets-

bcrgiac etc. — pg. 159 u. Taf. VII,

Fig. 43 sowie pg. KiO u. Taf. VII,

Fig 44.

(Sphaerosyllis latipalpis Lev.

Sphaerosi/Uis /i//sfri.r

Tauber.

L e V i n s c n : Systeniatisk - geographisk

Ovcrsigt over de nordiske Annulata,

Gcphyrea, ChaotoquiUhi og Balaiio-

glossi (Vid. Medd. nat. Ff)i-cn Kjiiben-

havn, 1882) pg. 244.

Grönland; Island;

Faeroer; Norwegen;

Britannien; NW
Frankreich; Madeira.

Madeira; Mittelmeer;

NW Frankreich.

Nordamerika 0; Spitz

-

berg:en; Novaja-

Semlja ; Karisches

Meer.

Wattengebiet v.

Juist u. Borkum

(Metzg.); Helgo-

land (X).

Helgoland; NW
V. Helgoland;

Helg'oländer

Tiefe (X).

Nymindegab

(Lev.); Wv.
Hanstholm (X).

N u. NW V.

Hornsriff;NNW

v. Agger; W v.

Hanstholm (x).
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Synopsis der Poljx'hacteii der deutschen Meere etc. 119

Nordost].

Centralgeb. der

Nordsee

NW V. Hanst-

holiii ( X).

Skafferrak Kattegat Sund uiiil Belte
Westliche

Ostsee
Östliche Ostsee

Yer-

breitimgs-

regionen

S V. Liiidesnaes

(Mob.);

Christianiafjord

(G. 0. Sars).

Christianiatjord

(Oerst.).

S V. d. Kleinen

Fischerbank

(X); NNW V.

Hanstholm (X).

Sams0 Belt

(Taub.)

Hirtsholni; Fre-

derikshavn;

Spotsbjerg;

Laes0 Rende,

Limfjord,>Sams0.

Sv.Sams0(Lev.);

Kullen (Oerst.).

Oeresund —
Hellebaek

(Lev.); Hveen
(Oerst.); Gr. Belt

— Sv. Kors0r

Hirtsholm

(Lev.).

Kl. Belt—
Middelfart

(Taub.).

AL.

L.

B.
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120 Michaelsen, Die Polyehaetenfauna der deutstlien Meere.

Name
mit Synoiij'mie und

Litteratur
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Xordöstl.

Centralgeb. der

Nordsee

S V. d. Kleinen

Fischerbank

(X).

tSlcag-erralc Kattee-at Snnd und Belte
AVestliche

Ostsee
Östliche Ostsee

Frederikshavn;

Lirntjord (Lev.);

Kullen (Mgr.).

V. Sams0
(Lev.).

Gr. Belt — Ros-

naes (Lev.).

Ver-

breitungs-

regionen

B.

AL.

IG
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122 M i c h a e 1 s e n , Die Polychaetenfauna der deutsehen Meere.

IST a m e

mit Syiion3niiie und

Litteratur

Verbreitung

ausserhalb d. Gebiets

Holländisches

Küsteugeb.

der Nordsee

Deutsches

Küsteugeb. der

Nordsee

Südwestl.

Centralgeb. der

Nordsee

Jütländ.

Küsteugeb. der

Nordsee

iSphaerodoridae.

(Ephesia gracilis Eathke.

Sphaerodoruni. ßa rum

Oerst.

S. peripatiis Johnst.

PoUicita periiifttiis Johnst.

Eathke: Beiträge zur Fauna Norwegens

— pg. 1T() u Taf. VII, Fig ö --8.

.Nerillidae.

(N,erilla antennata O. Schmidt.

O. Sclimidt: Neue Beiträge zur Natur-

geschichte der Wih-mer, gesammelt auf

einer Reise nach den Färöer im Früli-

jahr 1848; Jena 1848 — pg 38 u,

Taf. III, Fig. 8.

ßhyllodocidae.

(Notophyllum foliosam M. Hars.

PJujllodoce foliosa M. Sars.

Notophijllum longiim Oerst.

N.polijnoiües Oerst., ]\Ialmgr.

? N. viride Oerst.

Malmgren: Nordiska Hafs-Annulatcr;

Stockholm 18U5 - pg. 93 u. Taf. XI\',

Fig. 33.

(Eulalia viridis Äliül.

Nereis viridis Müll.

Phyllodoce cividis Joluist.

Ph. claviijern And. Edw.

Eidalia (E/ntiida) ijiitfatu

Clapar.

Eidalia rirens Ehlers.

Malmgren: 1. e. pg. 98 u. Taf. XV,
Fig. 39.

Nordamerika 0;

Grönland; Spitz-

berg.; Novaja-Semlja

Karisclies Meer;

Norwegen; Britan-

nien ; W V. Kanal.

Paer0er; NW Frank-

reich.

AV Norwegen; SO
Schottland.

Nordamerika 0;
Grönland ; Island

;

Faer0er; NNW u. W
Norwegen ; Britan-

nien; NWFrankreich;

Mittelmeer.

Langeoog

(Metzg.); Helgo-

land (Mecznik.);

Helgoländer

Tiefe (X).

Helgoland

(Mecznik.)

V. NO Ende
d. Doggerbank

(X).

Jütlandbank

(X).

AMlhelmshaveu

(X); Helgoland,

SO V. Helgoland

(Mob., X);Ehede

V. List
( X).

Weisse Fläche

— ^y V. Sylt

(X).

Nyniindegab

(Lev.); NW V.

Klittmöller (X).

I
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J^orclöstl.

Centralgeb. der

Nordsee

Skaoerrak Kattee-at Sund und Belte
Westliche

Ostsee
Östliche Ostsee

Ver-

breitungs-

res'ionen

WNWv.Hanst-
holm (X).

Lindesuaes

(Älalm); Christi-

aniafjord (G. 0.

Sars) ; Gullmaru,

S V. Gullmarn

(Malm) ; N v.

Skagen (Lev.);

Väder0rne,

Koster (Mgrn.)-

SO V. Skagen

(Lev.);Z\v. Fre-

derikshavn u.

Skagen (Oerst.);

Frederikshavn,

ONO V. Laes0,

V. Sanis0,

Nv.Fiinen(Lev.)

Christianiafjord

(G. 0. Sars, 0er-

sted) ; Gullmarn

(Malmi.

NW V. Haust-

holm (X).

Christianiafiord

(G. 0. Sars, 0er-

sted).

Zw. Skagen u.

Frederikshavn

(Oerst.); Hirts-

holni ; S V. An-

holt (Lev.).

Fi-ederikshavn,

Aarlius Bugt,

Laes0 ßende,

SO V. Anholt,

Sams0, Odense-

fjord (Lev.).

Oeresuud —
Hellebaek(Lev.).

Oeresund —
Hellebaek,

Hveen (Lev.);

Kl.Belt,Middel-

fart (Lev.).

Oeresund —
Hellebaek,

Hveen (Lev.);

Gr. Belt —
Stavres Huved

(Lev.); Kl. Belt

— JMiddelfart

(Lev.).

AL.

Kieler Bucht

(Mob.).

L.

B.

AL.
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124 M i c li ii e 1 s e n , Die Polychaetenfauiia dei- deutsclion Jleero.

X a m e

mit Sj'iiouj'mie und

Litteratur

Verbreitung

ausserhalb d. Gebiets

Holland.

Küstengeb. der

Nordsee

Deutsclies

Küstengeb. der

Nordsee

Südvvestl.

Centralgeb. der

Nordsee

Jütländ.

Küstengeb. der

Nordsee

(Eulalia bilineata Jolinst.

PJiyllodoce bilineata Jolmst.

? Eulalia fiisca Oerst.

Malmgren: Nordiska Hafs-Anuulater;

Stockholm 18G5 — pg. 99 u. Taf^ XIII,

Fig. 26.

lEalalia pasilla Ocrst.

Ocrsted: Annulatorum danicdrum Coii-

spectus, I Maricolae ; Hafniac 1843 —
]ig. '27 u Taf. V. Fig. 81.

(Ealalia sanguinea Oerst.

Eumida sanguinea Malnigr.

Malmgreii : Nordiska Hafs-Aiimüater;

Stockliolm, ISO.") — pg. 97 u. Taf.

XIV, Fig. 2S.

(Ealalia eos IMiehaelsen.

Siehe oben pg. 30 !

(Eulalia fusigera Malmgr.

Si(/e fusigera Malnigr.

? 8. macrocephala INIalin.

Eitmida fusiyera I^ey.

M a 1 m g r c n : Nordiska Hafs-Aiinulater

;

Stockholm, 18G5 — pg K)0 n. Tat'.

XIV, Fig. 27.

i^haetoparia ^ilssoni

Malmgr.

M a 1 m g r e 11 : Amiulata Polychaeto,

Spetsbergiae etc. — pg 150 u Taf.

III, Fig. 5.

N Norwegen;
Britannien ; Cana-

riselie Inseln.

NW Frankreich.

Island;

N u. "W Norwegen;

Britannien.

Helgoland

;

Helgoland. Tiefe

(X).

A\"ilhelmshaven

(X).

W V. Hanstholm

(X).
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Hyiiopsis der Polychaeten der deutschen Meere etc. 125

Noi-döstl.

Ceiitralgeb. der

Nordsee

W V. d. Jütland-

baiik (X).

Skao-errak Katteo-at Sund und Belte
Westliche

Ostsee
Östliche Ostsee

Yer-

breituno:s-

re^ioiien

Gullmaru,

Koster (Malm^.

Löken (Malm);

Kullaberg

(Oerst.).

Christiaiiiafjord

(Bidenk.); N v.

Skagen (Lev.);

Gullniarn.

S V. GuUniani

(Malm).

Christiaiiiafjord,

Küster(Malmg.);

S V. Koster

(Malm); ? Gull-

maru (Malm).

Koster (Malmg.,

Malm).

Skagen, Frede-

riksliavn, Lini-

fjord (Lev.); N
V. Känso, Kans0
(Malm); SO v.

Laes0, v. Ma-
riager Fjord; S

V; Allholt, O V.

Sams0, Odense-

tjord (Lev ).

N V. Känso,

Kans0 (Malm);

N V. Triudeleu,

SO V. Harknude

(Lev.).

Hoflfmansgave

Fioniae (Oerst.).

Oeresund— Hel-

lebaek (Lev.,

Oerst.) ; Gr. Belt

— Roms©
(Kupff); Kl.

Belt — Middel-
fart (Lev.).

Kieler Bucht

(Mob., X).

Kieler Bucht

(X).

L.

L.

A.

B.

B.

B.
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126 M i c h a c 1 s c n , IJio Polyeliaotenfauna der deutschen Meere.

Name
mit Synonymie und

Litteratur
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Nordöstl.

Centralg-eb. der

Nordsee
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128 M i c h a 1 s e n , Die Polvchaetenfauna der deutschen Meere.

N a m e

mit Öynouymie und

LitteraMu'

Verbreitimg

ausserhalb d. Gebiets

Holland.

Küstengeb. der

Nordsee

Deutsches

Küstengeb. der

Nordsee

Südwest!.

Centi-algeb. der

Nordsee

Jütländ.

Küstengeb. der

Nordsee

(ßhyllodoce badia Malmgr.).

? Phyllodoce assimilis Oerst.

Malm grell : I. c. pg. 144 u. Tat' III,

Fig. (j.

{(phyllodoce teres j\Ialmgr.)

Malnigreii: Xordiska Hafs-Aiiiiulater;

Stockholm 18G5 — pg. 97 u. Tat.

XIV, Fig. .30.

(phyllodoce citrina IMalmgr.

FInjUoiloce niaciifafu

(Oerst.), St. Joseph,

part. Ph. macnlata Lev.

Malmgren: 1. c. pg. 95 u. Tat. XIII,

Fig. 24.

Siehe oben pg. 3.3 !

,§hyllodoce callirhyAchus

Micliaelsen.

Siehe oben pg. 33 !

(Eteone picta Tauber.

Eteone fitcata Tauber.

E. striata Lev.

L e V i n s e n : Systematisk - geograpliisk

Oversigt etc. — 1. Teil, pg. 212 u.

Tat. VII, Fig. 6.

^teone barbata INIahngr.

Mijstu barbata Älahugr.

'^ Eteone maculata Oerst.

Malmgren: Nordiska Hafe-Anmilatcr

;

Stockhobii, 18(J5 — pg. 101 u. Taf. XV.
Fig. 34.

Siehe oben jig. 30 !

eEfeoiie flava Fabr.

Nereis flava Fabr.

Malmgren: 1 c. pg. 102 u. Taf. XV,
Fig 35.

N, NW u. W Nor-

wegen.

Grönland ; Spitzberg.

Karisches Meer

;

NW Frankreich.

Novaja Semlja;

Karisches Meer.

frrönland; Sibirien;

W Norwegen.

NNW V.

Borkum ()<)

NW V.

Borkum (X)-

Helgoland (X)-

N V. Juist u.

Borkum (Metzg.

SW z W V.

Helgoland (X)-

Silverpit (Mob.).
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Xordöstl.

Centralgeb. der

Nordsee
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130 M i c h a e 1 ri e n , Die Polvchaetenfmina der deutschen Meere

Name
mit Synonymie und

Tiitteratur

Verbreitung

ausserhalb d. Gebietst

Holland.

KUstengeb. der

Xordsee

Deutscbes

Küstengeb. der

Xordsee

Südwestl.

Centralgeb. der

Kordsee

Jütländ.

Küstengeb. der

Nordsee

(Eteone fucata G. O. Sars.

G. O. Sars: Bidrag til Kundskaljcn

om Christiauiafjordens Fauna III :

Christiania, 1ST3 — pg. 20 u. Taf.

XV. Fis;-. 1-6.

(Eteone longa Sav.

Oersted: Grönlands Annulata dorsi-

branchiata— pg 18.i u. Taf. II, Fig.

20 u. 28.

^teone (Sarsii Oerst.

? Eteone depressa Malmgr.

Malmgren : Annulata potychaeta Spets-

bergiae etc. — pg. 149 u. Taf. III,

Fig. U.

(Eteone villosa Lev.

L V i n s e n : Systematisk - geographisk

Oversigt etc, - 1 Teil pg. 212 u.

Taf. VII, Fig. 7.

Siehe oben pg. 30 !

(Eteone pasilla Oer^t.

Oersted: Annuhitorurn danicorum

Cons]iectus, I, Jlaricolae; Hafniae,

1843 — pg. 30 u. Taf. V, Fig. 84.

Siehe oben pg. 37 !

(Eteone Malmgreni Michaeisen.

Eteone pusilla Malmgr.

Malmgren: Nordiska Hafs-Annu-

later; Stockholm, 1805 — pg. 102 u.

Taf. XV, Fig. 37.

Siehe oben unter E. pusilla pg. 37 !

(Eteone islandica jMaluigr.

Eteone Lilljeborf/i Malmgr.
Malmgren: Annulata polyehaeta Spets-

bergiae etc. — pg. 148 u. Taf. IV,

Fig. 22 u. 23.

Siehe oben pg. 38!

Griinland.

Nordamerika ; Grön-

land; Spitzbergen;

Novaja - Semlja ; Kar,

Meer.

Island. AVilhelmshaven

;

Cuxhaven; Neu-

werk (X).

Rand d. Jütland-

bank (X).
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Synopsis der Polyehaeten der deutschen Jlecre etc. 131

Xordöstl.

Centralgeb. der

Nordsee

W V. d. Jütlaiid-

bank (X).

SkageiTak Katteg-at Suud und Belle
Westliche

Ostsee
Ostliche Ostsee

Christianiatjord

(G. 0. Sars).

Koster, 8 v.

Koster (Malm).

Koster, GuU-

niarn,Väder0rne

(]\Ialmgr.).

Balius

(jralm<ir.).

Frederikshavii.

Aarhus Bugt,

OSOzOv.Laes0;
Nv.HallaudWä-
der0^ V. Sams0,

Seiro BugL

(Lev.).

N V. Käns0,

Käiis0, (Malm);

Frederikshavii,

(Lev.j.

Kl. Belt— Mid-

deltart (Lev.).

Oeresund —
Hveen (Oerst.).

Kl. Belt - Strib

(Lev.);

Oeresund —
Hveen (Oerst.).

Kieler Bucht

(Mob., X).

Kieler Bucht

(X).

Ver-

breitungs-

regionen

B

B.

B.

B.

B.
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132 M i f h a e 1 s e n , Die Polychaetenfauiia der deutschen Meere.

N a 111 e
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Noi-döstl.
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134 M i e h a f 1 s c 11 , Die Polychaetenfauna der deutschen Meere.

Name
mit Synoiiymie und

Litteriitur
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Nordost!.

Centralgeb. der

Nordsee
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136 M i h a e 1 Die Polycliaetenfauna der deutschen Meere.

Name
mit Synonymie und

Litteratur
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Synopsis der Polychaeten der deutschen Meere etc. 137

Nordost!

.

Ceutralgeb. der

Nordsee

Skasrerrak Katteg'at Sund und Balte
Westliche

Ostsee
Östliche Ostsee

Ver-

breituugs-

resrionen

WNWzW V.

Hanstholm (X).

Ganz Norwegen

(Bidenkap).

Koster, Gull-

mai'n, Väderorne

(Malm).

Christianiafjord

(G. O. Sars,

Oerst.); Ganz
Dänemark

(Lev., Oerst.).

GullmarUjLöken,

Flatholm., Ska-

g-en (Malm).

N, Mittel u. S

Kattegat, Fre-

derikshavn,Hals,

Hadsund Maria-

gerfjord,Als,Nv.

Fornaes, Laes0,

ßende, störe

Middelgrund,

Anholt, Sams0,

Sams0-Belt,

Aarhus (Lev.).

OSO V. Skagen

;

NO V. Laes0,

SW V. Laes0,

(Lev.); Anholt

(Malm);SWv.
Anholt, V. An-

holt, Sams0-Belt,

V. Sanis0(Lv.);

Kullaberg(Ost.).

Bahns (Malm);

Odensefjord

(Oerst.); Ganz
Dänemark (Lev.,

Oerst.).

N Kattegat

Sams0Belt(Lev.

Oeresund —
Hellebaek (Lev.),

Gr. Belt — Ny-

borg, NO V.

Staureshoved

(Lev.);Kl.Belt-

Middelfart,Fäu0,

Möllebugden,

S V. Strib (Lev.).

Oeresund —
Hellebaek,

Kopenhagen

(Lev.).

Ganz Dänemark

(Lev., Oerst.);

Oeresund (Ml gr.).

Oeresund —
Hellebaek (Lev.).

Aer0 (Lev.).

Dänische Ostsee

(Lev.); Trave-

münde (Lenz);

Altengarz,

Warnemüude
(Mob.).

Ganz Dänemark

(Lev., Oerst.);

A]sen(X); Kieler

Bucht (Mob., X);
Neustädter

Bucht(Möb..Reh,

X), Traveraünde

(Lenz).

Dänische Ostsee

- St. 343 u. 344

(Lev.).

Rügen-Sassuitz

(Mob.).

A.

AL.

ALN.

L.

18
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138 M i c h ji e 1 s e n , Die Polychaetcnfauna der deutschen Meere.

Name
mit Synonymie und

Litteratur

Verbreitung-

ausserhalb d. Gebiets

Holland.

Küstengeb. der

Nordsee

Deutsches

Küstengeb. der

Nordsee

Südwestl.

Centralgeb. der

Nordsee

Jütländ.

Küstengeb. der

Nordsee

(Scalibregma inflatum Rathke.

Olhjohnoidi IIS foseiis

M. Sars.

Ratlike: Beiträge zur Fauiin Norwogoiif;

— pg. 184 u. Tat IX, Fig. 15-21.

(Eumenia crassa Oerst.

Polyphysia crussa Qf.

Oersted: Zur Cla.ssification der Annu-

latcii (Wiegmanns Arcli. Nat. 1844, I)

— pg. III u. Taf. 3, Fig. 17-20.

cMaldanidae.

(Bhodine ^oveni Malnigr.

Malmgren: Nordiska Hafs-Annulatcr;

Stockholm, 18(55 — pg 189.

M a 1m g r e n : Ann ulata polychaeta Sixits-

bergiae etc. — Taf. XI, Fig. Gl.

^umbricoclymene cylindricauda

a. O. Hars.

G. O. Sars: Diagno.scr af nye Anne-

lider fra Christianiafjorden (Forh. Vid.

SeLsk. Christiania, 1871) — pg. 413.

(Nicomache lumbricalis Falir.

Sabella lumbricalis Fabr.

Chjmene liimhricalis M. Sars.

Malmgren: Nordiska Haf.s-Annu-

later; Stockhohn 1865 — pg. 100.

Malmgren : Annulata polychaeta Spets-

bergiae etc. — Taf. XI, Fig. 60.

Siehe oben pg. 39

!

Nordamerika 0;
Grönland ; Island

;

Spitzbergen; Shet-

laiid; Sibirien; NNW
u. W Norwegen

;

Schottland (var: Ker-

guelen).

Nordamerika 0; Is-

land; Spitzbergen;

Karisches Meer;

Sibirien ; N, NW u.

W Norwegen ; Schott-

land.

Nordamerika 0;
Grönland ; Faer0er.

W Norwegen.

Noi'damerika 0;

Grönland; Spitz-

bergen; Novaja-Sem-

Ija; Karisches Meer;

Sibirien ; N u. W Nor-

wegen; SO Schott-

land.

Helgolander

Tiefe; NW" v.

Helgoland (X).

Weisse Fläche

—W V. Sylt bis

W V. Hornsriff

(X).

Helgoland (X).
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Nordöstl.
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140 M i c h a e 1 s e 11 , Die Polychaetenfaiuia der deutschcii Meere.

Name
mit Synonymie und

Litteratur
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Synopsis der Polychaeten der deutscheu Meere etc. 141

Nordöstl.

Cent ral geb. der

Nordsee

Skagerrak Katteg-at Sund und Belte
"Westliche

Ostsee
Östliche Ostsee

Ver-

breitungs-

regionen

Mandal, zw.

Skagen u. Aren-

dal (Mob.).

Christianiafjord

(G. 0. Sars);

Koster , Yäder-

0rne (Malm,

Lev.).

Lindesnaes, N v.

Skagen (Mob.)

;

Koster, Dyngö
(Malragr.); S v.

Koster (Malm).

Christianiafjord

(G. 0. Sars).

Christianiatjord

(M. Sars).

SO V. Anholt

(Lev.).

0. V. Laes0

(Lev.) ; Anholt

(Malm).

N V. Käns0,

Käns0, (Malm)

;

N, Mittel u. S

Kattegat , Aar-

hus Bugt, V.

Sams0,x4ebeltaft

(Lev.); Anholt

(Malm).

Oeresund—
Hellebaek(Lev.).

Oeresund—
HellebaekiLev.);

Gr. Belt.

Kl. Belt (Lev.).

A.

B.

AL.

B.

AL.
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Name
mit Synonymie und

Litteratur
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Nordöstl.

Ceiitralgeb. der

Noi-dsee

Skas'errak Kattegat Sund vmd Belte
"Westliche

Ost&ee
Östliche Ostsee

V^er-

breitimgs-

reo-ionen

SW V. d. Kleinen

rischerbauk(X).

SWv. d. Kleinen

Fischerbank(X).

Christianiafjord

(Bidenk.): Koster

(Malm).

Christiansaud

(X); Christiania-

fjord (G.O.Sars).

Koster, Lindo

(Malmgr.);Giill-

niarn (Malm),

V. Skagen

(Lev.).

Lindesnaes

(Mb.); Christian-

sand (Malm)

;

Christianiafjord

(M.Sars);Koster

(Malmgr.).

N, Mittel- u. S

Kattegat; S v.

Hjelm; Aarhus

Bay (Lev.).

Oeresnnd (Tb.);

Gr. Belt (Lev.).

L.

B.

AL.

A.

AL.
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Name
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Nordost!.

Ceutvalgeb. der

Nordsee

Skagerrak Kattegat Sund und Belte
AVestliche

Ostsee
Östliche Ostsee

Ver-

breitungs-

regionen

Gullmarn,

Väderörne

(Malm).

Zw. Skagen u.

Arendal (Müb.).

Lindesnaes

(Malm); N v.

Skagen (Lev.);

Gullmarn

(Malmj.

Gullmarn,

Piprensarleran

(Malm).

Store Middel-

3-rund, OSO v.

Laes0 (Lev.).

Oeresund

—

Hellebaek (Lev.).

S V. Skagen

(Oerst.); Frede-

riksliavn, Lim-

fjord, N V. Laes0

Aebeltaft Vig,

Sams0 (Lev.)

Oeresund—
Hellebaek (Lev.);

Kl. Belt— Mid-
delfart (Lev.).

ALN.

AL.

LT.

la
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146 Michael.scn, l)io Pdlvchactenfauiia der deut-ichon Meere

N a m e

mit Synonj'mie und

Litteratur

Verbreitung

ausserhalb cl. Gebiets

Holland.

Ktistengeb. der

Nordsee

Deutsches

Küsteugeb. der

Kordsee

Südwest!

.

Centralgeb. der

Nordsee

Jütländ.

Küstengeb, der

Nordsee

i.§irratulus caudatus Lev.

Levinsen: Aniuilata, Hydroida, Antho-

zoa, Porifera (Vid. Udbytte Kanouen-

baaden „Hauchs" Togter ; I, 1883— 86)

- pg. 338.

lühaetozone setosa IMalnior.

M alm g r e u : Annulata jtolychaeta Spets-

bergia etc. — pg. 200 ii. Tat'. XV,
Fig. 84.

iSodecacerea conchamm Oerst.

Cirratulus coi/e/uinini

Danielsen.

O e r s t e d : Annulatoriim danicorura

Conspectus I, Maricolae; Hafniae 1843

— pg 44 11. Tat. VI, Fig. 99.

(Ariciidae.

<Ancia iQavieri Aiid. Edw.

A u d o u i n c t E d w a r d .s : Recherche.-^

pour .'iervir ä 1' histoire naturelle du

littoral de la France — pg: 258 u.

Tat. VII, Fig. 5—13.

Siehe oben unter A. Kujitferi jig. 41 !

(Aricia ^üpfferi Ehlers.

Äricia sp. Kiipffer.

Ehlers: Beiträge zur Kenntnis der Ver-

ticalvcrbrcitung der Borstonwürmer

(Zeitschr. wiss. Zool. Bd. XXV, 1875)

- pg. 57 u. Tat. IV, Fig. 1-9.

Siehe oben jig, 41 !

Nordamerika 0;

Grönland; Spitzberg.;

Xovaja - Semlja ; Kar.

Meer; Sibirien; W u.

N Norwegen.

Nordamerika 0;

N, NW u. A\' Nor-

wegen; England;'

Madeira.

Faer0er; England;

W Norwegen; W
Frankreich.

NW V. Irland;

W Norwegen; "\Y v.

Kanal.

N z W V.

Helgoland (X).

SO V.Helgoland,

Schleswig-Hol-

stein. Austern-

hänke (Möb.j.

Weisse Fläche

— W V. Syll

bis ^\' V. Horns-

riff (X).

Weisses Wasser.

? N V. Borkum-

riff (X).

SW V. der Jüt-

landbauk ( X).

Jütlandbank

(X).

i
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Nordöstl.

Ceiitralgeb. der

Nordsee

V. NO-Ende
der Doggerbank,

SWv.d. Kiemen
Fisclierbauk,

WNW u. NW V.

Hanstholm (X).

Skagerrak Kattegat Sund und Belte
Westliche

Ostsee
Östliclie Ostsee

W V. Vinga,

OSO V. Skagen,

SO V. Skagen,

V. Frederiks-

havn, N v. Laes0,

S V. Laes0

(Lev.).

Christian iatjord

(G. 0. Sars),

Koster, Gull-

marn (Malm).

Ganz Norwegen

(ßidenk.).

Christiansand

(Mahn); Christi-

aniafjord (G. O.

Sars); Koster

(Malnig., Malm);

Gullmarn

(Mahngr.).

N y. Skagen

(KupttV).

ONO z V.

Laes0, S v. Ni-

dungen, OSO v.

Laes0, ^V v.

Varberg, v.

Anholt, ^\'u.NW

V. Kullen, NO v.

Hessel0, Aarhus
Bugt, V.

Sams0 (Lev.).

Zw. Frederiks-

havn u. Skagen

(Oerst. Lev.);

Käns0 (Malm);

Linitjoi'd (Lev.).

Anholt

(Lev., Malm).

Oeresund—
Hellebaek (Lv.)

;

Gr. Belt (Lev.);

Kl. Belt— Strib

(Lev.)

Oeresund— Hel-

lebaek (Oei'st.,

Lev.).

Ver-

breitungs-

regionen

B.

AL.
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N a m e

. mit Synonymie und

Litteratur
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Nordöstl.

Centralgeb. der

Nordsee
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Name
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Nordöstl.

Centralgeb. der

Nordsee

Skacrerrak Kattegfat Sund und Belte
^^"estliche

Ostsee
Östliche Ostsee

Ver-

breituugs-

reffionen

Lavvandsniärket

(M.Sars);Ko8ter,

S V. Koster

(Malm).

Frederiksliavn

(Lev.): N V.

Käns0, Käus0,

(Malm).

? Oeresund —
Hveen (Oerst.

Kieler Bucht

(Jacobi, Mob.,

X).

B

L.

L.
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152 M i e li a e 1 s e n , Die Polvchaetenfauna der deutschen Meere.

Name
mit Synonymie und

Tiitteratui'

Verbreitung-

ausserhalb d. Gebiets

Holländisches

Küstengeb.

der Nordsee

Deutsches

Küstengeb. der

Nordsee

Südwestl.

Centralgeb. der

Nordsee

Jütländ.

Küstengeb. der

Nordsee

^colecolepis foliosa jNI. Sars.

Nerine foliosa M. Sars.

Aonis vittata Grube.

Spio foliosa Lev.

M. Sars: Uddrag af en Afhandling

over nor.ske Annelider (Forh. Vid.

Selsk. Christiania, 1861) — pg. ßl.

(Spio oxycephala INI. Sars.

Nerine ori/cephala M. Sars.

Scolecolep is oxycephale

Malnigr.

M. Sars: Uddrag af en Afhandling

over norske Annclider (Forh. Vid.

Selsk. Christiania 1861) — pg. 64.

$pio cirratus M. Sars.

Nerine eirraUi M. Sars.

Scolecolepis eirrata Malmg.

M. S a r s : 1 c. pg. 64.

i§])io filicornis Fabr.

Nereis filicornis Fabr.

? Spio filicornis Oerst.

Malmgren: Annulata polychaeta Spets-

bergiae etc - - pg. 200 u. Taf. II, Fig. 1.

(Spzo seticornis Fabr.

Nereis seticornis Faljr.

Fabricius: ? (Schriften der naturf.

Freunde. Berlin. VI) — pg. 260 u.

Taf. V, Fig. 1-7.

Island; Faer0er;

NNW u. W Norweg.

Britannien

;

NW Frankreich.

W Norwegen.

Nordamerika 0;

Grönland; Spitzberg.;

Novaja - Semlja ; Kar.

Meer ; N,. NW u. W
Norwegen ; Schott-

land ; W V. Kanal

;

(var : AVestindien, Ker-

guelen).

Grönland ; Spitzberg.

;

Novaja-Semlja

;

Sibirien; N, NW U.W
Norwegen; ? England.

Grönland ; Faer0er

;

Schottland; NW
Frankreich.
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Nordost!.

Centralgeb. der

Nordsee

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at
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Name
mit SA'iioiiynne und

Litteratur

Yerbreitiing

ausserhalb d. Gebiets

Holländisches

Küstengeb.

der Nordsee

Deutsches

Küstengeb. der

Nordsee

Südwestl.

Centralgeb. der

Nordsee

Spio bombyz Clapar.

Claparede: Lcs Annelidc-i chetopodes

du Golfe de Kaples. Supplement —
— pg. 121 u. Tat. XII, Fig. 2.

(Spione triocalata Oerst.

O e r s t c d : Fortegnelse over Dyr sam-

lede i Christianiafjord ved Dröbak —
pg. 413 u. Tat. V, Fig 10.

(^rionospio Steenstrupü

]\Ialiiigr.

Prionospio ijhniiosiis

G. O. Sars.

Malmgren: Annulata polychaeta Spet.<-

bergiae etc. — pg. 202 u. Taf. X,

Fig. .55.

tSpiophanes iKröyeri Grube.

Spioplianes cirrafa G. O.

Sars.

Grube: Beschreibung neuer oder wenig

bekannter Anneliden (Arch. Nat 18U0)

— pg, 88 u. Taf. V, Fig. 1.

Malmgren: 1. c. Taf. X, Fia-. 50.

(Aonides graciUs Tauber.

T a u b e r : Annulata danica I, Kojsen-

hagen, 1879 — pg. 115.

(Aonides fulgens Lev.

L e V i n s c n : Systematisk - geographisk

Oversigt etc. — pg. 102.

Mittelmeer.

Nordamerika ;

Grünland; Island;

^y Norwegen.

Grünland ; Lofoten.

NNO z N V.

üelgoland (X).

Weisse Fläche
— W V. Fan0

(X).

Jütländ.

Küstengeb. der

Nordsee

Weisse Fläche

—W V. Horns-

rift^(X).
.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Synopsis der Polychaeten der deutschen Meere etc. 155

iSTorclöstl.

Centralg-eb. der

Nordsee

Skao-errak Kattes:at Sund und Belte
Westliche

Ostsee
Östliche Ostsee

Yer-

breitimgs-

reg'ionen

Christianiafjord

(Oerst.).

Christianiafjord

(G. 0. Sars)

;

Gullmarn

(Malm).

Christiauiafjord

(G. 0. Sars);

Koster, S v.

Koster (Malm).

S V. Hjelm,

WSWv.Hesselo,

N u. V. Samsö,

Seiero Bugt

(Lev,).

N V. Käns0
Käns0 (Malm)

;

SW V. Nidiugen,

OSO u. V.

Laes0, W u. SW
V. ^loruptange

Feuer, Wu. OSO
V. Anholt, SW
Kattegat (Lev.);

SamsG Belt

(Tauber).

Oeresund

(Lev.).

Gr. Belt — 2 Ml.

WN^\' V. Grie-

ben (Tauber)

;

Kl. Belt —
Middelfart

(Tauber).

Oeresund —
Hellebaek(Lev.).

L.

B.

A.

B.

B.
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N a m e

mit Synonymie und

Litteratur
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Nordost!.

Central geb. der

Nordsee

Skafferrak Katteeat Sund und Belle
Westliche

Ostsee
Östliche Ostsee

Yer-

breitungs-

regionen

Christianiafjord

(G. 0. Sars).

S Küste V. Nor-

wegen; Christi-

aniafjord (M.

Sars); Guilmarn
(Mahn) ; Koster,

Väder0rne

(Malmgr.).

Christianiafjord

(G. 0. Sars).

Christianiafjord

(M. Sars); Guil-

marn (Malm).

Christianiafjord

(G. 0. Sars);

Koster (Malm).

Nidingeu

(Malm); ONO zO

V. Laes0 (Lev.).

Frederikshavn

Limfjord, SW
V. Laes0, Hjehn,

N V. Rosnaes,

Issefjord, Sams0

(Lev.).

Oeresund —
Hellebaek(Lev.).

Oeresund —
HellebaekfLev.):

Gr. Belt — Zw.

Fünen u. Lange-

land (Lev.).

B.

AL.

AL.

AL.

A.
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Name
mit Synonymie und
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Nordöstl.

Centralgeb. der

Nordsee
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160 M i c h a e 1 s e n , Die Polychaetenfaiina der deutschen Meere.

jST a m e

mit Synonymie und

Litteratur

Verbreitung

ausserhalb d. Gebiets

Holland.

Küstengeb. der

Nordsee

Deutsches

Küstengeb. der

Nordsee

Südwestl.

Centralgeb. der

Nordsee

Jütländ.

Küstengeb. der

Nordsee

Srada granulata INIalmgrv
M a 1 m g r e n : Annulata Poljxbaeta

Spetsbergiae etc. — pg. 194 u. Tat'.

XIII, Fig. 71.

(Srada inhabilis Kathke.

Siphonostonta hiJidlilJe

Rathke.

Pherusu uihub'dis Qf.

Rathke: Beiträge zur Fauna Nor-

wegens — pg 218 u. Taf. XI, Fig. 13

(Amphictenidae.

iPectinam auricoma ]Müll.

Amphity'de auricoma Müll.

Pectinaria i/raHulata Johnst.

AmjjJi/doif ((uricoma

Malnigr.

Malmgren: Nordiska Hafs-Aniuüator;

Stockholm, 1865 — pg 16.5 u. Taf.

XVIII, Fig. 41.

pectinaria hyperborea ^lahngr.

Pect iiia via Esch

i

ich f

i

M. Sfirs (non Eathke).

Oistenides liyperhcjrea

Malnigr.

Malmgren: 1. c. — pg. 360 u. Taf.

XVIII, Fig. 40.

pectinaria pusilla Malmgr.

Petta pusilla INIalragr.

Malmgren : L c. pg. 361 n. Taf. XVIII,

Fig. 43

Grönland; Island;

Spitzbergen ; Faeroer

;

Karisches Meer

;

Sibirien ; Norwegen.

Grönland ; Faer0er

;

Spitzbergen ; Sibirien

N, NW u. W Nor-

wegen.

N u. W Norwegen;

Britannien; "W v. Ir-

land; Mittelmeer.

Grönland; Nord-

amerika O; Spitz-

bergen; Novaja-

Semlja; Kara See;

Sibirien: Nu. W Nor-

wegen.

Mittelmeer ; W Nor-

wegen.

Nymindegab

(Lev.).
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Nordöstl.

Centralgeb. der

Nordsee
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162 Michaelsen, Die Polychaeteufauna der deutschen Meere.

Name
mit Synoiiymie und

Litteratur
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Nordöstl.

Centralgeb. der

Nordsee
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N a m e

mit Sj'iioi^ymie und
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Synopsis der Polychaeten der deutschen Meere etc 165

Nordost!.

Centralg-eb. der

Nordsee

Skas'errak Kattegat Sund und Balte
Westliche

Ostsee
Östliche Ostsee

Ver-

breitungs-

reo'ionen

SW V. d.

Kl. Fiseherbank,

AVNW V. Hanst-

holm (X).

Arendal

(Kupft'.).

Christianiafjord

(Bidenk.); Ba-

hus (Malmgr.);

Gullmai-n

(Malm).

Koster (Mlgr.);

Gullniarn

(Malm).

S Küste V. Nor-

wegen (M.Sars);

Mandal (Mob.);

Arendal (Kuptf.);

Christianiatjord

(M. Sars);

Koster, S v.

Koster (Malm).

Aarlius Bugt

(Lev.).

Ov.Saeby,NNO,
u. SW V.

Laes0,W v. Var-

berg, Anholt,

ONO, u. S V.

Anholt, N V.

Hessel0, Sams0;

N V. Fünen

(Lev.).

N V. Käns0,

Käns0 (Malm);

Aarhus Bugt

(Lev.).

FrederiksJjavn

(Lev.).

Oeresund— Hel-

lebaek, Horn-

baek, S v. Hveen
(Lev.); Gr- Belt

— Roms0(Kpff.);

Zw. Thuno u.

Langeland

(Lev.).

Oeresund—
Hellebaek, S v.

Hveeu, Kopen-

hagener Rhede

(Lev).

A.

A.

A.

A.
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166 M i c h a e 1 s e n , l)ie Polychaetenfauna der deutschen Meere.

Name
mit Synonyniie und

Litteratur

Verbreitung

ausserhalb d. Gebiets

Holland.

Küsteugeb. der

Nordsee

Deutsches

Küstengeb. der

Nordsee

Südwestl.

Centralgeb. der

Nordsee

Jütländ.

Küstengeb. der

Nordsee

(Sosane sakata Malmgr.

Malmgreu: I.e. pg. 368 u. Taf. XXVI,
Fig. 79.

iSabeUides octocirrata M. Sars.

? Sabella octocirrata M.Sars.

Malmgrcn: 1. c pg. ?M u. Taf XXV,
Fig. 74.

i§abellides borealis IM. Sars.

Mahngren: 1. c. pg. 368 u. Taf. XX,
Fig. 47.

Sßmytha sexcirrata M. Sars.

Nabelndes sexcirrata

M. Sars.

Malmgren: 1. c. pg. 370 u. Taf. XX,
Fig. 49.

^mage auricola INIalmgr.

Malmgrcn: 1. c pg. 371 u. Taf. XXV,
Fig. 72.

(^elinna cristata M. Sars.

äabcllidcs cristata

Danielsen.

Malmgren: 1. c. pg. 371 n Taf. NX,

Fig 50.

(Amphitrite cirrata ]\Iüll.

Tercbella cirrliatu Munt.

T. cirrata Sav.

Malmgrcn: 1. c. pg. 37,'i u. Taf. XXI,
Fig. b-i.

W Norwegen.

Grönland ; Island

;

Spitzbergen ; Kara-

See ; Sibirien ; Lofoten

N u. W Norwegen.

NW u. AV Norwegen

;

V. Schottland.

Nordamerika;

? Grönland; Nor-

Nordameriica ;

Grönland; Spitzberg.;

Karisches Meer;

NNW u. W Nor-

wegen; Britannien;

W V. Kanal

Nordamerika 0;

Grönland; Island;

Faer0er; Spitzbergen;

Novaja - Semlja ; Kar.

Meer; Sibirien;

Beringsmeer; N Nor-

wegen; Britannien

;

Mittelmeer.

Spickerooger

Balge (Metzg.).

Weisse Fläche

O - W V. Sylt

(X).
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Nordost).

Ceutvalgeb. der

Nordsee

Skagerrak Kattegat Suud und Belte
Westliche

Ostsee
Östliche Ostsee

Yer-

breitungs-

regionen

Koster

(Malmgr.).

Koster

(Malmgr.).

Christianiafjord

(Bidenk.).

Oliristianiatjord

(Bidenk.);

Koster. Bahusia

(Malmgr.); GuU-
marn (iMalra).

Oliristianiatjord

(Bidenk.);

Koster (Malmg.).

Maudal (Mob.);

N V. Skagen

(Kupit'.) ; Koster,

Yäder0rne,

Lind0

(Malmgr); S v.

Koster (Malm).

Christianiafjord

(Oerst.); Löiieu,

Stompes. Flat-

hülmerännan

(Malm).

Kattegat (Lev.).

SW V. Nidungen

(Lev.).

N V. Känso,

Käns0 (Malm);

NO V. Triudelen,

WNWu. WN\y
z "\V V. Laes0,

N V. Hessel0

(Lev.).

Laes0 Rende,

v.Laes0, SW v.

Laes0, N u. SO
V. Hjelm, Aar-

hus Bugt, N V.

Sams0, Sams0,

S V. Sanis0,

Aebeltaft Vig

(Lev.).

Oeresund—
Gillelei, Helle-

baek, Hornbaek

(Lev.); Gr. Belt

— Roms0,

(Kupfl'.); Kl.

Belt — Strib

(Lev.).

B.

B.

B.

A.

AL.

AL.
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N a in e

mit Syiionymie und

Lit.teratiir
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Nordöstl.

Central geb. der

Nordsee

Skagerrak Katteffat Sund und Belte
Westliche

Ostsee
Östliche Ostsee

Ver-

breitiings-

rea-ionen

Lükeu (Malm).

Gullniarn,Löken

(Malm), Bahus

(Malmgr.).

Yäderorne

(Malmgr.).

Bahus (Mlmgr.);

Koster, Skär

(Malm).

Käns0 (Malm);

Limtjord. Aar-

lius Bngt,

Odensetjord

(Lev.).

Gr. Belt— W v.

Korsör (Mob.);

Nyborg-Svend-

borgsund (Lev.);

Kl. Belt — Fri-

dericia (Mob.);

Faen0, Middel-

fart (Lev.).

Kieler Bucht

(Mob., X); Hoh-

wacht (Mob.,

Reh); Trave-

münde (Lenz).

Christiansand

(0. F. Müller);

Koster, Lind0,

Yäder0rne

(Malmgr.) ;Flat-

holmerännan,

Skixr (Malm).

Känso (Malm)

;

XO u. S V. An-

holt (Lev.).

L.

B.

B.

A.

ALT.

22
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Name
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Nordost!

.
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172 Micliaelscn, Die Pohxhaetcnfauiia der deutsehen Meere.

Name
mit Syuonymie iinil

Litt erat ur

Verbreitims'

ausserhalb d. Gebiets

Holländisches

Küstengeb.

der Nordsee

Deutsches

Küstengeb. der

Nordsee

Südwestl.

Centralgeb. der

Nordsee

Jütländ.

Küstengeb. der

Nordsee

(Polymnia nebalosa Mont.

Terebella nehidosa Mont.

T. tuherculafa Dalyell.

T. (lebilis Maluigr.

T. Meckelii Clapar.

T. coiistrictor Johnst.

Amphitvite Meckelii D. Cli.

Amj)// itritoides rajyaxCosta.

Fullo)U(t rapax Costa.

Malmgrcn: 1. c. pg. 478 u. Taf. XXII.

Fig. 57.

!TMelepus cincinnatus Fabr.

Aiiij}/utrifc ciiic/niiata Fabr.

A. circiiinata Mahiigr.

Terebella ciiichvuda 8av.

T. lutea Ili.sso.

T. '»u'uJida Leuc'k.

T. coiichyleya Dalyell.

T. pushdosa Grube.

Lumara flava Stimps.

Thelepus Bergmanni Leuck.

Th. clrcinnatus Mabiio-r.

Venusia punctata Johust.

Heterophijselia cincinnata

Qf.

Pheniicia terebelloides Qf.

P/i. pulchcUa Parfitt.

Ph. ambigrada C-lapar.

Ph. retrograda Clapar.

Heteropliciiacia niich'oJata

Clapar.

Tlielepodopsisflava M. Sars.

Malmgreii: Nordiska Hafs-Animlater;

!5toclvliolin, 18(i5 — ])g. 387 u. Taf.

XXII Fig 58.

G. O. Sars: Diagnoser af nye Anne-

lider fra Cliristianiafjorden (Forh. ^'id.

Selsk. Cln-istiania, 187 t)
— pg. 415.

"W Norwegen

;

Britannien: "W Frank-

reich ; Mittelmeer.

Nordamerika 0;
Grönland; Island;

Faeroer ; Spitzbergen

;

Jan Jlayen ; Novaja-

Semlja; Karisches

Meer; Sibirien; N u.

AV Norwegen; Bri-

tannien; Mittelmeer

(var: Nordamerika 0).

Helgoland

(Meeznik.).

Helgoland

(Leuck., X) S,

SO, SO z 0, SW
z W V. Helgo-

land (Müb., X)

"W V. Hanstholm

(Mob.).
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Nordost!.

Ceiitvalgeb. der

Nordsee

WNW V. Hanst-

liolm(Möb., X).

Skao-errak Katteg-at Sund und Belte
Westliche

Ostsee
Östliche Ostsee

Ver-

breitun.os-

rei?ioiien

Arendal(Kupff.);

Christ ianiatjord

(Bideiik.),

Koster, Gull-

marn, Flathol-

meräimau, Hä-
gardskären

(Malm); Bahiisia

(Malnigr.).

Arendal (Kupff.)

;

Christiauiatjord

(M.Sarsj;Koster,

S. V. Koster

(Malm).

N V. Käns0,

Kans0, (Malm);

V. Laes0, Lim-

fjord, NNO z N,

NNO, NO u. S

V. Anholt, W V.

Yarberg (Lev.).

Oeresund —
Hellebaek(Lev.);

Gr. Belt — Zw.

Sams0u.Rosnaes

(Mob.).

L.

AL.
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174 M i e h a e 1 s e n , Die Polychaetenfaiuia der deutschen Meere.

N a m e

mit Sj'nonymie und

Litteratiir

Verbreitung

ausserhalb d. Gebiets

Holland.

Knstengeb. der

Nordsee

Deutsches

Küstengeb. der

Nordsee

Südwest!.

Centralgeb. der

Nordsee

Jütländ.

Küstengeb. der

Nordsee

iLaphaniella venusta Malm.

Malm: Zoologiska Observationer; Göte-

borg, 1874 - pg. 28 u. Taf. I, Fig. 8.

§ryinaea (Bairdi Malmgr.

M a 1 m g r e n : Nordiska Hafs - Annn-

later; Stockholm 186.5 — pg. 388 u

Taf. XIX, Fig. 61).

iStreblosima cochleatam

G. O. 8ar,s.

G. 0. S a r s : Diagnoser af nyc Annc-

lider fra Christianiafjordens Fauna —

pg. 414

Streblosoma intestinale G. O. Sars.

G. O. Sars: 1. c. pg. 414.

(Artacama proboscidea Malmgr.

Malmgrcn: Nordiska Hafs-Annulater;

Stockholm, 1865 - pg 394 u. Taf

XXm, Fig. 60-

,'^erebellides Strömii M. Sars.

TerebeUidcs (/raci/is Malm.

Malmgren: 1. c pg 390 u. Taf. XIX
Fig. 48.

:^,nchobranchus glacialis

Malmgr.

Malmgrcn: 1. c. pg. 3li."i ii. Taf. XMV,
Fig. 65

Shetland.

Nordamerika 0;
Grönland ; Spitzberg.

;

Karisches JMeer;

Sibirien ; Lofoten —
Kerguelen.

Nordamerika :

Grönland; Island;

Faer0er ; Spitzbergen

;

Novaja-Semlja ; Kar.

Meer; Sibirien; NNW
u. W Norwegen

;

Britannien; SW v.

Irland; Mittelmeer —
Magalhaensstrasse.

Nordamerika ;

Grönland; Si)itzberg.

Novaja-Semlja

;

Kanarische Inseln,

N v.Terschelling

ob.).
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Nordöstl.

Centralgeb. der

Xordsee
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Name
mit Syiiüuymie imd

Litteratur
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Synopsis der rolvchaeten der deutschen Meere etc. 177

Nordost].

Centralgeb. der

Nordsee

Skas:errak Katteg-at Sund und Belte
Westliche

Ostsee
Östliche Ostsee

Ver-

breitungs-

regionen

Koster, Gull-

marn, Flathol-

mei'äiiiiau

(Malm).

Koster (Mgr.);

Gullmarn.

Lökeu, Flathol-

merännau

(Malm).

Christianiatjord

(Bidenk.);

Koster, Gull-

marn (^lalm);

Yäderorne

(Malmgr.).

Skageu (Lev.);

Bahus(Malmgr.).

Marstrand

(Kpff.);N,NNO,

ONO u. V.

Laes0, (Lev.).

Aarhus Bugt

(Lev.).

V. Frederiks-

havn, ONO v.

Anholt, NW V.

Hesselo (Lev.).

Hirtsholm,

Frederikshavn,

(Lev.); Kullen

(0erSt.).

Oeresund—
Kopenhagener

Rhede (Lev.).

Kl. Belt— Mid-

delfart, MoUe-
bugten (Lev.).

B.

Aer0 (Lev.).

B.

B.

B.

23
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178 Mi c li a Olsen , Die Polychaetenfauna der deutschen Meere.

Name
mit Synonymie und

Litteratur

Sabellidae.

lAmphicora IJabricia INIüll.

Tiibal((ri(( luibr/v/a Müll.

Fahi'icia stcUaris Blv.

F. quadripunctata Leuck.

F. affiiiis Leiick.

Othonia Fabrieü Jolinst.

Amphicora sahella Elivb.

Nais eqiasefa Diiges.

Frey u. Leuckart: 1. c. pg. 151 u.

Taf. II, Fig. 3.

tl^aütolax redangalata Lev.

Ncndolax sp. Tauber.

L e V i ji s e n : Systematisk - Geographisk

Ovcrsigt etc. 11. — pg. ISS u. Taf. II,

Fig. 1—3.

lEachone rabrocincta M. Sars.

Clione riihrocindu M. Sars.

Malmgren: Nordiska Hafs-Annulater

;

Stockholm, 1865 — pg. 400 u. Taf.

XXIX, Fig. 91.

(Eachone papulosa INI. Sars.

Sahella pairiUosa M. Sars.

S. tenuisshmi Kröyer.

Ghone papillosa ]\I. Sars.

Ch. flahelliijeni Kröyer.

Malmgren: 1. c pg.407 u. Taf. XXIX,
Fig. 94.

lE^chone aaalis Kröyer.

Sahdia (Dudis Kröyer.

Malmgren: 1. c. pg. 40(3 u. Taf.

XXVIir, Fig. SS.

Verbreitung

ausserhalb d. Gebiets

Nordamerika 0;

Grönland; Island;

Faer0er; N u. W Nor-

wegen; Britannien;

Madeira ; Mittelmeer.

Holland.

Küstengeb. der

Nordsee

N u. A\' Norwegen.

Nordamerika 0;
Grönland ; Karisches

Meer; Nu. NW Nor-

wegen.

Grönland; Spitz-

bergen; Kar. Meer.

Deutsches

Küstengeb. der

Nordsee

St'idwestl.

Centralgeb. der

Nordsee

Jütländ.

Küstengeb. der

Nordsee

Helgoland

(Leuck., Mob.,

X).

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at
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Nordost!.

Centralgeb. der

Nordsee

Ska.o'eri'ak Kattegat Sund und Belte
Westliche

Ostsee
Östliclie Ostsee

V"er-

breitungs-

regionen

Christianiatjord

(Elirenberg).

Hirtsliolm (Lv.

Koster, Gull-

niarn, Tofva,

FJathol-

meräunan,Stäng-

liolmerännan

(Malm); Väder-

0rne (Malmgr.).

Christianiatjord,

KosterCMlmgr.);

S V. Koster

(Malm).

Oeresund —
Kallebodstrand

(Lev.).

Kl. Belt (Taub.).

N V. Käns0,

Käns0 (Malm).

W V. Anholt

(Lev.).

Oeresund (Lev.);

Kl.Belt— Apen-
rader Bucht

Kieler Bucht —
Bülk (Müb., X).
Travemünde

(Lenz).

Hiddenso(Möb.). AL.

AVv.Aer0(Lv.);

Eckernförde(X);

Kieler Bucht

(Mob.); Hoh-

wachfer Bucht

(Reh).

B.

B.

A.
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180 M i c h a e 1 s e n , Die Pol^'chaetenfauna der deutschen Meere.

Name
mit Synonj'mie und

Litteratur

Yerbreitung

ausserhalb d. Gebiets

Holländisches

Küstengeb.

der Nordsee

(ßhone infandibülifoTir.is

Kriiyer.

Tubidaria pennidllus Fabr.

Chone Ki-öi/eri M. Sars.

? eil. suspecta Kröyer.

Sahella paai'ihravchiala

Kröyer.

? S. volidaeoriiis Ratlike.

M a 1 m g r c n : 1 . i

XXVIII, Fiff. 87
PS- 404 u. Taf.

(§hoae ^aneri Mahngr.

Chone longocirrata M. Sars.

Malm grfii : Annuhita jiolycliaeta Spets-

bergia etc. — pg. 225 u. Taf. XIV,
Fig. 75.

^aonome ^röyen IMalingr.

M a 1 m g r e n : Nordiska Hafs-Annu-

later, Stockliolin, 18G5 — jie;. 4(j0 n.

Taf. XXVII Fig. 85.

iQasychone <galyelli Kölliker.

Branchiomma Dali/elli Küll.

Dasychone anjiis M. Sars.

Clymeneis stigmosa Rathke.

? Sahella jiaiiiilio Kröyer.

S. reiitilaljraiii. M. Sars.

*S'. lacullana M. Sars.

S. homhyx Jolmst.

? S. Saviynyi Johnst.

Dauphone^) äff. avyus Älecz.

Malmgren: 1. c. pg. 401! ii. Taf.

XXVIII, Fig. 80.

Nordamerika 0;

Grönland; Island;

Faer0er ; Spitzbergen

;

Slietland

;

Novaja - Semlja; Kar.

Meer'; N, NW u. \Y

Norwegen; Britan-

nien.

Spitzbergen

;

Karisches Meer; NW
V. Norwegen.

Spitzbergen; Eng-

land.

N u. W Norwegen;

Britannien; NFranlv-

reich.

Deutsches

Küstengeb. der

Nordsee

Südwestl.

Centralgeb. der

Nordsee

Jütländ.

Küstengeb. der

Nordsee

Nymindegab

(Lev.).

SO V. Helgoland

(Mob.); Helgo-

land (Mecz., X);

SW z ^Y V.

Helgoland (X).

NW V. Horns-

i-iff (X).

'l Dauplioiic, Mocznik. == DasyclioiiC; IM. 8ar.s.
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Nordöstl.

Centralgeb. der

Nordsee

Skagerrak Kattegat Sund und Belle
Westliche

Ostsee
Östliclie Ostsee

Ver-

breitungs-

Cliristiauiafjord

(G. 0. Sars);

Koster, Ström-

stadfjärden

(Malm).

Christianiafjord

(M. Sars);

Koster , Väder-

0rne (Malmgr.)

;

Gullmarn, Luken

(Malm).

Samso Belt

(Lev.).

Laes0 (Lev.).

Oeresund-— Hel-

lebaek, Hveen

(Lev.).

A.

Oeresund — Hel-

lebaek (Lev.).

Eckernförde(X);

Kieler Bucht

(Mob., X); Tra-

vemünde (Lenz);

Hohwacht, Neu-

stadt, Warne-

münde (Mob.).
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182 M i f h a c 1 s e 11 . Die Polvchaetenfaiuia der deutschen Meere.

Name
mit Synonymie niid

Litt erat ur
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Nordöstl.

Centralgeb. der

Xordsee

Skacerrak Kattegat Sniid und Belte
AVestliche

Ostsee
Östliclie Ostsee

Ver-

breitiings-

reo-ioiiPii

Christianiafjord

(G. 0. Sars).

Lindesiiaes

(Malm); Arendal

(Kupff.); Skagen

(Mob.);

Christianiatjord

(Oerst.); Koster,

Löken, Hägards-

skäreii etc.

(Malm).

NW V. Kiülen

(Lev.).

Oeresund— Ilel-

lebaek, Hollän-

dertiefe (liev.);

Gr. Belt — Zw.

Sams0 und Eos-

naes (Mob.).

Oeresund—
Hveen (Lev.).

B.

A.

AL.

AL.
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184 M i c h a e 1 ,s e 11 , Die Polvchaetenfmma der deutsclien Meere.

Name
mit Sj'nonymie und

Litteratur

Verbreitung

ausserhalb d. Gebiets

Holland.

Küstengeb. der

Nordsee

Deutsches

Küstengeb. der

Nordsee

Südwestl.

Centralgeb. der

Nordsee

Jütländ.

Küstengeb. der

Nordsee

(Eriographidae.

(Myxicola iSteenstrapi Kröyer.

Myxicola Sai'sii Kröyer.

? Sabella iiif/uuJihithon

Moiit.

Leptochone Steenstnqn

Lev.

Malmgren: Nordiska Hafs-Annulater

;

Stockholm, 18Ö5 - pg. 408 u. Taf.

XXIX, Fig. 90.

Serpülidae.
(i

^jotda protensa Phil.

Fsygmohyanclms protensus
'

Phil.

Serpifld jii'ofei/sa Runiph.

Protula borealis CI. O.

Sars.

? P. 'ircficd A. Hansen.

Claparede: Lo.s Amielides cWtopodes

du Golfe de Naples — pg. 432 u-

raf. XXX, Fig. 7.

i^4lograna implexa Berkel.

Serrula Jiluiji-aiut Berkel.

Filograna Sc/deideni

Schmidt.

M. S a r s : Fauna littorali.s Norwegiae I.

pg. 86 u. Taf. X, Fig. 12—22.

Nordamerika 0;

Grönland; Faer0er

Karisches Meer;

N Norwegen.

W Norwegen ; Schott-

land ; ? Island.

Nordamerika 0;
Faer0er ; N u.W Nor-

wegen; ? "Weisses

Meer; Schottland;

England; NW Frank-

reich ; Mittelmeer.

W bis WNW V.

Hanstholm(Mb.).

Agger (Lev.).
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Synopsis der Polychaeten der deufschon Meere etc. 185

Nordost).

Central geb. der

Nordsee

Skagerrak Kattegat Sund und Belte
Westliche

Ostsee
Östliche Ostsee

Ver-

breitungs-

regionen

Hägardskären;

Flat-

holmerännan

(Malm); Väder-

0rne (Malmgr.).

Cliristianiafjord

(G. 0. Sars).

Koster, Väder-

0rne (Malm).

SW V. Mar-

strand, Aarlius

Bugt (Lev.)

;

Anhoit (Malm).

Oeresund —
Hellebaek (Lv.).

B.

AL.

24
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186 M i i- h a f ' 1 p e n , Die Polychaetenfaiuia der deutschen Meere.

Name
mit Syiiüiiymie und

Litteratur
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Nordost!.
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188 Michaelsen, Die Polyehaetenfauna der deutschen Meere.

Name
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Nordost!.

Ceutralgeb. der

Nordsee
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190 M i c h a e 1 s e u . Die Polychaetenfauna der deutschen Meere.

Name
mit Synonj'mie und

Litteratiir
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Synopsis der Polychaeten der deutschen Meere etc. 191

Nordost!.

Centralgeb. der

Xordsee

Skaoerrak Kattesat Siiud und Belte
"Westliche

Ostsee
Östliche Ostsee

Ver-

breitungs-

resionen

Christiauiafjord

(Oerst.) ; Koster,

Väder0rne

(Malmgr.); Gull-

marn. Hägards-

kären (Malm).

Ganz Dänemark
(Lev.);

Schwedische

Westküste

(Malm).

S V. Grenaa

(Lev.).

Laes0 (Lev.).

Ganz Dänemark

(Lev.);

Schwedische

Westküste

(Malm).

Oeresund —
HellebaekiLev,

Ganz Dänemark
(Lev.);

Schwedische

AVestlmste

(Malm).

Kieler Bucht,

N V. Fehmaru

Heiligenliafeu,

Neustadt (Mob.);

Hohwachter

Bucht (Reh);

Travemünde

(Lz.); Ältengarz,

N V. "Warne-

münde (Mob.).

AL.

L.
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192 Michaelsen, Die Polychaetenfauna der deutschen Meere.

Name
mit Syuouymie und

Litteratur
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Nordost!.

Centralg'eb. der

Xmdsee

Skao'errak Katteg'at Sund und Belte
Westliche

Ostsee
Östliche Ostsee

V^er-

breitungs-

reo-iouen

Ganz Norwegen
(Bidenk.);Löken,
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In dieser Tabelle sind folgende zweifelhafte und uidvlare Art -Angaben unberücksichtigt

geblieben

:

Clijmene intermedia Oerst. v. Christianiafjord und Hellebaek.

Ch/menia feiutissiiitii Oerst. v. Hellebaek.

Eidiilia qiiailricoiiiis Oerst. v. Kullaberg.

Hefe/rjt/eiris riridis Oerst. v. Issefjord.

Laeniüa ? alba Malragi-. — K u p f f e r v. Roniso.

Lepidonote laevis Oerst. v. Hveen.

LiinihricuH saheUariu Müll. v. Christianiafjord.

Nephthijü alfjd Mecznikow v. Helgoland.

NepJdJujs ciliata Müll. s. 1. Möbius v. verschiedenen Fundorten.

Nephtliys coeca Fabr. s. 1. Sc hack v. verschiedenen Fundorten.

Einige andre Arten, deren Existenzberechtigung mir zweifelhaft oder nicht genugsam be-

gründet erschien, sind eingeklammert worden. Bei der statistischen Betrachtung sind diese Arten,

bei denen die letzte Kolunnie der Tabelle unausgefüllt blieb, unberücksichtigt gelassen.

Im Ganzen sind 24ü gute Arten aufgeführt. Von diesen kommen nur wenige in allen

Bezirken vor. Die verschiedenen Bezirke stellen sich, der Zahl der in ihnen beobachteten Arten

nach, sehr verschieden. Die grösste Artenzahl ist aus dem Skagerrgk bekannt (183); diesem folgen

das Kattegat (mit 133) und die Belte (mit 90). Die Zahl der Arten aus den Bezirken der Nord-

see ist meist weit geringer. Nur der deutsche Küstenbezirk kommt mit seinen 89 Arten den

Belten noch nahe. Ebenso, ja noch rapider sinkt die Artenzahl bei weiterem Eindringen in die

Ostsee. Die östliche Ostsee beherbergt, soweit bekannt, nur noch 9 Polychaeten-Aiien.

Diese Verschiedenlieit in der Zahl der bekannten Arten beruht zum grossen Teil darin, dass

die Bezirke verschieden genau durchforscht sind. In erster Linie ist hierauf die germge Arteuzahl

aus dem holländischen Küstengebiet zurückzuführen; al)er auch die übrigen Bezirke der Nordsee

können sich, was die Intensität der Durchforschung anbetrifft, nicht mit den skandinavischen und

dänischen Gewässern messen, selbst das deutsche Küstengebiet mit Helgoland nicht.

Aber auch die eifrigste Forschung wird voraussichtlich die Zahl der Polychaeten aus diesen

Nordsee-Bezirken nicht auf jene Höhe bringen. Das Skagerrak ist zweifellos ungemein reich an

Polychaeten - Formen und in dieser Beziehung eher mit dem Skandinavischen Meer (Westküste

Norwegens) als mit einem anderen Bezirke der Nordsee zu vergleichen. Das ist leicht erklärlich;

zieht sich doch eine tiefe Rinne (meist beträchtlich tiefer als 20() m), ilie im Norden mit der

Tiefe des nordatlantischen Oceans in Verbindung steht, hart an der A^'est- imd Südküste Nor-

wegens entlang bis diclit vor den Christianiafjord hin und liildet einen bequemen Weg für zahl-

reiche arktische Formen ; auch ))ietet die Zenissenlieit der Küste und tlie INIannigfaltigkeit ihres

Charakters reiche Gelegenheit zur Entfaltung <ler verschiedenartigsten Formen, während der

eintönige Sand- und Schlickstrand der Nordseebezirke eine eintönige, nur aus wenigen Arten
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zusammengesetzte Fauna Ijeherbevgt. Der kleine Helgoländer Bezirk, welcher der Tierwelt manche

jener günstigen Verhältnisse bietet, vermag jenen Yoi'teil nicht aufzuwiegen.

Das Kattegat gewährt zum Teil noch ähnliche Lebensbedingmigen, wie das Skagerrak und

dem ('nts|)richt die grosse Zahl der in diesem Gewässer zur Beol)achtung gelangten Polychaeten.

In die Augen spriiigend ist die Verringermig der Artenzahl, sowie man aus den verbindenden

Strassen, dem Sund und den Belten heraus in die westliche Ostsee und aus dieser weiter in den

östlichen Bezirk derselben tritt. AVährend die Belte noch die stattliche Zahl von i)() Arten auf-

weisen, sind in der westlichen Ostsee nur noch 43 gefunden worden, in der östlichen nur noch 9.

In diesem Falle beruht die geringere Zahl der Arten nicht auf mangelhafter Durchforschung. Es

ist wohl hauptsächlich die Abnahme des Salzgehaltes, welche dieses Zurückgehen der Polyehaeten-

fauna veranlasst. Es verlohnt sich Avohl eine genauere Betrachtung der 9 Arten, welche dieser

Versüssung des A\'^assers zu widerstehen vermögen. Es sind, nach der Reihenfolge ihres äussersten

Vorkonniiens geordnet

:

1. AnqjJiivoi-d Fahr lein Müll, (bis Hiddensöe)

2. Areiiirohi iikij'/iik L. (bis Rügen)

3. Arici<( (umiiji'ra Müll, (bis O v. d. Hol)orgl)ank)

4. Tefebellidcs Ströinil M. Sars (bis Arko)

5. HarmotJioe Sar.-fi Kinb. (liis zu d. Alandsiiiseln)

(j. Xert'is B/nticrilii Aud. Edw. (bis zum Eingang in d. Bay v. Reval)

7. Silin srficoj'ii/s Faljr. (bis Reval)

8. Xeri'is rh'rersieo/or Müll, (bis Reval)

9. Hunnotlidi' iinhrinita L. (l)is Kolkovik im Innern des Finnischen Meerbusens).

Es ist ohne weiteres ein bedeutsamer, gemeinschaftlicher Charakter dieser 9 Arten ersichthch;

sie zeigen durchweg eine weite, zum Teil eine sehr weite Verbreitung. Vier derselben, (2, 4, 8

u. 9) sind arktisch oder boreal cirumpolar. Zwei (2 u. 4) gehören auch der notialen Region an.

Am wenigsten weit \-erbreitet ist Spin sifironris Fabr., deren Gebiet (NW Frankreich, O Schott-

land, Faeroer, Grönland) inunerhin nurh eine stattliche Ausdehtmng besitzt.

Ausser dieser Verbreitungskräftigkeit tritt ein anderer Charakter der Polvchaeten dieses

Bezirks hervor, ein Charakter, den sie mit der Polychaetenfauna der westhchen Ostsee gemein

haben. Die östhche Ostsee hat keine einzige ihr eigentümliche Art, die westliche Ostsee höchstens

eine (falls nändich I'nli/ilnj'u ///tmlfi/nimhi Jacobi von P. cncru Oerst. gesondert gehalten wird).

Die Ostsee ist also hiernach ein durchaus unselbstämliges Faunengebiet. Dass man sie einfacli

als Appendix der Nordsee bezeichnen kami, wie Mob ins es thut, scheint zwar durch das Studium

der Polychaeten bestätigt zu werden; doch lün ich der Ansicht, dass solch allgemeiner Charak-

terisierung nicht eine einzelne Tiergruppe zu Grunde gelegt werden darf. Betrachtet man die Ostsee-

fauna in ihrem vollen Umfang, so ergeben sich, wie genugsam bekaimt, gewisse Anhaltspunkte,
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die ihren Charakter denn doch nicht so einfach erscheinen lassen, die auf direkte Beziehungen der

Ostsee zum Weissen Meer hindeuten.

Betrachten wir luui die Polychaetenfauna des ganzen Gebietes sowie der einzehien Bezirke

in Hinsicht auf die weitere Verbreitung, so ergiebt sich ein recht interessantes Resultat. Ich lialje

zur besseren Übersicht die Zahlen der Arten vrm gleichem ^"erlireitungs-Charakter zu einer Ta!)elle

zusammengestellt.

Ganzes Gebiet

Holland. Ktistengeb. d. Nordsee .

Deutsch. Küstengeb. d. Nordsee .

S"\\' Centralgeb. d. Nordsee . .

JüMänd. Küstengel), d. Nordsee .

NO Centralgeb. d. Nordsee . .

Skagerrak

Kattegat

Sund u. Belle

Ostsee

A. AL. B.

68

8

20

14

16

16

5.3

41

26

14

TjS
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Dass die Insitanischen Formen im cleutsclieii Küstengebiet der Nordsee besonders starlv zu über-

wiegen scheinen, beruht wohl darauf, dass dieses Gebiet genauer untersucht ist als die ül>rigen.

Ich bin überzeugt, dass eine weitere Durchforschung des holländischen Küstengebiets die Ver-

hältniszahl auch hier zu Ungunsten der arktischen Formen hcrabdrücken wird. Li der nordöst-

lichen Kordsee schlägt das Verhältnis um. Es steigt über 1, d. h. die arktischen Formen gewinnen

das Übergewicht über die lusitanischen. Dieses Übergewicht erhält sich in den Verbindungsstrassen

zwischen Nord- und Ostsee, ja es seheint sogar noch zu steigen; wenigstens zeigt das Kattegat

eine sehr hohe Verhältniszahl. In der Ostsee erreicht schliesslich dieses Verhältnis, soweit es

unser Gebiet anl)etrifft, seinen Höhepunkt. Die Verhältniszahl 2 giebt an, dass hier doppelt so

viel arktische Formen wie lusitanische vorkommen. Einige Unregelmässigkeiten in der Kontinuität

der Steigerung dieser Verhältniszahl vermögen das Gesamtljild nicht zu trüben.

Einer Erörterung bedürfen noch jene Formen, die in der Kohunne der weiteren Verbreitung

durch ein N, die ]Marke des notialen Gebiets, ausgezeichnet sind. Es ist eine interessante That-

sache, dass nordische Formen plötzlich auf der südlichen Halbkugel wieder auftreten und zwar in

klimatisch jenen nordischen Regionen entsprechenden Lokalitäten; während sie dem ZAvischengebiet

anscheinend fehlen. Die Breite der Unterbrechungszone kann sehr verschieden sein. Arfacama

prohoficideii z. B. scheint nur arktisch-boreal (südlichster Fundort Skagerrak— Ostsee) und andrer-

seits antarktisch (Kerguelen) zu sein. To-ebell/des Strömil geht bis zum Mittelmeer nach Süden

und andrerseits bis zur Älagalhaensstrasse nach Norden. Bei anderen nähern sich die Grenz-

distrikte bedeutend. Ili/dliiioec/d tiihicoln geht auf der nördlichen Hallikugel bis Süd-Japan und

den Azoren nach Süden, auf der südlichen bis zur Torresstrasse, bis zum I^a Plata untl Ins C'hile

nach Norden. Möglich, dass die weitere Forschung diese Unterbrechungszonen noch weiter ein-

engen, ja zum Teil ganz aufheben wird (bei Areukola mur/i/n r"). Für einige Formen werden sie

jedenfalls ])estehen bleiben.

Eine Erklärung für dieses Phenomen bietet die Arbeit Pfeffer's: Versuch über die erd-

geschichtliche Entwicklung der jetzigen Verbreitungsverhältnisse unserer Tierwelt (Hamburg, 1891).

Pfeffer deutet diese Formen als diejenigen Überreste der bis gegen die Tertiärzeiten annähernd

eüiheitlich über die ganze Erde verbreiteten Fauna, welche bei der allmählichen Erniedrigung der

Temperatur während des Tertiärs nicht äquatorwärts auswandei'ten, sondern in den allmählich

kälter werdenden hölieren Breiten zurückblieben, weil sie wegen ihrer Unabhängigkeit von der

Rifffauna bereits früher schon tieferes, also kälteres Wasser zu ertragen gewöhnt waren. Zieht

man aber von der früheren allgemeinen Fauna im Norden und im Süden die auswandernde Riff-

fauna al), so lileibt im Norden und im Süden die Gesamtheit der Nicht-Rifffauna ziu-ück. Die

grössere Einförmigkeit dvv Lebensbedingungen höherer Breiten erhielt dazu ilie Gleichartigkeit der

Relikte des Nordens und Südens bis auf den heutig'en Tag mehr, als das in wärmeren Zonen

möglich gCAvesen Aväre.

Gegen diese Deutung Pfeffers erhebt neuerdings Ortmann Einspruch, und zwar auf

Grund der Behauptung, dass eine Verwandtschaft zwischen gewissen arktischen und antarktischen
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Formen überhaupt nicht existiere (Gainidzüge der marinen Tiergeographie; Jena, 1896 — pg. 14).

loh nmss gestehen, dass mir diese Behauptung angesichts der kUir erkennbaren Thatsachen

nnverständhch ist. Betrachten wir z. B. die Beziehung der notial -amerikanischen Gephyreen.

Schon Selenka Aveist in seinem grundlegenden AVerke über die SiinmeuHden ("Wiesbaden. 1883)

auf diese Beziehiuig hin, ebenso De Guerne in seiner AbhandUuig über die PriapuHden der

,,]Mission du Cap Hoorn". Noch deuthcher ist sie in der i^bhandhmg Fischers „Die Gephyreen

der Hamburger INIagalhaensischen Sannneh-eise ; Hamburg, 1890" zur Anschauung gebracht. Fischer

giebt eine ZusammensteUung sämthcher notial -amerikanischen Gejihyreen. Abgesehen von einer

nicht näher bestimmbaren PhascoJion-Art, lässt sich jeder einzelnen Gephyree des Südens eine ark-

tische oder boreale Form gegenüberstellen, die entweder artlich mit ihr zusammenfällt oder ihr-

doch sehr nahe verwandt ist; im tropischen Gebiet ist dagegen nie eine dieser Formen gefunden

worden. Ähnliche Verhältnisse finden sich bei anderen Wurmgruppen. Von den Nemertinen

sagt z. B. Bürger: „Merkwürdigerweise ähneln sich die arktischen und antarktischen Arten

nicht allein im Habitus, sondern auch in ihrer Organisation ausserordentlich" (Beiträge zur Ana-

tomie, Systematik und geographischen Verljreitung iler Nemertinen — Zeitschr. f. wiss. Zool.

Bd. LXI; pg. 17). In dem gleichen Sinne äussert sich v. L instow über die freilebenden marinen

Nemathelminthen (Nemathelminthen der Hamburger Magalhaensischen Sannnelreise ; Hamburg, 1896,

pg. 12). Und wenn auch nur in wenigen Tiergruppen eme derartige Beziehung zwischen einigen

Formen des antarktischen und des arktischen Gebiets nachweisbar ist, so besteht Pfeffers Er-

klärmig zu Recht. Sollen denn alle Tiergruppen gleicherweise die Fähigkeit halien, derartige Reliefe

zurückzulassen? Das hat Pfeffer nicht behauptet. Ortmann hat sich zu einseitig an die

Decapodenkrebse gehalten. Ich als Vermologe muss dagegen protestieren, wenn Ort mann auf

pg. 91 sagt: „Unsere systematischen Kenntnisse in dieser Tiergruppe (den Vermes) sind zum Teil

noch sehr mangelhaft, und ebenso sind Kenntnisse über ihre geographische Verbreitung fast noch

gar nicht vorhanden. Da ist (Jrtmann im Irrtum. Ich wüsste z. B. nicht, Avie sich unsere Kennt-

nisse über die geographische Verbreitung der terricolen ( )ligochaeten — Ort mann spricht in dem

betreffenden Kapitel nicht nur ül)er marine, sondern auch über terrestrische Tiergruppen — noch

besonders erweitern sollte. Die hauptsächlichsten Züge derselben sind l)ekaimt. Wenn man etwa

6 verschiedene Arten von einem unliekaimten Fundort vor sich hat, kami man annähernd angeben,

woher sie stammen. Auch von der geographischen Verbreitung anderer AA'urmgruppen Avissen wir

mehr, als Ort mann anninnnt.
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Mendthal: Untersuchungen über die Mollusken und Anneliden de.s frischen Haffs (Sehr. Ges. Königs-

berg XXX).
M e 1 1 e n h e i m e r (Mettenius) : Über den Bau und das Leben einiger wirbelloser Tiere aus den deutschen

Meeren (Abhandl. Senckenberg, Naturt. Gesellsch. Bd. I, Heft 1, Frankfurt a. M., 1854).

Metzger: Die wirbellosen Meerestiere der ostfriesischen Küste (XX. Jahresber. naturf. Ges. Hannover

1969/70).

— : Physikalische und faunistische Untersuchungen in der Nordsee während des Sommers 1871

(Jahresber. Komm. wiss. Unters, deutsch. Meere i. Kiel, I. Jg., Berlin 187.S).

Meyer u. Möbius: Kurzer Überblick der in der Kieler Bucht von uns beobachteten wirbellosen Tiere,

als Vorläufer einer Fauna derselben (Arch. Xaturg. 28. Jg., Bd. 1, 1862).

— : Fauna der Kieler Bucht: I, Leipzig, 1865.

— : Fauna der Kieler Bucht ; II, Leipzig 1872.

Meyer, Möbius etc.: Bericht über die Untersuchungen der Danziger Bucht vom 9. bis 15. September

1880 (IV. Ber. Komm. wiss. Unters, deutsch. Meere i. Kiel; Berlin 18S2).
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— : Die wirbellosen Tiere der Ostsee (Jahresber. Komm. wiss. Unters, deutsch. Meere i. Kiel

I. Jg., Berlin, 1873); dto.: Extr. ]). P. Fischer in: Journ. d. Zool. T. 3, 1874; dto. TransK

b. W. J. Dallas in: Ann. Mag. Nat. Hist. 4. Ser. V. 12, 1873.

— : Vermesin: „Zoologische Ergebnisse der Nordseefahrt" (Exp. physik.-chem. biolog. Unters.

Nordsee S. 1872 — Jahresb. Komm. wiss. Unters, deutsch. Meere i. Kiel ; Jg. II u. III
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— : Über die Tiere der schleswig-holsteinischen Austernbänke, ihre physikalischen und bio-

logischen Leben.sverhältnisse. (Sitzungsber. K. preuss. Ak. Wiss. Berlin; VIII, 1893).

Mörch: Revisio critica Serpulidarum.

J. Müller: Bericht über einige neue Tierformen der Nordsee (Müller's Arch. Anat. Physiol. 1846).
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Physiol. 1847).
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— : Uddrag af en med Afbildninger ledsaged Beskivelse over Chaetopterus Sarsii Boeck nov
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Register der in Betr«iclit gezogenen Arten.

(Die nach der vorliegenden Abhandhing zu Eecht bestehenden binomischen Bezeichnungen sind durch gesperrten Druck des betreffenden Gattungs-

Naniens ausgezeichnet. Der fette Druck gewisser Zahlen deutet auf eine eingehendere Erörteruna: der betreffenden Art hin.)
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assimilis
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cirrata

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Register der in Betracht gezogenen Arten. 207

diversicolor
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fulva
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imbricatus (Lepidonotus)

impar (Evarue)

— (H a r m o t h o e)

— (Lepidonote)

impar var.

Pagenstecheri (H a r m o t h o e)

implexa (Filograiia)

incerta (Nereis)

incisa (X e p li t li }' s)

incouspicua (Das y c h o n e)

inflatum (Scalib r egm a)

infundibuliformis (C h o n e)

infimdibulum (Sabella)

Jngebrigtseni (Ammotrypane)

inhabile (Siphonostoma)

inhabilis (B v a d a)

— (Plierusa)

inornata (Plioloe)

intermedia (A m p h i t r i t e)

— (Capitella)

— (Clymene)

intestinale (S t r e b 1 o s o m a)

intricata (Serpula)

— (Vermilia)

Johnstoni (Amphitrite)
— (P 1 y n e)

iri'orata (Nereis)

— (Praxithoa)

islandica (Eteone)

Kinbergi (Enipo)

— (Laetmonice)

Koreni (Lagis)

— (P e c t i n a r i a)

kosteriensis (Anaitis)

Kröyeri (Chone)

— (L a n m e)

— (S p i p li a n e s)
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liicida

lucidus

hicullana

lumbricalis

lutea

longocirrata (S }• 1 1 i d e s)

— (Öyllisj

loiig'uni (Notophylluni)

Loveni (Ceratocephale)

— (Lysilla)

— (Rhodine)

(Heterodisca)

(Serpula)

(Öpirorbis)

(Sabella)

(Cl}-meiie)

(N i c m a c h e)

(Sabella)

(Geiietyllis)

— (Terebella)

macrocephala (Sige)

maculata (Eteone)

— (G n i a d a)

— (Nereis)

— (Phyllodoce)

madeirensis (Lumbriconereis)

niadida (Terebella)

madreporae pertusae (Nereis)

Malmgreni (Eteone)

— (Nepbthys) 23

mammillata (Ophelia)

margaritacea (Lipephila)

— (Nereis)

margaritaceus (Lycoris)

inarina

iiiarmus

Mathildae

Meckelii

Midas

(Areiiicola)

(Liiinbriconais)

(Scolopeudra)

(Lumbriciis)

(S i g a 1 i n)

(Ampliitrite)

(Terebella)

(Crossostoma)

37

24 25

118

118

122
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176

68 138

192

192

192

180

138
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138
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124
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norwegica
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podophylla
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sabellaria
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terebelloides (Phenacia)

teres (P li y 11 o d o c e)

tetracerus (Colobi-anchus)

tetragona (L e a ii i r a)

tetragonum (Sigalion)

thalassina (Christidia)

tingeiis (Lumbricouereis) 14

triconiis (Patella)

tricuspidata (Vermilia)

tricuspis (Pomatocerus)

tridentata (Serpula)

trideutatiis (P 1 a c o s t e g u s)

ti'ilobata (A m a e a)

trilobatus (Polycirrus)

trioculata ( S p i o n e)

triqueter (P o m a t o c e r u s)

tiiqiietra (Serpula)

— (Vermilia)

tuberculata (Terebella)

tubicola (H y a 1 i n e c i a)

— (Leodice)

(Nereidouta)

— (Nereis)

— (Nortliia)

— (Onuphis)

tubularis (Serpula)

tubus vermicularis (Teredo)

turrita (Terebella)

typicus (S p i c li a e t p t e r u s)

imcinata (Siplionostoma)

vaginifera (Pherusa)

vaginiferum (Siplionostoma)

variabilis (Nereilepas)

variegatus (L u m b r i c o n e r e i s)

— (Lnmbrinereis)

ventilabrum (Ampliitrite)

— (Nei-eis)
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Figuren-Erklärung.

Tafel I.

Fig. 1. Harmothoe impar .lohnst, var. nov. Pageiistecheri, Fülilercirren ; ~.

Fig. 2. Pkoloii minuta Fabr. (a) u. Pholoe eximia Johnst. (b), Elytroii des 18. Paares; -|-.

Fig. 3. Lumhriconereis futilis Kiub., Unterkiefer
; ^.

Fig. 4. „ Oberkiefer; rechte Hälfte y.

Fig. 5. Nephthys ruhella nov. spec, Kopflappen; y.
45

Fig. 6. „ 1. Ruder von hinten; y.

rc = Rückencirrus, bc = Bauchcirrus.

Fig. 7. „ 2. Ruder, von vorne; y.

ohl := hintere Lippe des dorsalen Astes, rc = Rückencirrus (Pseudo-

Hppe), ovl = vordere Lippe des dorsalen Astes, k = Kieme, uhl ^=

hintere Lippe des ventralen Astes, uvl = vordere Lippe des ven-

tralen Astes, bc = Bauchcirrus.

Fig. 8. „ 40. Ruder, von vorne; y.

Buchstaben-Bezeichnung wie bei Fig. 7.

Fig. 9. Glycera Rouxii Aud. Edw., Flügelfortsatz eines Kiefers; y
Fig. 10. „ Rüsselpapillen ;

i^.

115
Fig. 11. Glycera f decorata Qf., f Rouxii Aud. Edw. juv., Flügelfortsatz eines Kiefers; -^.

Fig. 12. Eulalia eos nov. spec. Ruder mit eingezogener Kieme (?),
-—

.

Fig. 1.3. „ Ruder mit ausgestreckter Kieme (?),
—-.

Fig. 14. Phyllodoce caUirliynclius nov. spec. Vorderende mit ausgestrecktem Rüssel, von oben; —

.

18
Fig. 15. „ Ruder des Mittelkörpers von hinten; y.

Fig. 16. Eteone harhata Malmgr. (Querschnitt durch die seitliche Partie des eingezogenen Rüssels mit

flaschenförmigeu Organen; y.
45

Fig. 17. Aricia Kupfferi Ehlers. Ruder vom Jlittelkörper; y.

c ^ Cirrus, verwachsen mit dem ventralen Ruderast.

Fig. 18. Owenia filiformis D. Gh. Vorderende von der Seite; y.
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Aus der Biologischen Anstalt auf Helgoland.

Beitrage

zur

Meeresfaiiua von Helgoland.

Herausgegeben

von

der Biologischen Anstalt auf Helgoland.

VI. Beitrag zur Kenntnis der rliabdoeoelen Tni'l)ellarien Helgolands. Von Dr. Carl ( Trafen

Attems. :\Iit Tafel IL

VII. Nachträge zur Fisch- und Molluskenfauna von Helgoland. Von Prof. Di-. Fr. Heincke.

Mit 4 Figuren im Text.

28
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VI.

Beitrag zur Keuntiiis dei- rhabdocoeleu Turbellarien Helgolands.

Von

Dr. Carl Grafen Attems.

jMit Tafel II.

i^rm Herbst 1894 brachte ich sieben Wochen, nämlich die Zeit Vdin 1. September bis ]Mitte

®^^ Oktober auf Helgoland zu, wo mir von Herrn Professor Dr. Heincke ein Arbeitsplatz an der

biologischen Station überlassen Avordcn war. Ich habe mich bei Herrn Professor Dr. Heincke uicht

nur für diese Erlaubnis, sondern bei ihm und seinen Herren Assistenten auch noch insbesondere

für die sehr grosse Liebenswürdigkeit, mit der mir sämtliche für meine Ai'beiten notwendigen

Hülfsmittel der Anstalt zur ^''erfügung gestellt wurden, aufrichtigst zu Itedanken und tluie es aucli

hiermit auf das herzlichste.

AVenn ich die Resultate meiner während dieser Zeit gemachten Beobachtungen ül)er die

rliabdoct)elen Turbellarien veröffentliche, trotzdem die Liste, die ich geben kann, natürlich lange

nicht vollständig ist, so geschieht es, weil ich vorläufig kaum eine Vervollständigung dersellien

durch einen nochmaligen Aufenthalt so bald voraussehe, und meine Beobachtungen, so bescheiden

sie auch sind, doch nicht ganz der Vergessenheit anheim fallen lassen möchte, und will ich daher

diese Liste nur als ersten Beitrag zu einer Helgoländer Turbellarienfauna betrachtet wissen.

Unsere bisherigen Kenntnisse ül)er die l)ei Helgoland vorkonunenden Arten beschränken

sich auf folgende 12: Convolida parado.ra, Alaitrhia composita, Proxenties flaheUifer, cochlear, tiiber-

cidahis, Äcrorlnjnclius cale^loiiicns, Marror/ii/iic/itfs /le/i/oIiiniJic/is, l'luijioAtoiita iliolc/nii, riflidioii,

CijUndrostouia '//i(idr/oriflaf/{ii/, Moiiofns fiiscuf^, liiiecdus (vergl. Graffs Monogra[)liie der Turb.).

Von dreien derselben waren die Angaljen ülier ihr Vorkommen l)ei Helgoland zweifelhaft,

nändich von Proxctietes coc/dair, tiileirididus und Moiiofiis uiie(ifns. Letzteren fand ich selbst.
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Die beiden Proxenetes dagegen nicht, ebenso wenig die Macrorhijnchus helgolmidicits nnd Ala/in'na

composita. Auf letztere Art hatte mich Herr Professor von Graff ganz l^esonders aufmerksam

gemacht, doch fand ich, wie sich zeigen wird, wohl nicht diese Art, dagegen eine andere ebenfalls

in das genus Alauviua gehörige.

Ausser den hier angeführten Arten kommen sicherlich noch andere vor; ich selbst fand

mehrere, die ich zwar nicht bestimmen konnte, da sie mir nur so vereinzelt vorkamen, dass mir das

Material ausging, bevor ich mit ihrer ganzen Organisation im klaren war, doch war ich sicher,

andere als eine der hier genannten Arten vor mir zu haben. Unter anderen glaube ich z. B. auch

eine SolenopJiari/iix-Art gesehen zu haben.

Von Dendrocoelen fand ich nur Sttßochoplana atjUis und eine nicht näher bestimmte Lepto-

plana, beide besonders in jugendlichen Exemplaren sehr zahlreich.

1. Aphanostoma rhoniboicles Jensen.

(Graff. Monograpliie der Turbellarien. p. 221.)

(Taf. IT, Fig. 30, 31.)

West-Seite. Wenige Exemplare.

Bei einem Individuum l^eobachtete ich Längere Zeit eine grosse, halbmondförmige Vacuole

im Hinterende des Körpers, die von dünnen Plasmasträngen durchzogen war. Sie pulsierte von

Zeit zu Zeit und es schien mir, als öffnete sie sich durch einen Porus im Hinterende des Körpers

nach aussen, und wäre dann vielleicht als Wassergefässsystem anzusehen. Doch kann ich das vor-

läufig nur mit gTossem Zweifel behaupten. Graff zeichnet auf Taf. I, Fig. 17 ein junges ApJiano-

vostrovia divcrsicolor mit ganz ähnHehen Yacuolen im Hinterende. Fig. 30 stellt ein Stück Ej^ithel,

Fig. 31 den Otolith dieser Art dar.

2. CyrtomorpJia sallens Graff.

(Graff, Mon. d. Tiub. p. 224. Taf. I Fig. IS—23, II 1—4, III 14.

West-Seite. Anfano- Oktolier einige Stücke.

3. Convoluta paradoxa Oersted.

Ist liei Helgoland die weitaus häufigste Turbellarie. An gewissen Stellen in der Umgebung

dei- Insel, so auf der Südseite, Westseite, bei den Seehmidsklippen, auf der Ostseite der Düne

bringt man nüt jedem Algenbüschel ^äele Hunderte herauf.

4. Stenostoina iinicolor O. Sdunidt.

(Graff, Mon. d. Tiub. p. 257.)

Im Brunnen der Bierbrauerei im Unterland ein Exemplar. Die Öffnung des Brunnen-

schachtes befindet sich im Innern eines Gebäudes und ist stets zugedeckt: Dies ist die einzige

Turbellarienart, die ich in den wenigen Süsswasseransammlungen der Insel, wie Brunnen, Cisternen

und Regentonnen, fand.
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* ') 5. Alaurina eomposita Mecznikoff.

(Gl- äff, Moll. d. Turl). p. 261.)

Pelagiscli bei Helgoland. (Meczuikoff.)

C). Alaurina alba nov. f?p.

(Taf. 11, Fig. 1—9.)

In den Algen, welche die auf der Südseite der Insel verankerten Hummerkästen bedecken,

fand ich eine INIicrostomide von folgender Beschaffenheit: Es kamen solitäre Individuen (Fig. 0)

und Stöcke von zwei und mehr Individuen vor (Fig. 3, 7). Beiden sind folgende Eigenschaften

gemeinsam : Der Körper ist klein und schlank, farblos, weiss, der Darminhalt gelb. Yorne ist das

Tier kegelförmig zugespitzt (Fig. 1). Die feinen AVimpern, die den ganzen übrigen Körper bedecken,

fehlen auf der vordersten Körperspitze. Kahe derselben steht ein ein- oder mehrfacher Kranz

von cylindrischen Papillen; davor, ganz an der Spitze sind Packete von Rhabditen und einzelne

zarte lange Cilien. Die Rhabditenbündel, die sich üljrigens in grosser Anzahl auf dem ganzen

übrigen Körper finden, sind kurz eiförmig (Fig. 8). Man sieht öfters, dass von den kurzen,

geraden, beiderseits, auf einer Seite mehi' als auf der anderen zugespitzten Rhabditen, eines gerade

im Begriff ist, aus dem Epithel heraus zu treten (Fig. 9). Das Hinterende hat besonders zahl-

reiche ebensolcher cylindrischer Papillen, während sie auf dem übrigen Körper zerstreuter verteilt

und mehr abgeplattet sind (Fig. 4). Der weite, in der Mitte des Körpers beinahe dessen ganze

Breite einnehmende Darm hat vorne einen medianen, schmalen Blindsack, an der Basis dieser

Verlängerung liegt ventral die Mundöffnung. Etwas hinter derselben befinden sich die beiden

Wimpergrübehen (Fig. 1). Augen und schüsseiförmige Organe sind keine vorhanden. Der Darm

endet hinten natürlich blind. In den Seiten des Körpers verlaufen die beiden Wassergefässstämme,

die sich im Hinterende in einer medianen kugeligen Blase vereinigen. Eine Ausmündung konnte

ich nicht sehen.

Was nun die A^erteilung der Geschlechtsorgane anbetrifft, so haben die Solitärindividuen

immer inännliche und weibliche Organe. Von den männlichen Geschlechtsorganen sah ich bei

ihnen sowie auch bei den Ketten immer nur den Penis. Er ist halbkreisförmig eingekrümmt,

steht an der Basis in Verbindung mit einer kugeligen Blase, wohl die Samenblase, verjüngt sich

allmählich und ragt mit seiner Spitze in die Geschlechtsöffnung hinein (Fig. 5. 2). Die Ge-

schlechtsöffnung ist gross, reichlich mit Wimpern ausgekleidet. Das Ovarium ist kugelrund, relativ

sehr gross und drängt den Darm in der Älitte des Körpers auf eine schmale Brücke zwischen

den vor und hinter ihm gelegenen Darmpartien zurück. In der Mitte liegt die Eizelle umgeben

von einer reichlichen Masse von Dotterkörnchen.

Bei den verschiedenen Ketten war die Entwicklung der Geschlechtsorgane nicht gleich. Am
Läufigsten fand ich Ketten von zwei Individuen, bei denen beide Individuen Ovarium und Penis

hatten. Dann fand ich auch solche, bei denen das vordere Individuum nur den Penis, das hintere

') Die Arten, die ich selbst nicht fand, sind mit einem * Ijezeichnet.
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(!)variuni und Penin, dann solche, liei denen das vordere noch gar keine Geschlechtsorgane, das

hintere dagegen wieder Ovariuni und Penis besass. Einmal auch eine Kette, bei der das vordere

ein Ovarium und einen rudimentären Penis, das hintere nur einen Penis hatte. Bei einer Kette

von vier Individuen besass nur das hinterste Individuum Ovarium und Penis, bei den anderen

war noch keine Spur von Geschlechtsorganen zu sehen. Die (Jvarien der Kettenindividuen sind

relativ kleiner als die der solitären. Sie enthalten meist ein Ei, zuweilen auch deren zwei

(Fig. 2, 3).

Ich stelle diese Art zum genus Alaurma. dei-en Diagnose Graft in folgender AVeise

giebt: ,,^Iicrostomiden mit zwitterigen Geschlechtsorganen, follikulären Hoden; das Vorderende zu

einem unbewimperten Tastrüssel ausgestaltet .... etc.". Zwitterig sind unsere Tiere jedenfalls;

wie gesagt hat dasselbe Tier Ovarium und einen Penis. Über die Beschaffenheit der Hoden kann

ich nichts angeben. Ich möchte bemerken, dass die Abbildungen der ,,foIliculären Hoden", die

Mecznikoff von seiner Alaurina coiiipo.'iifa giebt*), sehr :ni die Rhabditenpakete unserer Art

erinnert. Diese Eigenschaft ,,Zwittrigkeit" imterscheidet gerade das genus Alaiifina von den

übrigen Microstomiden und ist im Verein mit dem Tastriissel charakteristisch für dasselbe. Einen

Tastrüssel würde ich das Vorderende der ^-orliegenden Art gerade nicht nennen, <1(jc1i ist jedenfalls

der Anfang zu einem solchen da und es fehlen auch die Wimpern vorn, statt dessen sind Tast-

papillen und lange Cilien vorhanden.

Bei keiner der liisher beschriebenen A1uiiri)K(-AYte\\ wurden Wimpergrübchen gesehen. So-

mit sind sie bei dieser Art zuerst konstatiert.

Von den bereits bekannten drei Arten nähert sich Alanriiia (dhu am meisten der ebenfalls

l)ei Helgoland entdeckten Alaurina couijiostta. Doch hat AI. romposita unter anderen Augen und

eine huige Borste auf dem Hinterende, was unserer Art fehlt.

7. Proinesostonia niarmoratnin Schnitze.

(Gratf, Mull, der Turb., pg. 269. Tat. VII, Fit;-. 1—10.)

Die bei Helgoland vorkommenden Exemplare sind entweder ganz farblos weiss, sowohl im

Epithel als im Parenchym ohne Pigment oder das Epithel hat eine hellere oder dunklere gelbe

Farbe. Niemals aber ist von retikulärem Pigment im Parenchym etwas zu sehen. Graft fand

bei Milleport und Neapel ebenfalls Individuen, die des retikulären Pigmentes vollkommen ent-

behrten (cfr. loc. cit.).

Bei schwächerer Vergrösserung erscheint das vordere Körpei'ende schwärzlich, das rührt von

den hier massenhaft angesammelten Rhabditen her; sie erfüllen dichtgedrängt das ganze J-]pitliel.

Ihre Anzahl im übrigen Körper ist je nach den Individuen verschieden: einnitd sah ieli ein junges,

weiblich nocli nicht geschlechtsreifes, recht dunkelgelb gefärbtes Stück, dessen ganzes Epithel dicht

mit Rhabditen erfüllt war, andere junge Tiere, ebenfalls erst männlich geschlechtsreif, und mit ganz

schwach gelb gefärijtem Epithel liatten mit Ausnahme der gewöhnlichen Ansaiinnliuig im \'oi'dcr-

') Archiv für Xaturge.scliichto. Band 31. Tafel IV Fig. fi.
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ende und einiger Packete in der vorderen Körperhälfte, nur 8eUr spärlich verteilte Rhabditen, ebenso

alle erwachsenen. Zwischen den Augen bilden die Stälichen zwei nach vorne zu convergierende

Strassen. Es kamen mir sowohl männlich und weiblich vollkommen geschlechtsreife Individuen

unter, als auch solche, bei denen der männliche Geschlechtsapparat inklusive Spermatozoen voll-

konniien entwickelt war, während vom AVeibchen nur einige Eier und ein ganz kleiner Dotterstock

zu sehen waren. Die Penisscheide ist im Anfang sehr stark erweitert, sowie Graff es auf Taf. VIT,

Fig. 7 abbildet. Das chitinöse Copulationsorgan beschreil)t zuerst drei Viertel eines Kreises und

geht dann nahe bis zur Geschlechtsöffnung herunter, wo es wieder im Halbkreis eingebogen ist.

An die ei'weiterte Stelle der Penisscheide schliesst sich eine ganz feinkörnige Drüsenmasse. Die

Drüsen an der Übergangsstelle der vesicula seminalis in das vas defevens') vermisste ich; dagegen

fand sich im blasig erweiterten Anfangsteil der Penisscheide eine Drüsenniasse mit feinkörnigem

Inhalt.

8. Bi/rsophlebs GraffH Jensen.

(Graff, Mon. d. Tmb., p. -IIb. Taf. VlIL Fig. 18—20.)

West-Seite. Seehundsklipjien.

9. Byrso^ylilebs intermedia Graft.

(Mon. (1. Tmb.. p. 2G7. Taf. VIT, Fig. 15—20.)

West-Beite.

10. Proxenetes flabeUifev Jensen.

(Graff, Mon. d. Tmb., \^. 277. Taf. VIII, Fig. 15—17.)

West-Seite.

* 11. Proxenetes cocJilcar Graff.

(Mon. (1. Turb., p. 279. Taf. VIII, Fig. 1-4.)

Helgoland? (Graff.)

12. Proxenetes tnberciilatus Graff.

(Mon. d. Trab., p. 281. Taf. VII, Fig. 21—27.)

Nordsee ? (G v a f f. )

13. Pnramestostoina neapolitanum (Graff.)

(Syn. Musostoma neapoUtanum. Graft, Mon. d. Turb.. p. .310. Taf VI, Fig. 31— 3.3.)

(Taf. TT, Fig. 10—14.)

AVeiss ohne jegliches Pigment. Plump, hinten abgerundet, vorne etwas mehr zugespitzt,

seits an der Grenze vom ersten und zweiten und vom zweiten und dritten Drittel der Tvörper-

•) cfr.,Graff. Mon. d. Turb. Tiifcl VIII, Fig. 4 iid
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länge ist das Epithel erhöht (Fig. 11) und dit-lit mit kleinen StUbchen durchsetzt, welche zum Teil

auch über das Epithel hinausragen (Fig. 12). Ebenso ist das Hinterende des Körpers mit höherem

Epithel bedeckt, welches ebenso sehr zahlreiche Stäbchen enthält.

Es kommen dreierlei Rhabditen vor (Fig. 14). 1. Ganz grosse, wurstförmige, in zwei

Strassen hinter und vor dem Gehirn zwischen den Augen. 2. Kleinere, einerseits zugespitzte, anderer-

seits abgerimdete, in Packeten und tuich einzeln auf dem ganzen Vorderende sehr reichlich verteilt.

3. Ganz kleine auf dem ganzen Körper.

Der Pharynx liegt in der Körpermitte und ist mit zahlreichen feinkörnigen Drüsen ver-

sehen, hinter ihm liegen andere mit grösseren, glänzenden Körnchen erfüllte Drüsen.

Die zwei Augen sind schwtu'z, nierenförmig, mit grosser, deutlicher Linse. Auf dem

hinteren äusseren Teil des Gehirns findet sich jederseits ein Haufen kleiner, glänzender Körnchen,

wahrscheinlich Drüsen. Almliche kommen auch an anderen Körperstellen vor.

Die Hoden liegen etwas hinter dem Pharynx in den Seiten des Körpers. Sie enthalten

Züge der Sperniatozoen. Die vasa deferentia führen zu einer halbmondförmigen, dicht mit Sperma

erfüllten Samenblase, welche auf ihrer Hohlseite den Stiel einer kugelrunden Blase entS2:)ringen lässt,

welche Blase mit Körnersekret erfüllt ist und der das chitinöse Copulationsorgan aufgesetzt ist.

Letzteres ist an der Basis trichterförmig erweitert inul endet mit einem runden Hacken, der in das

Atrium genitale hineinragt. Letzteres ist nmd herum dicht mit Körnerdrüsen besetzt und sehr

gross (Fig. 13). Es sind zwei Keimstöcke vorhanden. Der Dotterstock ist sehr imdeutlich ab-

gegrenzt. Von der mit dicker Äluskelwandung versehenen bursa copulatrix geht ein kurzer Ver-

bindungsgang zum receptacuhnn seminis. Dies ist eine kugelige Blase, deren Wand mit einer

feinkörnigen Masse lielegt ist und die in der ]\Iitte, ebenso wie es zuweilen die Ijursa C02)ulatrix

thut, Sperma enthält. An das receptaculum seminis schliesst sich eine halbkugelförmige Blase von

unbekannter Bedeutung an (Fig. 10). Graff hat diese Art in das genus Mesostoma unter die

opisthoporen Formen gestellt. Er hatte nur ein einziges Individuum zur Untersuchung und so

erklärt es sich, dass er den weiblichen Geschlechtsapparat nicht vollständig erkennen konnte. Dieser

ist aber von dem der Mesosfoinn-Axien doch zu verschieden, um diese Art bei Mesostoma zu

lassen. Ich gründe daher dafür ein neues genus:

JParanicsostOiiia nov. gen.

dessen Diagnose lautet : Marine Mesostomiden mit einer Geschlechtsöffnung, 2 Keimstöcken, einem

netzartig verzweigten Dotterstock, bursa copuhitrix und receptaculum seminis, paarigen ovalen Hoden,

vesicula seminalis und chitinösem Copulationsorgan.

Paraiiies()ftfi)}H(i ist das bisher einzige genus einer neuen Subfamilie I'in-'DiN-sosioiiiinnc, <lie

sich am meisten tm die Subfamilie der Eiinif.sosfoiuinue anschliesst, sich aber von derselben da-
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durch unterscheidet, dass hier zwei Keimstöcke und ein netzartig verzweigter Dotterstock vorhanden

sind, während die Eumesostominac einen Keimstock luid zwei Dotterstöcke haben.

14. Psetidovhynchus hifidus Mc Intosh.

(Graft, Mun. d. Turb., p. 316. Tat. IX, Fig-. 1- 5).

Ist bei Helgoland eine der häufigsten Turbellarienarten : z. B. AVestseite. Anhang der

Hummerkästen etc.

Ich sah drei Hauptformen von Rhabditen: 1. Ganz kleine kurze. 2. Mittellange dicke und

3. sehr lange und dünne, nadeiförmige. Die ganz kleinen und die langen sind von ziemlich con-

stanter Grösse, die mittleren variieren ziendich; sie bilden die Hauptmasse aller Rhaljditen mid

bedecken dicht den ganzen Körper.

Die kleinsten kommen dichtgedrängt auf dem Rüssel und auf den Papillen des Hinderendes

vor ; ausserdem finden sich Haufen derselben zerstreut zwischen den mittleren. Die langen dünnen

sind auf melu'ere Züge in der Augengegend beschränkt.

Das Hinterende des Körpers ist zweilappig. Diese Lappen sind dicht mit den mittelgrossen

Ehabditen besetzt. Auf der Hinterseite tragen sie nach hinten und aussen gerichtete Tuberkel,

deren Epithel dicht \on den kleinsten Stäbchen durchsetzt ist, welche zum Teil herausragen, so-

dass diese Tuberkel stachelig aussehen. Eigentliche Haftpapilleu konnte ich nicht sehen. Dem

chitinösen Copulationsorgan fehlen auf den Spiralwindungen Zähne oder Dornen meist voUkonnnen

und es entspi'icht der Figur 5 auf Taf. IX von Graft". Nur bei zwei Individuen beobachtete

ich Stacheln auf der Spiralleiste.

Die Farbe der hiesigen Individuen schwankt zwischen weiss und rotbraun.

15. Acrorhynchiis caledonicus Claimrede.

(Graft, Moll. d. Turb., p. 319. Taf. X, Fig. 16-18).

Recht häufia'- West-Seite. Anhani>; der Hummerkästen etc.

16. Acrörhyiichiis Heinckei nov. spec. (Taf. II, Fig. lö— 21).

Grösse eines kleinen Acrorlii/iieJitis calciloiiicus. Recht schlank, jedenfalls schlanker als

Acr. ccdedoiiicas, vorn zugespitzt, hinten ein wenig verschmälert, abgerundet; farblos, weiss.

Das Epithel ist überall ziemlich gleich hoch, nur ^'()rn seitlich etwas höher, es ist gleich-

massig mit Cilien besetzt; auf dem Yorderende findet sich eine Anzahl Büschel längerer Borsten,

eine in jedem Büschel ist immer merklich grösser als die anderen (Fig. 15.).

Rhabditen sind zweierlei \(iriuiiiden. Das ganze Epithel ist erfüllt von sehr kleinen Stäbchen,

die nahe der euticula sehr dicht gedrängt sitzen. Am Hinterende des Körpers finden sich sehr

grosse, wurstförmige Rhabditen, gerade oder mehr wenig l)is halbkreisförmig gebogen.

Der Rüssel ist dicker als bei luilciloiiiciis, die l)asale Hälfte ist von den kleinen glänzenden

Stäbchen besetzt, während die Spitze des Rüssels derselben entbehrt. Der jMuskelzapfen ist sehr

29
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gross, die Retractoren sind iiuiehtig entwickelt. Nel)en und hinter dem Muskelzapfen befinden

sich die zwei .schwarzen Augen (Fig. 20). Der Pharynx liegt in der vorderen Körperhälfte. Die

Mundöffnung ist ventral. Der Pharynx ist reichlich mit feinkörnigen Drüsen versehen. Sehr deutlich

sind die Ringmuskelfasern.

Die Hoden sind länglich uml liegen hinter dem Pharynx zu lieiden Seiten des Körpers,

von jedem fühi't ein vas defcrens zum Penis, Ijevor es denselben erreicht hat schwillt es zu einer

kleinen Samenblase an, dann vereinigen sich ])eide vasa deferentia und münden in die Mitte des

muskulösen Penis hinein. Diese gemeinsame Einmiuidung ist umgeben von den Einmündungen

der grossen Körnerdrüsen. Der muskulöse Teil des Penis bildet eine etwas in die Länge gestreckte

Blase, in deren Innern drei regelmässige Massen von Körnersecret oder Körnerdrüseupakete liegen

(Fig. 17). Auf der der Eiinnündung der vasa deferentia und Körnerdrüsen entgegengesetzten Seite

sitzen dem mupkulösen Teil des Penis drei C^hilinhakeu auf. Uljer deren Gestalt vergl Fig. 18

und 19.

Etwas hinter dem Penis l)efindet sich die Geschlechtsöffnung, vdii ihr führt es schräg

nach der Seite und nach hinten in die 1)ursa copulatrix. Die Wandung derselben ist nahe der

Geschlechtsöffiumg di'uin, Aviid allmählich dicker und ist nahe dem 1 »linden Ende von Ringmuskeln

umgeben. Im Innern sah ich einige Spermatozoen. Seitlich geht von ihr ein enger Kanal al),

der in das Receptaculum seminis, eine kugelige Blase, führt.

Die zwei Keimstöcke liegen hinter dem Hoden, die reifen Eier liegen im Hinterende, die

unreifen im Vorderende derselben.

Die miregelmässig verzweigten Dotterstöcke erfüllen den grössten von den übrigen Geschlechts-

organen und dem Darm freigelassenen Teil des Körjoers. Auffallend ist, dass sich zweierlei Dotter-

kügelchen finden. Ehunal die gewöhnlichen homogenen wie Fetttröpfchen aussehenden und dann

solche, welche im Innern längs ihrer Wandung kleine dunkle Körnchen haben (Fig. 21).

Nicht selten gefunden.

*17. 3Iacrovhynchns licU/olaiidiciis Mecznikoff.

CG raff. :\luii. a. Tiu-b., p. Si'S. Tat. IX. Fig. 22—30).

AVird von Helgoland angegeben, ich sell)st fand ihn nicht.

18. Gl/rafor ItcrnuiplnoditHS Ehrenberg.

Bei den Helgoländer Exemplaren ist die Scheide des chitinösen Copulationsorganes an

keiner Stelle zu einem Rohr verwachsen sondern ihre Ränder bleiben der ganzen Länge nach auf-

gesclilitzt; das untere Ende hat auch keinen terminalen Hacken. Nach Graft fehlt der.selbe

auch zuweilen bei Tieren von anderer Provenienz (Fig. 27).

l'.i. Gtji'dtov hcUfolandicHS nov. sp.

?

Ich fand hier eine der Familie der Probosciden ai'.gehimge Art, leider mu' in einem einzigen

Exeraplai' und halte sie füi' eine neue (Jij)U(tur-Avi. Die ganze Organisation wurde mir an dem
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einen Tiere nicht klar, doch stinniit alles, was ich lieobaclitete, auf das genus Gijrtifor: Körper

v(irn zugespitzt, hinten l>reit abgerundet. Der Rüssel am ^Orderende mit einer an der Körper-

spitze ansmlüidenden Rüsselscheide. Hinter demselben die runden schwarzen Augen.

Der kleine Pharjaix liegt beiläufig an der Grenze von erstem und zweitem Drittel der

Körperlänge.

Das ganze Epithel ist <liclit und gieiehmässig von ganz kleinen Rhal:)diten erfüllt.

Von männlichen Geschlechtsorganen sah ich einen uiipaaren Hoden, der durch ein enges

vas deferens mit der vesicula seminalis verlumden ist. Diese mündet getrennt von dem

chitinösen Ausführungsgang des 8ecretreservoirs durch die männliche Geschlechtsöffnmig nach

aussen. Das Secretreservoir ist kugelig, dickAvandig. Das Ghitinrohr, dmx'h welches es ausmündet,

ist trichterförmig, gerade. Umgeben ist die männliche Geschlechtsöffnung von zahlreichen

Körnerdrüsen.

Getrennt von der männlichen und vor ihr liegt die weibliche Geaehlechtsöffnung, sie ist eben-

falls dicht umstellt von Körnerdrüsen; zu ihr führt ein Kanal von der strotzend mit t^perina ge-

füllten bursa seminalis. Die Eier, die ich in einem grossen Teil des Körpers fand, sind angefüllt von

kleinen grünen Dotterkörnchen. In den zwei Dotterstöcken finden sich Haufen ebensolcher Körnchen.

Die Spermatozoen sind fadenförmig, beiderseits zugespitzt, ähnlich wie ^Muskelfasern al)-

wechselnd hell und dunkel quergestreift.

20. H}fpor]ty)ifhus vcnetiosiis Ulianin.

Als Ergänzung zu der von Graff (]\Ion. d. Turb., pg. o41) gegebenen Beschreibung möchte

ich Folgendes anführen: Die Tiere sind aus.serordentlich schlank, fadenförmig, 0,43 mm lang, ganz

weiss. Die nierenförmigen Augen schwarz mit zwei deutlichen Linsen (Fig. 25). Vor den Augen

liegen unregelmässige Haufen \(n\ kleinen, glänzenden grauen Körnchen.

Das Epithel ist auf dem Rüssel sehr niedrig, auf der Übergangsstelle vom Rüssel in den

Körper etwas verdickt, auf dem hinteren Körperende deutlich. Das ganze Epithel ist dicht und

gleichmässig mit kleinen, verhältnismässig dicken Stäbchen erfüllt^ welche so dicht gelagert sind,

dass sie beim ungequetschten Tiere die innere Organisation verdecken. Ausserdem finden sich

wie bei H/iporI/i///f/His nrnidf/is im Hinderend des Körpers zwei Züge von längeren Rhabditen.

Pigment ist weder im Epithel noch im Parenchyni voi-handen.

Das Vorderende hat einige, imgefähr sechs, grössere Cilien. Im Hinterende sind zwischen

den kurzen AVimnern einige etwas länoere eingestreut. Der runde Phai'vnx lieüt zieudich

weit vorn.

Die länglichen Hoden liegen zu lieiden Seiten <les Pharynx, von ihnen führt je ein vas

deferens zum Penis; kurz vor der Einmündung in denselben schwillt jedes zu einer Samen blase

an. Die vasa deferentia sind hier sehr deutlich sichtbar. Die Penisscheide ist anfangs kugelig

und enthält im Innern feinki'irnige, mehr gegen den Anfangsteil der Chitinröhre zu grobkörnige

Drüsenzellen. Letztere, die Chitinröhre, wird bald zur Hall)riime, in ihr bewegt sicli das chitinöse
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Copulationsorgan, ein gerader Stachel, dessen Anfangsteil in der erweiterten Penisscheide liegt, so-

dass, wie auch Graff angiebt, der Anfang gegen die Spitze des Copulationsorganes zu sieht.

Die bursa copulatrix ist sehr gross, von ihrem Hinterende geht ein weiter, nicht chitinöser

Gang zum Atrium. An ihrem Vorderende trägt sie eine Chitinröhre, deren Ende gabelig ge-

spalten und peitschenförniig eingeschlagen (aber nicht in zahlreiche Windmigen verschlungen) ist

(Fig. 24).

21. Hfjporliiffichns avmatus Jensen.

(Graft, Mun. d. Turb., p. 337.)

Unter normalen Exemplaren sind mir auch zwei untergekommen, Ijei denen nur die zwei

Augen einer Seite vorhanden waren, während die Ijeiden andern vollkommen fehlten.

Fig. 26 zeigt den Penis dieser Art.

22. Hyporhynclius interniedius nov. spec.

Ich fand ein einziges Exemplar einer Hyporhynchus-Art, welches in den Chitinteilen des

Penis mid der bursa seminalis Ähnlichkeit hat sowohl mit Hijp. penivillatns als mit Hiip. coro)iatiis.

Schlank. Epithel weiss, farblos, im Parenchym findet sich ein diffuser gelljer Farbstoff.

Die Augen sind nierenförmig, resp. aus zwei, durch eine schmale Brücke verbundenen

Halbkugeln zusammengesetzt; jeder dieser Teile hat eine eigene Linse, so dass die Teilung jedes

Auges in zwei Augen schon deutlich vorbereitet ist.

Von der inneren Organisation ist mir durch die Untersuchung des einzigen Exemplares

nicht alles klar geworden, doch seien folgende charakteristischen Merkmale hervorgehoben: Die

Chistinteile des Penis erinnern an diejenigen, die Graff von Hi/p. peniclUidns beschreibt (vgl. Fig. 23).

Die bursa seminalis hat einen ähnlichen Anhang wie Hijii. voronatiis, doch ist der aus der bursa

semmalis herausragende sichelförmige Teil des Anliauges nicht einfach, wie bei eoroiiaiiiSj sondern

dreispitzig (vgl. Fig. 22.)

23. Pl(t(ßlostoma dioicinn Mecznikoff.

(Gratf, Müll. d. Turp., p. 387.)

Diese Art ist besonders deswegen interessant, weil Mecznikoff angielit, dass sie getrennt

geschlechtlich sei, was ja eine Ausnahme wäre. Jensen's Vernuitung, dass Mecznikoff die

weiblichen Organe nur ül)erselien habe, schemt mir richtig zu sein, mit voller Sicherheit kann ich

es aber auch nicht behaupten, weil mir Avährend meines Aufenthaltes nur zwei Exemplare unter

das Mikroskop kamen. In einem Falle glaube ich neben entwickelten Hodenbläschen nahe hinter

dem Gehirn eine Reihe von Eiern, also wohl einen Keimstock, bemei'kt zn haben.

Bei einem und demselben Tiere fand ich zwei Fornu'n von SpermatozcK'ii, erstens beider-

seits zugespitzt mit Mittelrippe und schmalem Seitensaume, und zweitens solche, welche auf einem

Ende fadenförmia' dünn auslaufen, und auf dem anderen breit abgestutzt sind, nachdem sie dun'li
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drei Einschnürungen knotig oder rosenkranzförmig geworden waren (Fig. 28). Die Farlje der Helgo-

länder Tiere ist gelb, in Flecken und ^Maschen im Parencliym verteilt. Das Epithel ist sehr

niedrig. Die Wimpern sind ungemein fein und dünn und ganz gleichmässig, ohne längere Cilien

dazwischen.

Die Rhabditeii sind rund, fast kugelig und gleichmässig über die ganze Körperoberfläche

verteilt.

Die Augen sind dunkelrotbraun. Eines zeigte einmal die Andeutung einer Zweiteihuig.

Beide Exemplare im Algenbewachs der Huunnerkästen.

24. PlagioStODia Vittatuni Jensen.

(Graft. Mon. de Tiirb., pag-. 387.)

Bei den hier vorkommenden Tieren ist das reticuläre violette Pigment gleichmässig über

die ganze Oberfläche des Parenchyms verteilt. Die Färbung entspricht somit der von Graff auf

Taf. XVIL, Fig. G a angegebenen.

25. Vorticeros (luriculatiim Müller.

(Graft. Mon, d. Turb., p. 399. Taf. YIII, Fig-. 15—26.)

Aus dem Anhang der Hummerkästen und der auf den Strand gesetzten Schiffe. Letzteres

zeigt, wie leicht diese und älmlich lebende Arten durch Schiffe verschleppt werden kömien.

2(). Cijlindrosfoma (juadriociilafiim Jensen.

(Graff, Moii. d. Taib.. p. 410. Taf. XVIII, Fig. 1—6.)

West-Seite. Klippen nördlich von der Düne.

27. Cylindrostoma Klostevmanni Jensen.

(Graff. Mon. d. Turb.. p. 413. Taf. XVIII, Fig. 7.)

Vollkommen sieher liin ich nicht, dass die wenigen Exemplare einer Cijlünlrostoina-A.vt

wirklich C. KlosfeniKiiiiN sind, doch stimmt alles, was ich an dem spärlichen Material feststellen

konnte, auf diese Art.

28. Monotus lineatus Müller.

(Graff, Mon. d. Turb.. p 418. Taf. XX. Fig. 17—19.)

West-Seite. Klippen nördlich von der Insel.

29. BloilOfUS fuSCUS Oersted.

(Graff, M(in. d. Turb., p. 421. Taf. XX, Fig. l-ll.i

West-Seite.
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3(1. 3Ioiiotns blpunctatus Leydig.

(Graff, Mon. d. Turb, p. 421. Taf. XX, Fig. 12— li;.)

Die hier erbeuteten Tiere sind alle sehr klein, 1,1 nnu lang, dabei sehr dünn und sehlank.

Im Epithel sind zahlreiche Pakete von Rhabditen, die etwas hervorragen, so dass das ruhig

schwimmende Tier stachelig aussieht. Der Unterschied in der Häufigkeit der Rhabditen zwischen

dieser Art und Moii/jt/is lincdtKfi ist selir auffallend. Im Vorderende des Körpers sind ausserdem

noch Haufen viel kleinerer Rliabditen vorhanden. Vesicula seminalis und der weiche kegelförmige

Penis wie bei Mo», //»eaf/is. Der Pharynx ist schmal, gerade in der Längsaxe des Körpers ge-

legen, nicht krunnn, wie bei M. l'nwdfits. Im Hinterende des Körpers finden sich ausser den

Rhabditenlüindeln noch Haftpapillen und Körnerdräsen (Fig. 29).
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Figuren -Erklärung.

Tafel II.

Auf allen Figuren bedeutet:

AD Atriunulrüsen.

Au Auge.

Bc Bursa copulatrix.

D Darm.

Do Dotterstock.

G Gehirn.

Gö Gesell] echt söftnung.

HP Haftpapillen.

KD Körnerdrüsen.

Ks Keimst ock.

M Mund.

Ov Ovarium.

P Penis.

R Rüssel.

Rh Rhabditen.

Rs Receptaculum seminis.

H Hoden.

Vd Vas deferens.

Vs Yesicula seminalis.

Wg "Wimpergrübchen.

Ws AVassergefäss.

Fig. 1. Alauriiia alba. Yorderende.

Fig. 2. do. Hinterende.

Fig. 3. Jo. Eine Kette von 2 Individuen.

Fig.

Fig.

Fig,

Fia-,

,Io.

do.

Fig,

Pig.

do.

do.

Fig.

Fig-.

Fig.

Fig.

4. Chturiiia alba. Epithel mit Papillen.

5. do. Penis.

Ein Solilärindividuum.

Eine Kette von 2 Individuen,

von denen das vordei-ste

den Pliarynx vorgestülpt

hat.

Ein Paket Rhabditen.

Epithel mit einem Bündel

Rhabditen, von denen ei-

nes gerade heraustritt.

a neapoUtanum. Das ganze Tier

gequetscht.

Das Tier ruhig scliwim-

mend.

Epithel der seitlichen Ver-

breiterungen.

Penis.

Die verschiedenen Rhali-

diten.

15. Acrovhijnclms Heinckei. Das ganze Tier stär-

ker vergrössert.

16. do. Das ganze Tier ungequetscht

1'^. <lo. Ende des männlichen Ge-

schlechtsapparates.

18. do. Ein Chitinhaken des Penis,

von der Seite.

Fig.
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Fig. 19. Äcrorhynchus Hduckei. Ein Chitinhaken des

Penis, von aussen.

Fig. 20. do. Ein Auge.

Fig. 21 do. Dotterkörner.

Fig. 22. Hi/porhynchus intermedius. Cliitiiianliänge

der bursa seminalis.

Fig. 23. do. Penis.

Fig. 24.. Hijpor/iijiiclias veneiiosns. Cliitinanliäuge

der bui-.-;a seminalis.

Fig. 25. Hyporhijnchus ceneiiosus. Auge.

Fig. 26. Hjipüvhynclius armafns. Penis.

Fig. 27. Gyrator hermaphroilitns. Penis.

Fig. 28. Plagiostoma dioknin. Spermatozoen.

Fig. 29. Monotns hipHwiidun. Hinterende.

Fig. 30. Aphnnostoma rJiomhoides. Ein Stück

Epithel.

Fig. 31. „ „ Otolith.
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YII.

Nachträge zur Fisch- und Molluskeiifaiiiia Helgolands.

I.

Prof. Dr. Fr. Heincke.

Mit 4 Figuren im Text.

}m Anschluss an meine beiden Abhandlungen üljer die Fische und die Mollusken Helgulands

im I. Bande der Wissenschaftlichen Meeresuntersuchungen beabsichtige ich in der Folge Kach-

träge zur Fisch- und Molluskenfauna unseres Gebiets zu bringen, von denen hier der erste Teil

vorliegt.

Fische.

L/ie Langleinen - Fischerei auf Schellfisch und Kabeljau, die die Helgoländer mit ihren

Schaluppen und Mittelböten im Herbst und Frühjahr betreiben, war in den letzten Jahren l)is

1892 äusserst imbedeutend gewesen, hauptsächlich deshalb, weil die Helgoländer aus dem Seebade

hinreichenden und bequemeren Verdienst zogen. Seit dem Frühjahr 1894 aber wurden sehr

reiche Fänge an Schellfischen gemacht, die l)is jetzt anhielten mid bewirkt haben, dass wieder

mehr Schaluppen in Dienst gestellt worden sind. Dieser intensivere Betrieb der Angelfischerei

sowie der Umstand, dass jetzt während der Badesaison ein bis zwei Kutter regelmässig Kurren-

fischerei betreiben, um den Bedarf der Badegäste an frischen Seefischen zu decken, endhch weitere

Ausdehnung der Fischerei-Versuche der Biologischen Anstalt selbst sind die Ursache gewesen, dass

30
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^•>-± Fr. Hciiickc, Xai-litriigc zur Fisch- uml Molluskeiifauiia Helgolands. I.

manche seltene* Glieder unserer Fisclifauna in unsere Hände gelangt sind. Die Untersuchungen

von Dr. Ehrenl)auni sind inzwischen soweit fortgeführt worden, dass über ihre Ergebnisse der

erste Bericht in diesem Bande unter dem Titel : „Eier und Larven von Fischen der deutschen

Bucht" veröffentlicht werden kann.

Die mit -j- bezeichneten Arten des folgenden Verzeichnisses sind neu für die Helgo-

länder Faima.

Scyllium canicula Cuvier (B).

Im Juni 1895 wurden einise Exemplare im NW von Helgoland an Schellfischangeln

gefangen.

MustelllS vulgaris ]\Iüller u. Heule (8).

Im Sommer 1804 und 1895 wurden mehrere Exemplare in Stellnetzen gefangen, die die

Nacht ül^er zum Fange von Plattfischen ganz nahe am Strande des Unterlandes ausgestellt waren.

Das grösste Exemplar war ülier 1 m laug.

Aufjuilla vulf/ftris Fleming (U).

Wie ich Band I, Heft 1, S. 102 dieses Werkes mitgeteilt habe, ist der Aal auf dem Fels-

grunde von Helgoland ein sehr häufiger Fisch. Es kommen Weibchen und INIännchen hier vor;

von letzteren fand ich im ^'orjahre ein Exemplar von 41 cm Länge. Von Ende ]\Iai l)is Anfang

Juh dieses Jahres beobachtete ich auch häufig ganz glashelle Montee von 00—80 mm Länge

unmittelbar am Strande des Unterlandes. Ich zweifle nicht, dass der Aal Itei Helg(jland ein rein

mariner Fisch ist, der nie ins Süsswasser geht und sich nicht nur in unmittelbarer Nähe der

Insel fortpflanzt, sondern auch sein ganzes Leljen hier zubringt.

f Engraiilis eucraslcholiis L. (S).

Im September 1894 wurde ein junges, 9 cm langes Exemplar bei der Düne mit der Spier-

lingswaade gefangen.

-/' Cliipea fiiita C'uv. (U).

Durch Herrn Hafenmeister Duge in Geestemünde erhielt die Biologische Anstalt am

30. Dezember 1895 zwei Maifische von 25 und 32 cm Länge, die ;un Tage vorher 20 Seemeilen

WNW von Helgoland von einem Fischdampfer in der Ivurre gefangen waren. Beide Fische ge-

hörten der Form fiiita an, d. h. dersell)en Maifisili - Art , die in die Mündungen der Weser

und Ell)e eindringt und dort laicht und die sich als nördlichere Form von der südlicheren Cliijiea

alosa L. vornehmlich ilurch die geringere Zahl der Reusenfortsätze der Kiemenbögen und chuvh
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Fische. Plcuroncctes cynoglossus, Rhombus norceylcus. 235

geringere Körj^erlänge miter.selieidet'j. Dieses Vorkommen des ^laifisches so weit hinaus in See

ist beachtenswert. Das Vorkommen des Haifisches in unmittelbarer Nähe von Helgoland hat bis

jetzt mit Sicherheit nicht festgestellt werden können.

f Pleiironectes cynoglossus L. (X).

Diese ausgesin-ochen nordische Schollen-Art wurde in den beiden letzten Jahren wiederholt

von Fischkuttern im Norden und Nordwesten Helgolands in etwas weiterer Entfernung von der

Insel gefangen. Im Juli und August erhielten wir auch laichreife Exemplare.

7" BhoniMlS norvegicUS Günther = Zeuf/opfcnis uorveriicns Günther (U).

Güntlier, Catal. of the Fislies Brit. Mus. IV, p. 412. — Sniitt, Skandiiiaviaii Fislies.

I, p. 453 {Scopthahnus norcefiicus). Tab. XIX, Fig'. 1.

Diese kleinste aller lilKiinhus-Arfen — sie erreicht um- eine Länge von etwa 12 cm und

ist damit auch die kleinste aller Plattfisch-Arten der nordeuropäischen Meere — ist bis jetzt nur

sporadisch beobachtet Avorden und zwar in einem Geljiet, das sich von der Donegal-Bay an der

Westküste Irlands einerseits bis zu den Shetlands- Inseln und andererseits bis zu den Lofoten

an der norwegischen Küste erstreckt. Ihr Entdecker ist Friis, der sie 1838 aus den Schären

von Bohuslän erhielt und als Plfiimimdes cardina in das System einreihte. Später ist sie be-

obachtet von V. Düben und Koren bei Bergen (1844), von Couch im Bristol-Kanal (1863),

von Günther bei den Shetlands-Inseln (1808) und im Firth of C'lyde (1887), von G. O. Sars
bei Bodo (1874) und Stavanger, von Storni im Trondhjem-Fjord (1883), von Collet ziemlich

häufig im Christianiafjord, neuerdings von Cunn i ngha m -) in der Nähe von Plvmouth (1891

und 1892), von Holt in der Donegal-Bay an der Westküste Irlands (1891), von Petersen^)

beiLaes0 hn Kattegat (1893), von M'Int osh ') an der Ostküste Schottlands (1893). C'unningham

fand ein reifes Weibchen von 8,4 cm Länge mit Eiern von 0,9 nun Durchmesser.

Die Biologische Anstalt erhielt am 25. Juni 189r) ein lebendes Exemplar von 7,8 cm
Länge, das ein Fischer nahe der Nathurn - Tonne beim Aufholen der Hunnnerkörbe auf einem

Korkstücke des Sinnns fand. ]M'Intosh erhielt ein Exemplar, das auf einem mit einer Angel

heraufgeholten Stück Tang sass; er vermutet, dass es sich dort mit dem Kiemendeckel fest-

gehalten habe.

') Vgl. Mübiu.s u. Hciiicke, Fische der Ustsee. IV. IJerieht der Koiiimiss. z. Unters, d. deutseh. JIcere. lierliii 1882. S. 2tlö.

Ehren b a u 111 , Beiträge z. Naturge.sch. einiger Elbt'isehe. Wiss. Meeresiinters. I. 1. S. .54.

') .7. T. Cu n n i 11 gh am, lehthyological Contribiitiuiis. .Joiiriuil of the iiuiriiie l)iiili]gii'al asscieiaticjii ete, Vdl 11,

pg. 32.5 f.

') C. G. .Toh. Petersen, Üu the Biology of our Flat-Fi.shcs etc., 1803; pg. 44.

*)M'Intosh, C'oiitribiitioiis to the life-histories and developiiient of the fond and other Fishes XII. An. Ki'port

Fish. Board for Seotland. Part. III, pg. 227.
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Von den \evwnndten Arten Bhominis /iiei/asfoitid Donovan ( LepuJoi'Iioiubiis ich
iff Walhauni),

Rhombus imnctatns Bloch (Zengopterns punctidus), und Phrifi)0)'hoitibiis in/iina<'/ilatus Risso imter-

scheidet Bieli diese Art ausser durch ihre geringere Grösse k'icht (hu'ch folgende Merkmale. Die

Schuppen sind gross und stehen nur zu etwa 50 in der Seitenlmie, bei den anderen Arten sind

sie \iel kleiner, mehr als 100 in der Seitenlinie. Die Schuppen sind auf beiden Seiten des

Körpers gezähnt. Die Bauchflossen sind nicht mit der Afterflosse durch eine Haut verbunden.

Kein Strahl der Rückenflosse ist besonders über die anderen hinaus verlängert.

Solea vulffaris Quensel (S).

Im Jahre 1895 ist es mis zuerst geglückt echte junge Seezungen bei Helgoland zu fangen.

Im September wurde ein Exemplar von CO mm Länge an der Düne mit der Spierlingswaade und

im April ein etwas grösseres auf der Westseite liei Niedrigwasser mit der Hand gefangen.

f Hippofßlossoides Hmandoides Bloch (N).

In den lieiden letzten Jahren erhielten wir im Sonnner von Kurrenfisehern einzelne in der

Nähe von Helgoland gefangene Fische dieser nordischen Art.

Gasterosteus amileatus L. (N).

Im Juni 1R90 fingen wir eine Anzahl Junge von etwa 2 cm Länge 2 Seemeilen SO von

der Insel mit einem Ketscher ganz nahe der Wasseroberfläche.

f Atherina presbyter C'uvier (S).

Günther, Catalogue of tlie Fislies in tlie British Museum III. p. .892. — Day, The Fishes

of Great Britain und Ireland. II. p. 22.5. PI. LXV. Fig. 1. — Schlegel, De

Dieren van Nederland. Vischen. p. 28. — Moreau, Hist. nat. des poissous de la

Fi'ance. III. 1881. p. 207.

Im Sommer 1894 fingen wir an der Westseite von Helgoland, ganz nahe an Land, zahl-

reiche junge Fischchen von 18—37 nun Länge, die sich bei näherer Untersuchung als Atlifrina

pvesbytc)' herausstellten. Trotz vielfacher Bemühungen ist es uns jedoch nicht gelungen grosse

oder gar gesclilechtsreife Exemplare zu erlangen, jedenfalls nur deshalb, weil wir kein passendes

Fanggerät verwenden konnten. Das Vorkommen so junger Fische beweist, dass Atlierina presbyter

sich hier dauernd aufhält und fortpflanzt. Diese Thatsache ist von hervorragendem zoogeographischem

Interesse. Diese Art ist ein Fisch von ausgesprochen südlicher Verbreitmig, der schon an der

Ostküste Englands späilieh vorkommt und im englischen Kanal imd an der Westküste Frankreichs

seine eigentliche Heimat hat. Er ist ein Küstenfisch, der stets in unmittelbarer Landnähe lebt,

namentlich in Buchten mid Flussmünduugen. An der holländischen Küste ist er dann und wann
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beobachtet. Dr. Hoek gab mir im Jahre 1800 bei meiner Anwesenheit in Nieuwediep eine

Anzahl kleiner, etwa 13 nun langer, ihm rätselhafter Fischehen, die ebendort im Hafen im Juni

desselben Jahres gefangen waren. Es sind unzweifelhafte junge Atherirnt iireshiitcr. Aus andern

Teilen der Nordsee ist über das Yorkonnnen dieser Art nichts bekannt geworden und ebensowenig

ist sie an den skandinavischen und dänischen Küsten beobachtet. Helgoland schemt demnach der

östlichste Punkt ihres Verbreitungsgebietes zu sein.

Liparis ßlontagui Donovan (N).

Was ich in meiner Aljhandlung ülier die Fische Helgolands (\yiss. Meeresunters. I, 1.

S. 107, Nr. 50) von Lipfii-is luhiaris Fleming gesagt habe, gilt, wie mir Dr. Ehrenbaum be-

richtigend mitteilt, nicht von dieser Art, sondern von Liparis Moitfar/ni, der kleineren Species, die

bei Helgoland vic4 häufiger ist als ruh/aris. Diese letztere Art Avurde von uns vereinzelt bis zur

Grösse von 13 cm gefangen, meistens im Winter und Frühjahr hinter der Düne an Angeln, die

zum Fange von Schollen und Klieschen ausgesetzt waren. Auch die Eier imtl Larven von rnhjaris

hat Ehrenl)aum gefunden. Nach ihm liegen die Fortpflanzungs- Verhältnisse bei den beiden

Arten in folgender Weise.

Lipui'is Mm/tiii/iii. Laichzeit: Februar bis März. Eier schön rosenrot, etwas über 1 nun

im Durchmesser, klumpenweise augeklebt an gewissen roten Algen des Felsgrundes.

Liparis rulijaris. Laichzeit: wahrscheinlich Dezember Ins Januar. Eier blassgelWich,

etwa 1'/., UHU im Durchmesser.

f Trifjla pini Bloch (S.).

Günther, Catalogue of tlie Fish. Brit. Mus., II. p. 199. — Day, The Fishes of Gi-eat

Britain and Irelaiid. I. p. 58. PL XXIII {Tr'ujla cnculus). — Moreau, Hist.

nat. des poissons de la France. II. p. 266, — yniitt, Skandinavian Fishes I. p. 195

Fig. 56.

Wir erhielten im Sonnner 1895 drei Exemplare von 33 bis 40 cm Länge, die zusammen

mit TriijUi (/iirjiai'diis und /liramlo von Kurrenfischern in der Nähe Helgolands gefangen waren.

Sie waren einfarbig rot, luu- die Innenseite der Bauchflossen dunkel violett.

Es ist ungewiss, ob die Linne'sche TrifjJn c/iciihis diese Art ist, weshalb der Bloch 'sehe

.Name für dieselbe gewählt werden uuiss. Triijla fiictiiits Bloch ist ein junger (//iriKinhis.

f Triffla lineata L. (S.)

G ü n t Ii e r , Catal. of the Fisli. Brit. Mus. II. p 200. —Day, Tlie fishes of Great Britain and

Irland. I. p. 56. PI. XXII. — Moreau, Hist. nat. des poissons de la France. 11. p. 269.

Zwei Exemplare \-on 29 und 30 cm wurden zusanunen mit denen der vorigen Ari ge-

fangeii. Rot, am Bauche weiss, Flossen dunkler.
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Da« Vorkoimiien dieser beiden, durdiaus südliclieu 7V/(//(/-Ai'ten bei Helgoland ist sehr

beachtenswert. Beide Arten haben so charakteristische Eigentümlichkeiten, dass sie nicht leicht

mit anderen Arten ihrer Gattung verwechselt werden können. Ilu-e am meisten auffallenden Merk-

male liegen in der besonderen Ausbildung des Seitenkanalsystems. Die Seitenlinie, unter der sich

ein weiter Längskaual hinzieht, ist bedeckt mit schild- oder höckerartigen Knochenplatten, deren

Zahl weit geringer ist als die der queren Bchuppenreihen des Körpers. Bei T. pini

sind diese Platten flach, dünn und ganz glatt, bei linentn dick, höckerartig und mit einem mittleren

xuid mehreren kleinen, rückwärts gerichteten Stacheln besetzt. Der Seitenkanal durchbohrt den

basalen Teil dieser Platten und sendet in ihnen nach oben und unten einen starken Seitenkanal

ab. Bei pini erstreckt sich der obere dieser Seitenkanäle bis nahe an die stachlichen Hautknochen,

die zu den Seiten der Rückenflosse stehen, der untere ist kürzer. Beide senden nach hinten

klemere Seitenzweige ab, deren Enden frei ausmünden; ihre Wandungen und das umgebende

Gewebe sind in Form einer dünnen Platte schwach verknöchert und mit der Platte der Seitenlinie

unmittelbar verbunden. Auf diese Weise entstehen grosse doppelflügeiförmige Platten, deren breiter

mittlerer Teil auf der Seitenlinie liegt und deren allmählich sich verschmälernde Seitenteile nach

oben und unten sich erstrecken, mit der convexen Kante nach vorne und tler concaven nach

hinten. Bei lineata gehen die aus jedem Stachelhöcker der Seitenlinie austretenden Seitenkanäle

nach oben bis zur Rückenkante, nach unten bis zur Mittellinie des Bauches und entsenden eme

grosse Zahl unregelmässiger, kurzer, auf der Hautoberfläche sich öffnender Röhrchen. Diese

Röhrchen liegen in der Haut oberhalb der Taschen der eigentlichen Schuppen und zwar kommt

meistens erst auf jede zweite oder dritte Querschuppenreihe ein solches Röhrchen-System. Hier-

durch Avird das Ansehen von regelmässig sich wiederholenden, spezifisch sehr charakteristischen

Haut falten in der Richtung der Querschuppenreihen hervorgerufen. Ihre Zahl entspricht genau

der Zahl der Stachelhöcker der Seitenlinie.

Die Doppelflügelplatten bei Triijla pini und ilie Stachelhöcker der Seitenlinie bei TrigJa

lineata werden gewöhnlich als vergrösserte und umgebildete Schuppen der Seitenlinie angesehen.

Es scheint mir jedoch eher, als oIj es sich, wenigstens bei den seitlichen Teilen der doppelflügei-

förmigen Platten von pini, um Bildungen besonderer Art ganz unabhängig von den Schu[)pen

handele, nämlich um Hautknochenbildungen in den Wandungen des Seitenkanalsystems. Dies

verdiente näher untersucht zu werden.

Unsere beiden Arten unterscheiden sich noch durch andere sehr augenfällige Eigenschaften

von den bei uns häufigen Arten (/nr/ninhis nnd hirninlo. Tr. pini fällt sofort durch seine gleich-

massig rosenrote Farlje auf, Tr. liin^atu durch sein ausserordentlich steiles vorderes Kopfprofil

imd das auffallend kleine Maul.

Beide Arten sind, wie schon gesagt, Fische von ausgesprochen südlicher Verbreitmig.

Trigla pini scheint das Centrum ihrer Verbreitung im englischen Kanal mid an der Westküste

Frankreichs zu haben mid findet sich auch im INIittelmeer. An der Ostküste Englands noch ziemlich

häufig ist sie schon seltener an der Ostküste Schottlands. An den skandinavischen Küsten sind
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Fische. Trachiniis r/pera. Südlicher Charakter der Helgoländer Fischfauna. wdU

nur 2 Exemplare beobachtet, eins im Christianiafjord und eins bei Strömstad. 7V. //ueata ist sehr

häufig im westHchen Älittehneer und an der Westküste Frankreichs bis zum Kanal, A'on da an

aber überall spärlich und selten und an der skandinavischen Küste noch gar nicht beobachtet.

Über das Vorkommen unserer beiden Arten an der holländischen Küste ist Nichts bekannt.

f Tracliinus vipera Cuv. u. Yal. (S).

Die Behauptmig von H. Lührs, dass diese Art zwischen Aiinuodi/tes und zusannnen mit

Tr. (Jraco zuweilen an der Düne bei Helgoland gefangen werde, hat sich bestätigt. Wir erhielten

auf diese Weise im Honnner 1894 zwei junge, 40 bis jIO mm lange Exemplare.

Zeus faber L. (^).

Im 8onnner 1804 und 1895 erhielten wir wicderliolt Exemplare, die von Kurrenfischern

in der Nähe Helgolands gefangen waren.

Die Zahl der )>ei Helgoland sicher beobachteten Fischarten steigt munnehr von 70 auf 80,

die der rein marinen Arten von 04 auf 73.

Unter den neu hinzukommenden 9 rein marinen Arten sind 3 Nordfische (PJeiirovcdcs

cynoglossus, Hippoylosso/des limandoides, Liparis Mniiffn/nl), ö 8 üd fische (Eiu/ra/il/s encrasi-

c/iolitSj AtJien'iKi jircshi/ter, T]'i(jhi p'nii und ////cdfn, Tfarhiiiiis ripeni) und 1 von unbestimmter

Yerbi'eitung (BJiouihus iiorvcf/icus). Die sämtlichen 73 marinen Arten setzen sich also aus 27

Nordfischen, 37 Südfischen und 9 von unbestimmter Verbreitung zusannnen und die Südfische

überwiegen an Zahl die Nordfische im Verhältnis von 58 : 42.

Die bezeichnende Eigentümlichkeit der Helgoländer Fischfauna, dass nämlich liei den

selteneren Standfischen und noch mehr bei den Gästen der südliche Charakter überwiegt*),

tritt jetzt noch stärker lier\()r. Zu den frülier schon bekannten Gästen aus dem Süden, wie

MuteJIii fricirnifii, Liihnrs ii/i.rf/is, Miir/iJ clulo, Zeus füher und Labra.r liipits gesellen sich jetzt

noch I'Jii(jr(i/(lia cncrasivliolns, At/ier/ua pi'esbi/fer, Triijla pini und /i/icat(( und Traclihiiis rlpcri(_

Die meisten dieser Arten haben das Centrum ihrer Verbreituno- im eno;lischen Kanal und ihr

^"(u•k()nnuen l)ei Helgoland weist auf engere Beziehungen unseres Faunengebiets mit jenem Meeres-

teile und dem angrenzenden südwestlichen Teile der Nordsee hin.

Cunniugham hat in jihigster Zeit-) nachgewiesen, dass die Scholle (Pleuronedes platessa)

des englischen Kanals und der angrenzenden südwestlichen Teile der Nordsee, etwa bis Tcxel,

eine kleinere Lokalform ist, als die Scholle der nr)rdlicheren Teile der Nordsee. Obwohl dieser

Nachweis zweier verschiedener Lokalformen der Scholle in der Nordsee, einer Südscholle und

') S. Wiss. Meeresuntnrs. LI. 8. 144 ff.

") J. T. C u n n i II fr h a m , Kortli Sca Inve.'^tigations. .Tniinial of flie marine bii)l(igiciü assnciation df Ihe united kingiloui.

New Series. Vol. IV. Nr. 2. Plyniouth IS'Jli. p. 07 ff.
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240 Fr. H e i n e k c , Xathträge zur Fisch- und Molluskcnfauna Helgolands. I.

einer Nordseliolle, sich bis jetzt nur darauf stützt, dass erstere bei einer geringeren Grösse, von

durchschnittlich 85 cm, die letztere bei einer bedeutenderen Grösse, von durchschnittlich 45 cm,

geschlechtsreif wird, zweifle ich doch keinen Augenblick, dass eine genauere Untersuchung

nach meiner ]\Iethode der Rassenunterscheidung zahlreiche andere körperliche Unterschiede beider

Formen offenbaren und meine schon fi'üher wiederholt ausgesprochene Ansicht von der Existenz

verschiedener Schollen - Rassen hi der Nordsee bestätigen wird.') Da, wie Ehrenbaum her-

vorhel)t, der Unterschied der Südscholle von der Nordscholle unsern deutschen Kurrenfischern

längst bekamit ist, so ist es wahrschehalich, dass sich die erstere, die kleinere Form, noch über

Texel hinaus bis Borkum Riff mid weiter östlich vorfindet und vielleicht erst in der Gegend

zwischen Norderney mid Helgoland mit der Nordscholle mischt oder in diese Form übergeht. Für

unsere gegenwärtige Erörterung über den südlichen Charakter in der Fischfauna Helgolands ist die

Thatsache, dass eine südliche mid nördliche SchoUenform existieren, offenbar von besonderem Interesse.

Cunningham selbst knüpft am citierten Orte S. 134 an seine Untersuchung über die beiden Schollen-

formen eine beachtenswerte Erörterung ülier die Beziehimgen der Fauna der holländischen Küste und

ihrer Fortsetzung bis zirr deutschen Bucht zu jener des Kanals und erwähnt namentlich das Vorkommen

verschiedener im englischen Kanal häufiger Fischarten in der südöstlichen imd östlichen Nordsee

bis Helgoland. Als solche Fische nennt er E>t(ji-(iaHs encrasicholiifi (die Sardelle), Triyla hiriuitJo

(den grossen roten Kjiurrhahn) und Scomher scomher (die Makrele). In den nördlicheren Teilen der

Nordsee kommen diese Arten entweder äusserst selten oder doch, wie die Makrele, nicht entfernt

so häufig vor wie im Süden. Cunningham (a. a. Orte S. 128 ff.) hat ferner Kurrenzüge auf

den Brown Ridges (Braunen Bänken) gemacht, die im südwestlichen Teile der Nordsee, etwa in

der Mitte zwischen Lowestoft und Helder unter 54" 40' n. Br. und 3° 20' ö. L. liegen und auf

denen die kleinere Südscholle zuerst von ihm genau untersucht wurde. Er fing hier in bezeichnender

Vereinigung und meist in erheblicher ]Menge jene Südfische, die auch bei Helgoland noch vor-

kommen, aber meist selten und der ]\Iehrzahl nach an den Grenzen ihrer ()stlichen ^"erbreitung

in der südlichen Nordsee, nämlich D'iicliiinis ilraco und vipera, Triyhi Jilninthi und cuch/hs

(identisch mit jjiiii Bloch), Anioijlossiis /atenia, Solea hdea und Ccillioiii/miis li/ru. Er vergleicht

diese Fänge auf den Brown Ridges mit solchen, die er im Juni 1895 nördlich von Helgoland

unter 54° 30' n. Br. und etwa 10 bis 25 Seemeilen von Land, also etwa 20 Seemeilen N von

Helgoland an der Grenze des Feuerkreises, gemacht hat und hel)t her^()r, dass in dieser Gegend

schon die grössere Nordscholle \(irkonune und dass die meisten der für die Brown Ridges be-

zeichnenden Südfische hier fehlten. Auffallend ist, dass er auch den red gurnard (cuctdus), also

doch wolü Trii/Ia pini Bloch, hier in kleiner Zahl fing. Wenn hier nicht etwa eine Verwechslung

mit jungen yuniardiis vorliegt, wäre demnach das A^orkommen dieser südlichen Tn'i/ht-Art liis

20 Seemeilen nördlich von Helgoland festgestellt.

') Vi^l. Ehrenbauni, Eier und Larven von Fischen der deutschen Bucht, I, in diesem Hefte und Heincke, Die

Überfischung der Nordsee u. s. w. Jlitteil. der Sektion f. Küsten- und Hochseefischerei 1S94 B. 75.
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Fische Beziehungen der Fauna der j-üdöstHchen >'ordsec zu derjenigen des enghsehen Kanals. 141

Aus allen (lie8en Beobachtungen scheint mir mit einiger Sicherheit hervorzugehen, dass die

offenbaren Beziehungen der Fauna der südöstlichen Nordsee zu der südlichen Fauna des englischen

Kanals und der angrenzenden Teile der JSordsee bei Helgoland ihre Grenze finden. Welches die

Ursachen dieser Beziehmigen sind, nuiss durch weitere Untersuchungen entscliiedeu werden.

Cunningham meint ihre Erklärung in der INIeeresströnunig zu finden, die vom Kanal und der

Südostküste Englands in einem der holländischen und deutschen Küste folgenden Bogen nach der

deutschen Bucht geht. Ich glaube, dass zugleich mit jener Strönnmg auch die Tiefenverhältnisse

und die Bodenbeschaffenheit der südlichen Nordsee hier mitwirken, namentlich das Vorherrschen

flachliegender und wahrscheinlich auch wärmerer SandgTÜnde.

SchHesslich will ich nicht unerwähnt lassen, dass iu dem ersten Teile meiner demnächst

erscheinenden „Naturgeschichte des Herings" der Nachweis geliefert werden wird, dass die

Heringe der südlichen Nordsee von der deutschen Bucht bis zum Kanal deutliche und bezeichnende

Easseneigentümlichkeiten gegenüber denjenigen der nördlichen Nordsee besitzen, namentlich den

Heringen der Ostküste Schottlands und der Jütlandbank. Auch hier also tritt der Unterschied

beider Faunengebiete deutlich zu Tage.

31
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Mollusken.''

Lamellibranchiata.

Pecten opercularis L. (B).

Ich erhielt 60—75 iiiiii lange, noch sehr frische Schalen in der tiefen Rinne. — Am
22. Oktober 1895 erhielt ich etwa 40 lebende Exemplare bis zu 18 nnn Länge, die in einer

dicht bei Helgoland treibenden leeren Tonne angesponnen und meistens mit Polypenstöckeu be-

wachsen waren. 8ie lebten längere Zeit im Aquarium, teils angespoimen, teils umherschwinnnend.

H. Lührs hat diese Art des Vorkommens öfter bei Pecfcii ))eobachtet.

Feden trighius (Müller) (X.).

In leeren Schalen melu'fach bis 27 mm Länge auf dem Pümpgrunde der tiefen Rinne

zusammen mit njicrcx/nris und variiis.

Leda permila (Müller) (N—A.).

Im Juli 1894 wurde in der tiefen Rinne ans einer Tiefe von 40— üO m ein lebendes

Exemplar von der Dredge heraufgebracht.

Astarte trlanfjularis Montagu (S).

Kobelt, Prodromus faiui. Moll. mar. eur. inli. 1888 p. 396 — Jeffre3's, Brit. Coiicli. 1853.

II. p. 318. PI. XXXVII, Fig. 5.

Diese winzig kleine Muschel — wohl die kleinste unserer Fauna — scheint bei Helgoland

überall auf grobsandigen Gründen^ namentlich im KO und in verschiedenen Tiefen von 15—40 m
vorzukommen und ist stellenweise sehr häufig. Die grössten meiner Exemplare sind 2 nun lang.

Sie ist eine ausgesjjrochen südliche Form und scheint in unserer Gegend ihre Ostgrenze zu er-

reichen, da sie weder an den dänischen noch skandinavischen Küsten gefmiden ist.

TelUiia tmuis da Costa Fig. 1. 8. 244.

Kobelt, Prodr. Moll. mar. enr. iiili. 1888 p. 340 (Tellma exi(jua Poli) — Forbes and Hanleyi

Brit. Moll. I. 1853 p. 300. PI. XIX. Fig. 8 — Jeffreys, Brit. Concli. IL 1863. p. 379.

PI. XU. Fig. 1 — G.G. Sars, Moll. reg. arc.t. Xorvegiae. 1878. p. 77 [Macnmd tenuis).

') Die mit einem f versehenen Arten sind neu für die Helgoliindir Fanna; die fett gedrnekten sind lebend g(<finiden,

die mit gewöhnlichen Lettern gedruckten nur in leeren Behalen.
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Kolielt vereinigt diese Art mit der Tcllina exiiina Poli, einer ^littelmeerform, ob mit

Recht, vermag ich nicht zn entscheiden, da mir Exemplare von exujua nicht vorliegen. Gewiss

ist aber, dass die Diagnose, die Kobelt von e.cif/na giebt, durchaus nicht auf unsere tenuis der

Nordsee passt und auch mit den Beschreibungen von Forljes u. Hanley imd von Jeffreys nicht

überemstimmt. Kobelt sagt: „dentes cardinales in valv. dextra 2, in sinistra unicus

bifidus" und von Seitenzähnen schweigt er ganz. Die genannten englischen Autoren sagen jedoch

ausdrücklich, dass in jeder »Schalenklappe 2 Kardinalzäluie sind, und zwar ist in der linken Schale

der vordere, in der rechten der hintere Zahn der grössere und in der Regel an der Spitze zwei-

spaltig. Mir liegen eine Anzahl Exemplare von Amrum und zwei aus der Kähe von Helgoland

vor, bei denen diese Kardinalzähue sehr deutlich entwickelt sind (s. Fig. 1 C). Ausser diesen

Kardinalzähnen ist bei meinen sämtlichen Exemplaren in der rechten Schalenklappe ein ansehn-

licher vorderer Seitenzahn vorhanden (Fig. 1 C, oben links), dessen auch Forbes u. Hanley

Erwälinung thun, während Jeffreys sagt: „sometimes the left valve has a posterior, or the

right valve an anterior lateral". Ich finde in der linken Klappe bei meinen Exemplaren nie-

mals eine Andeutung eines hinteren Lateral-Zahnes. Da der linke hintere und der rechte vordere

Kardinalzahn nur klein und niedrig sind, so ist es möglich, dass bei der ^Mittelmeerform der erstere

von beiden ganz oder fast ganz felilt. Dann wäre aber immer noch das Fehlen des rechten Seiten-

zahns ein auffallender Unterschied. Vielleicht ist dieser Zahn übersehen worden. Oder es

liegt hier wieder einmal der Fall vor, dass die Ai-tbeschreibungen und Diagnosen so un-

methodisch gemacht sind, dass nicht zwei Autoren in ihren Beschreibungen die gleichen Eigen-

schaften in gleicher Weise berücksichtigen, sich vielmehr auch zur Besclu-eibung einer und

derselben Eigenschaft ganz verschiedener Ausdrücke und zwar sehr unbestimmter und vager

Bezeichnungen bedienen. Es kann dann nicht Wunder nehmen, wenn nicht zwei Beschreibmigen

mit einander übereinstimmen.

Das Letztere zeigt sich ganz deutlich bei der Beschreibung des Ligament es dieser Art

und der äussern Gestalt der Schale. Forbes u. Hanley sagen: „the ligament is large,

elongatet and prominent", und damit stimmt auch einigermassen ihre Abbildung. Jeffreys

sagt: „ligament short, but large, very prominent, light horncolour", aber seine Abbildung

zeigt ein sein- langes, massig hervorragendes, schwarzes Ligament. G. O. Sars, der die Zähne in

sehier Diagnose gar nicht erwähnt, sagt vom Ligament: „ligamento brevi, sed sat prominulo".

Die Grössen imd Dimensionen der Schale werden folgendermassen angegeben. Forbes u.

Hanley: durchschnittliche Länge (von vorne nach hinten) nahezu 25 mm, durchschnittliche Höhe

15,6 mm, also letztere etwa 65 "/„ der ersteren (l)ei dem abgebildeten Exemplar jedoch 69 "/q).

Jeffreys: Länge 0,95 Zoll engl. --^ 23,8 mm, Höhe 0,65 ZoU engl. := 16,25 nun, also die

Höhe = 66"/o der Länge (das abgebildete Exemplar ist jedoch 26,5 mm lang und 18,5 mm
hoch, also die Höhe ^^ 70

"/o
^ler Länge). G. O. Sars giebt für seine nordischen Exemplare

16 mm als Länge an, Kolielt endlich für seine Sammel-Species exigua als Länge 16, als Höhe

12 nun an; letztere beträgt also 75 "/g der Länge.
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Unter ineineu Exemplaren haben ein Dutzend von Ainrinn 17 bis 19 mm Länge nnd

11,5 bis 12 una Höhe. Die letztere macht 65—68"/,, der Länge aus. Die zwei Exemplare von

Helgoland sind erheblich grösser, 22 mm lang nnd 15, bezw. 16,4 mm hoch; die Höhe beträgt

also 68—75 °/|, der Länge. Das Ligament ist bei den Amrumer Exemplaren (Fig. 1 B) kurz,

stark hervorragend und hell hör jifarbig; es niisst etwa 14— 16"/o *^^c'i' Sehalenlänge. Bei den

beiden Helgoländer Exemplaren (Fig. 1 A) ist es dagegen lang und d u n k e 1 b r a u n und misst

23—25 7,1 der Schalenlänge.

Eine genauere Prüfung meiner Exemplare und namentlich die Vergieichmig der Ann-umer

mit den Helgoländern überzeugt mich sofort, dass ein Teil der Incongruenzen in den Beschreibungen

der verschiedenen Autoren ihren Grund darin hat, dass Ijei jüngeren und kleineren Exemplaren

die Form der Schale schlanker ist, namentlich nach hinten (Verhältnis von Länge zu Höhe etwa

wie 1 : 0,66), bei älteren und grösseren aber gedrungener (1 : 0,69—0,75). Diese Veränderung der

Form mit dem Alter kann man an dem al>gebildeten Helgoländer Exemplar (A) unmittell)ar an

Fig. 1.

Tcllitia fciiiiis da Cot-ta. A. Exoniiilar von Helgoland ." B. von

Amruni 'j' C. Schlos;; des Hclgoliinder Exemplars , .

den Jahresringen der Schale sehen. Ferner ist das Ligament offenl)ar in der Jugend relati\- \\el

kürzer und heller gefärbt als im Alter; die Länge desseljjen im Verhältnis zui- Schalenlänge kann

von 14 bis auf 25 "/^ tl«i' letzteren steigen. Untersucht man junge und alte Exemplare von Tellina

haltk'd, so zeigt sich ganz dieselbe absolute und relative Verlängerung des Ligaments mit dem

Alter. Endlich werden mit dem Alter offenl)ar siimtliche Schlosszähne kräftiger entwickelt und

in der Form verändert. Bei dem abgebildeten Helgoländer Exemplar sind die grossen Karthnal-

zähne bedeutend in der Bichtung des Schlossrandes verlängert nnd zeigen durchaus nicht nulu-

die bezeiclniende hohe, kurze und zAveispitzige Form, wie l)ei jüngeren Tieren. (Fig. 1 Q.).
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Andere Incongruenzen in den Beschreibungen erklären sich sicher aus dem Bestehen ver-

schiedener Lokalformen. Offenbar wird T. tcrmis an der englischen Küste grösser als an der

deutschen und ist auch wohl in der Regel von mehr gedrungener Form. Nach der Grössenangabe

von 8ars zu schliessen, ist sie im Norden wieder kleiner und dasselbe scheint von der Mittelmeer-

form ex'njiia zu gelten, falls dieselbe überhaupt so nahe mit teiuiis verwandt ist, wie Kobelt an-

nimmt. 7". e.n'i/i/a scheint auch eine viel gedrungenere Schalenform zu haben, als ieiuiis. Die

Farbe meiner Amrumer Exemj^lare (in Spiritus) ist weiss mit rötlichen Flecken mid Streifen; die

Epidermis ist da, wo sie erhalten ist, hellbräunlich. Die Helgoländer Exemplare sind leere Schalen

und ganz weiss, mit Resten schwarzbrauner Epidermis nm hintern Ende. An der englischen Küste

sind die Fai'ben jedenfalls lebhafter und mannig-faltiger, weiss, gelb, orange, rosa u. a. An der

dänischen Nordseeküste ist T. tenuis nach Petersen*) sehr häufig, schön rot oder gelb und wird

bis 24 mm lang.

Ich habe absichtlich diese Notizen über TeWuHi ttniiiti so ausführlich gegeben, um den

Zoologen, die sich mit der Mollusken-Fauna der deutschen Meere beschäftigen wollen, einen Be-

griff von dem unvollkommenen Zustande in den Beschreibungen unserer ge-

w (") h n 1 i c h e n ]\I o 1 1 u s k e n -A r t e n zu geben. Ich weise sie darauf hin , dass die erste Bedingung

für eine klare Übersicht über die verschiedenen Arten die ist, von jeder derselben von vorn-

herein eine grössere Zahl von Exemplaren, sowie \-on verschiedenen Orten des Gebiets zu unter-

suchen.

T. feiiuis ist trotz ihres vereinzelten Vorkonniiens an der Küste von Finnmarken als eine

vorzugsweise südliche Art anzusehen. Sie lel)t in reinem Sandgrund und meistens in un-

mittelbarer Nähe des Landes innerhalb der Tidenregion. Im deutschen Wattenmeer scheint sie überall

vorzukonunen zusammen mit Cardiiini eihile und Telliiia haltica, aber lange nicht so häufig wie diese

letztere. Bei Helgoland wurde sie, laut meinem frühern Verzeichnis No. 41, von der Berna'schen

Expedition 8 Ml. N^^^ gedregt. Ich erliielt die zwei o))en erwähnten leeren, übrigens ganz

frischen Schalen inzwischen aus einem Dregdezuge, der 17 Ml. NO z N in 12 Faden Tiefe auf

Sandgrund gemacht war und hoffe auch bald lebende Exemplare zu finden. Petersen (a. a. O.)

fand sie an verschiedenen flacheren Stellen tles westlichen Kattegats, aber niemals im tiefern öst-

lichen Teile derselben. Aus der Fauna der Ostsee ist diese Art zu streichen, da Petersen gezeigt

hat, dass die von Meyer und Mob ins in ihrer Fauna der Kieler Bucht als T. toutis l)eschriebene

und abgeliildete Muschel nicht diese Art, sondern die nordische TeUiiin nilvarca ('lienni. ist.

Tliracia pvaeteiuiis Puheney (S.).

Im fluni 1S!)4 fand ich ein junges Exemplar, noch ganz frisch, im Magen einer jungen

L'lcuyoiivctvii liiiianda auf 8 bis 10 Faden tiefem Sandgi'und etwa 2 Ml. O bis NO z O (.'.er Düne

') C. G. Job Petersen, Det vklcnsk. Ugliytte af Kanonünl)aadeu Hauchs Togter. 1S93. Mollusea p. 8.5.
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246 Fr. H e i n c k e , Nachträge zur Fisch- und Molhi^kenfauiia Helgolands. I.

Thracia puhescens Piüteney (S.).

2 ganz junge, etwa 5 nnn lange Exemplare im Juli 1894 5—S Ml. NXAV auf Schlick-

grund gefunden.

Gastropoda prosobranchia.

f Rissoa ladea Michaud (S.).

Kübelt, Prodr. Moll. mar. eur. inli., 1888, p. 188. — Forbes ii. Hauley, Brit. Mull., III,

1853, p. 76. Taf. LXXIX. Fig. 3, 4. — Jeffreys, Brit. Conch., IV, 1867, p. 7.

Taf. LXVI. Fig. 2.

Dies ist geograi^hisch vielleicht die Ijeachtenswerteste Scliiiecke unseres Gebiets. Tlire eigent-

liche Heimat ist das Mittelmeer und die Westküste Europas bis zum Süden Englands. In den

nördlicheren Meeren ist sie nur einmal von Malm an der Küste von Bohuslän gefmiden. Ich

erhielt bei Helgoland zwei leere Schalen (davon eine ganz frisch) 2 bis 3 ]\I1. KO in 9 bis 11

Faden Tiefe auf grobem kiesigem Grunde zusammen mit Astarte triduijiilin'is. Sie messen 3,5 mm
in der Länge.

f Eulimella urirula Philippi (S.).

Leere Schalen nicht selten auf Schlickgrund im Xordhafen.

TurviteUa conimiinis Risso (S.).

Aus einem Dredgezuge, der 2*/2 bis 3 Ml. SW zW bis WSW auf grobem schlickigem

Sand in 21 Faden Tiefe gemacht war, erhielt ich im Juli 1894 das erste lebende Exemplar (ein

ganz junges).

Nassa reticulata Linne, var. iiltiiht Jeffreys.

Kobelt, Piod. Moll. mar. eur. iiili., p. 43. — Jeffreys, Brit. Couch., IV, 1867, p. 346.

Taf. LXXXVII. Fig. 3. Nassa reticulata I.iuue u. p. 349. Taf. LXXXVII. Fig. 4.

Nassa idtidu Jeffreys.

Im Juli 1896 erhielt ich eine leere, noch ziemlich frische Schale von 21 mm Länge 8 INIl.

NKO auf Sandgrund. Sie gehört wegen ihrer schlanken Form, der geringeren Zahl (13 auf der

KörperWindung), dem starken Hervoi'treten imd der glänzenden Färbung der Längsrippen zur Form

nitida Jeffreys, die Kobelt als Varietät von reticulata ansieht. Ihr Unterschied von einer

sog. typischen, durch hohe Zahl der Längsrippen und scharfe Gitterung ausgezeichneten reticulata,

wie ich sie z. B. aus dem AVattenmeere bei Sylt vor mir habe, ist sehr gross. Offenbar zerfällt
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Mollusken. Nassa reticulafa, Trivia eiiropaea. Tri'opa Hnvitjer. -j4(

(lie weit verbreitete und als sehr variabel bekannte Nassa retißidata iu zalilreiche Lokalformen, von

denen nitida eine der am meisten charakteristischen sein mag.

Bei Helgoland gehört Nassa reticidata sicher zu den seltensten Schnecken, was bei ihrer

weiten Verbreitung sehr auffallend ist. Nach Petersen (Hauchs Togter y>. 99) findet sie sich

in den dänischen Gewässern häufig und oft in ungeheurer Menge in mehr geschlossenen Meeres-

teilen, wie Buchten u. a., selten dagegen in der offenen See. Dies mag ihr spärliches Vorkommen

bei Helgoland erklären ; im Watteumeer kommt sie jedenfalls viel häufiger vor.

f Baphitoma n.ehida Älontagu (S.).

Kobelt, Prod. Moll. mar. eur. inli.. p. 149.

Eine 10 mm lange, leere, abgeriebene Schale 7 Ml. N in 14 Faden Tiefe auf grobem

Sändgrund gedredgt.

f Trivia eiiropaea Montagu (Cjjp)'aea europaea) (S.).

Ich erhielt 2 leere Schalen von 8 und 9 mm Länge auf grobem Kiesgrmid 2 bis 3 IMl.

NO in 9 bis 11 Faden Tiefe zusammen mit Astarte triungidaris und Rissoa ladea, also drei

tyi^isch südliche Mollusken - Arten bei einander. 1890 dredgte ich diese Art auf dem Borkum-

Riff. Unter den INIollusken der Pommerania -Expedition wird sie nicht aufgeführt. Sars (Moll,

reg. aret. Norv. p. 154) fand ein Exemplar bei den Lofoten; an der West- imd Südküste Nor-

wegens ist sie nicht selten, im Kattegat und in der Ostsee aber noch nicht beobachtet.

Gastropoda opistobranchia.

A. G-ymnolDrancliia.

f TriöiKi cldviger ÄlüUer.

1 Exemplar im August 1894 7 Ml. N in 12 bis 14 Faden Tiefe auf grobem, steinigem

Sandgrunde gefangen, zusannnen mit zahlreichen lebenden und toten Muscheln, darunter Astarte

tj'iavf/alaris, und mit zahlreichen Aiiipliioxtis.

f AeolidieUa nov. spec. ? Fig. 2 und 3. S. 248.

Vorläufige B e s e h r e

i

h u n g : Co r p u s ol )longum, antice sat chlatatum et depressum.

Podarium antice angulis productis, postice attenuatum. Caput antice rotundatum, tentaculis dor-

salibus simplicibus, brevibus, approximatis ; tentaculis oralibus pauUo longioribus; oculis magnis.

Branchiae sublineares, utrinque in series transversas circiter 12 dispositae, medium dorsum non
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248 Fr. H e i n c k e , Nachträge zur Fisch- und Molluskenfauna Helgolands. I.

I »<

h

tegeiites. C o 1 o v albidiis, pellucidus, niedio in dorso et in capite supine le^äter aurantiaco ; tenta-

culis dorsalibu8 sat aurantiacis; oralibus pellucidis, antice albis; branchiis sordide fermginosis,

apicibns albis. Long. 10— 12 mm. Formnla radulae: 0.1.0. Lamellae 12— 15, pectini

duplifi similes, medio profmide emarginatae, deute niedio brevT triangnlari,

denticulis lateralibus utrinque circiter 30. Margo masticatorius

mandibulae laevigatus.

Im Jnli l(Sfl6 erhielt ich aus der tiefen Rinne WNW von Helgo-

land und von dt'r Austerubauk zusammen mit Corijphdla Landshiirgi

vier 9—12 mm lange Exemplare einer Kacktschnecken - Art, die ihrem

äussern Habitus nach offenbar zu den Aeolididdae propriae Bergh's*) ge-

hört. Der glatte Kaurand der Mandibeln und die aus 15 doppelt-kaumi-

föi'migen Platten bestehende äusserst zierliche Radula weist das Tier in

die Gattung AeoUdicUa Bergli') (1. c. H. 29) neben die von Alder u.

Hancock'-) Taf. 10 und Taf. 11 beschriebenen Arten Eolis Älden

Cocks und Eolis (jhiucu Alder u. Hancock. Die Radula - Platten dieser

beiden Arten bilden Alder u. Hancock auf Taf. 4 des Supplements

Fig. 5 und 6 ab. Die Platten der voi-liegenden Art gleichen am meisten

denen von ijlaiira, unterscheiden sich al>er doch hinreichend davon, um

vermuten zu lassen, dass es sich um eine besondere Art handelt, ganz

abgesehen davon, dass die ganze äussere Körperform wesentlich von der-

jenigen von giauca abweicht. Dagegen zeigt die letztere und auch die

Färbung ziemliche Ähnlichkeit mit denen der Eolis angidata von Alder

und Hancock, die von ihnen Taf. 23 abgebildet und beschrieben wird.

Im Appendix p. IX No. 25 beschreiben dieselben Autoren eine der Eolis

anguluta sehr ähnliche Nacktschnecke als Eolis inornata. Von beiden ist

die Radula nicht untersucht worden. Möglicherweise handelt es sich bei

der Helgoländer Form um eine dieser beiden Arten. Ich imterlasse die

Benennung derselben daher so lange, l)is ich Gelegenheit finde eine

grössere Zahl von Exemplaren und namentlich laichreife genauer zu unter-

suchen.

Im Einzelnen ist noch zu bemerken, dass das Ende des Fusses,

der Schwanz, bei einem Individuum gleich hinter den Papillen plötzlich

in eine kurze Spitze ausläuft, bei den andern, wie in dem abgebildeten

Exemplar, ziemlich weit nach hinten verlängert ist. Die oraugerote

Farbe der Dorsalfiihler ist bei den vier Individuen sehr verschieden stark

entwickelt, bei dem einen fehlt sie fast ganz. Die Zahl der Papillen in den einzelnen Reihen

Avechselt in dei- Mitte des Körpers von 5 bis 7 ; vorne und hinten ist die Zahl geringer (4 bis 2).

') R. Bergh, Die cladoheiiatischcn Nudibranchicu. Zoologische J.ihrbücher. Abteiig t. Systematik. V. IS'Jl. p. 28.

^) Alder u. Hancock, A MonoKraiih of the British Nudibranchiatc Mollusca.

Fig. 2.

AeoUdietla nov. spec.

Ausgestreckt.

Fig. 3.

Aeolidiella nov. spec.

2 Platten von dem hintern

Ende der Eadula.

150.

1
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Mollusken. Cratcna lonijicünda nov. spcc, Amphorinu carnilfo. 249

Höchst liezeii-luieiiil für diese Art ist die Grösse der Augen. Bei dem einen meiner Exem-

plare von 9 nun Länge ist der Durchmesser der Linse nahezu U,r).5 mm und gr()sser als derjenige

der Otocyste. Chai'akteristisch ist ferner die äusserst regelmässige doppelkammförinige Gestalt der

Radula - Platten. Sie gleicht auffallend der Zalmform xon Avnllil/ella Soe))iiiierin/j/i Hevgh^), doch

sind die Platten relativ kürzer und breiter.

f Cratena longicdiida nov. spec. Fig. 4.

Vorläufige Beschreibung. Corpus oblongum, subdepressum. Podarium antice dilatatum

angulis rotundatis, postice in caudam longissimam attenuatum. Caput antice rotundatum,

tentaculis dorsalilius simplicibus, approximatis, sat breviljus, oralibus paullo lirevioribus, oculis

parvis. Branchiae longae, sublineai'es, in series transversas circiter 9 dis-

positae, medium dorsum non tegentes. Color albidus, pellucidus, dorso

le'S'issime flavescente, branchiis olivaceis, partibns exterioribus pellucidis,

apicibus albidis. Long. c. 10 nun. Formnla radulae: 0. 1. 0. Lamellae

c. 20, arcuato-angulares, acie grosse denticulata, deute mediu paullo bre\'iore,

lateralibus utrinque T)— 7. Margo mastieatorius maudibulae singula serie

denticulorum minut( »rum.

Von dieser sicher noch unbeschriebenen Xacktschnecken-Art erhielt

ich am 17. Juli 189(3 ein einziges, ausgestreckt etwa 10 uuu langes Exemplar

zusammen mit Cor//jiln/la Luiuhhunji von der Austerubank. Es kroch auf

einer vollen Austernschale und war in Form und Farlie kaum von den

jungen Aktinien (Sn(j<irtiu oder Avtinolobu) zu unterscheiden, die auf den

Austernschalen so häufig vorkonnnen.

Charakteristisch für diese Art sind das ausserordentlicli lange und dümae Hinterende der

Fusssohle (Schwanz), der Itis auf die olivenfarbigen Lel)erschläuche der Rückenpapillen fast voll-

kommen fai'blose Leib und die Gestalt der Ra.dula - Platten, an denen der mittlere Zahn nicht

über die beiden seitlich von ihm stehenden hervorragt, sondern eher noch etwas kürzer ist. Eine

genauere Beschreibung behalte ich mir vor, bis ich mehrere Exemplare erhalten hal)e.

Flg. 4.

Cratena lonijicmtdn iiüv.

spec. _' Platten von dem

hinteren Ende der Kadiüa.

ISO

1

'

f Aniphorina caerulea Montagu.

Montagu, Trans. Liiui. Soc. VIT, pg. 78. Tat. 7, f. 4, (Dons caei iiha). Aide r ii.

Hancock. Brit. Niid. Moll. App. p. XI.

träge zur Kenntnis der Aeolidiaden. VII.

XXXII. 1S83. S. 57.

(Eolis cacruUa). — R. Bergli, Bei-

Verlidl. d. zool. bot. Gesellscli. AVien.

Diese prachtvolle Xacktschnecke, ausgezeichnet durch ihre seh(">n grün, blau uiul gell) ge-

bänderten Kiemeufortsätze, fand ich im September und Anfang Oktober 1894 in 4 Exemi)laren

'j K. Bergh, Beiträge z. Kenntn. d. Aeolidiaden. VII. Verliandlg. d. zool, bot. ticscllsch Wien XXXII 1ssl>. S. S. Taf. V Fig. 1.

32
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250 Fr. Heincke, Nsichtriigc zur Fisch- uiul ilolliiskent'auiia Helgolands. I.

auf der Helgoländer Austernhank. Sie ist bis jetzt nur im Kanal an der Südküste Englands

beobachtet und seit Montagu's Zeit nur wenige Male, zuletzt von Garstang^) bei Plyniouth.

Beschreibung des einen lebenden Helgoländer Exemplars. Ausgestreckt

etwa 11 nun lang. Schlank. Fuss hinten in eine massige Spitze auslaufend, seine vordem seit-

Hchen Teile schwach vorgezogen. Kopf an den Seiten abgerundet. Dorsal f ü h 1 e r ziemlich lang,

ziemlich gleichmässig dick, an der Basis vereinigt, glatt. Augeni)unkte schwach. Oralfühler

auf der Oberseite der Oberlippe, an der Basis getrennt, etwa '^/^ so lang wie die Dorsalfühler.

Auf dem Rücken jederseits 11 Reihen von kurzen, dicken, aber nicht aufgeblasenen Fortsätzen,

die ersten vier sehr genähert, dann ein grösserer Zwischenraum, die beiden letzten wieder sehr

nahe. Zahl der Fortsätze in den einzelnen Reihen: 1—2; 2—4; ;3— .5; 4—0; 5—6;

6—5; 7—4; S—4; 9—3; 10—3; 11—2. — Farben: Leib und Fühler hell gelblich grün.

Rückenfortsätze geschichtet di*eifarl)ig. Unten dunkel olivengrün, welche Farbe am Grunde in

das Gelbgrün des Leibes übergeht. In der Mitte schillernd dunkell)lau, welche Farbe jedoch nur

der Rindeaschicht des Fortsatzes zukommt, dessen Inneres dunkel olivengrün ist. Oberes Drittel

zuerst mit hellgelbem Ringe, dann orangegelb und an der Spitze farblos. Radula . 1 .0, mit

etwa 00 halbmondförmig gebogenen, kannnförmigen Platten. Der mittlere Zahn jeder Platte ist

wulstartig über die convexe Fläche derselben hinausgehoben; rechts und links von ihm 6—

7

kurze, gedrungene Zähne. — INIeine Exemplare sassen auf Hydroidpolypen und zwar DipJiasiu

rosacea und Sertnhirclla poJijzonias und zeigten sympathische Färlnmg mit diesen.

B. PleurolDiancliia.

f Utriciiliis mantmilhitiis Philippi (S).

Einzelne, 2 Ijis 3 mm lange leere Schalen, 15 INIl. NW in 15 bis 21 Faden Tiefe auf

groliem Sandgrund gefangen.

f Ufrici/his oltf IISIIS Montagu (S).

Einzelne, 2—3 nun lange leere Schalen an dersell)en Stelle mit nnniDiii/Intiis.

f PliUiiie scahra MüUer (U).

Kobalt, Prod. Moll. mar. eur. inli., p. 285. — G. 0. Sars, Moll. re.t;'. arct. Norv.. p. 294.

Tab. 18. Fig. 13 a—c.

Ich fand ein noch ganz frisches P]xemplar mit viUlig unverletzter Schale im Magen eines

Ideinen Schellfisches, der 15 Ml. NW von Helgoland auf sandig - schlickigem Grunde mit der

Angel gefangen war.

') Garstang, Notes on tho marine iiivertebrate faiina iif Plymniith for ISOJ. .Tourn. Mar. liiol. Ass. Plyniouth. II

p. B36 und ebenda Vol. III, p. 220.
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Mollusken. PhiliiiK ttcahra, Lnrhii u. i-afena. 251

f Phlline Loveni Malm (N).

Kobelt, Prod. Moll. mar. eur. iiih. p. 2S.3. — G. 0. Sars, Moll. reg-, ard. Norv., p. 295

Tab. 26. Fig. 5 a— d.

Im Juni und Juli 1894 erhielt ich völlig frische, ganz unverletzte Schalen von ca. (i nun

Länge aus dem Magen von Seezungen zusannuen mit Ci/lic/n/a ct/llndracea 5 bis 17 ^11. AV auf

Schlickgruiid ; im Juli desselben Jahres eine gleichgrosse leere, nicht mehr ganz frische Schale im

Nordhafen auf Schlickgrund zusammen mit zahlreichen andern kleinen Konchylien.

f Phlline nifena Montagu (S). (?).

Kobelt, Prodr. Moll. mar. eur. inli., p. 282. — (j. O. 8ars. Moll. reg. arct. Xorv.. p. 294.

Tab. 26. Fig. 6 a-e.

Eine leere, nicht mehr frische, 3 mm lange Schale 5 Ml. XW im Xordhafen auf Schlick-

gruud zusammen mit P/i. Lorriii.

Die drei hier aufgeführten F/tllhw-Xvten stehen einander sehr nahe. Da ich bis jetzt um-

wenige leei'e Schalen bei Helgoland untersucht habe, habe ich kein Urteil darüber, ob es sich

nicht vielleicht nur um lokale Abarten einer Spezies handelt. Äleine Exemplare von I'/i. Lovnil

zeigen vollkommen die charakteristische Form der Abbildung dieser Sjoezies bei Sars, daljei aber

einen deutlich gezähnten Mündungsrand. Die eine Schale, die ich als zu Fli. adinn gehörig ansehe,

unterscheidet sich ziemlich wesentlich in der Struktur der Schale von meinen Exemplaren der

beiden andern Arten, indem die spiraligen Kettenlinieii auf ihrer (»verflache nicht wie bei den

letzteren durch glatte Zwischenräume oder durch schmale, zusammengepresste Kettenlinien getrennt

sind, sondern so d i c h t u n mittel b a r an einander s c h 1 i e s s e n , dass die Olierfläche der

Schale ein geschupptes Aussehen erhält. Pli. Lovnil ist ausser von ^Nlalm an der Küste Bohus-

läns und von Sars an der norwegischen Küste bis hinauf nach Hanunerfest neuerdings auch noch

von Petersen') im östlichen Kattegat gefunden worden.

Sehr auffallend ist es mir, dass ich Phlline apcrta Ijinne noch nicht bei Helgoland gefunden

habe, diese bekannteste Art der Gattung, die eine ausgesprochen südliche Verbreitung hat imd

nach Petersen im westlichen Kattegat sehr häufig vorzukommen schehit. Ich bin aber über-

zeugt, dass ich sie noch auffinde.

Die Gesamtzahl der marinen Mollusken -Arten Helgolands steigt mit den Arten dieses

Nachtrages von 1 ."> 1 auf 1 Oö. Sie setzt sich zusammen aus 67 L a m e 1 1 i 1 > r a n c h i e r n ,

2 Placophoren, 44 Prosobranchiern , 48 Opisto1)ranchiern und 4 Cephalopoden.

'} C. G. Job. Petersen, IJet vidensk. Utlbytte af Kanonenbaiwlen riaucbs Togter. 1MI3. Mollusca,
i).

127.
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252 Fr. Hoincke, Nachträoc zur Fisdi- und Molluskenfauna Helgolands. I.

Der südliche Charakter der Helgoläiuler Molluskenfauna tritt infolge der neuen

Funde noch viel schärfer hervor. Von den vier neu hinzukonnnenden Nacktschnecken sind

zwei, Trinpa (:liir/(/ei' und Aiiiiil/m'/iia caenilcn ausgesprochen südliche Formen, namentlich die

letztere Art. Unter ilen 10 neu aufgefundenen ychalentragenden Arten sind nicht weniger als

8 südliche Formen, dagegen inu* je eine nördliche ('P/iili/ii' Lon'iii) und eine von unl^estimniter

Yerl")reituug (Fliili)ie scahra).

Die S. l.")! meiner Abhandlung über die Mollusken Helgolands im I. Bande der Wiss.

Meeresuntersuchungeu besonders betonten Beziehungen unserer Fauna zu der Südwestecke der

Kordsee und zum englischen Kanal, die sich ja auch in der Fischfauna immer deutlicher zeigen,

sind jetzt noch augenfälliger. Zu solchen südlichen Arten wie Leptoii sf/itainosinii, Lncina divuricata

und Area hideu gesellen sich jetzt nicht minder bezeichnend die drei zusammen lebenden Astarte

trhdi'jtiutris, Bisf<oa lactco und Tn'ria eiav^mea. Die letzteren sind auch ebenso wie die ersteren

drei bezeichnende Bewohner der rein sandigen oder sandig-steinigen Gründe (des A)np}üo.rHS-GrundeB,

wie wir ihn hier nennen) und liefern einen neuen Beweis für meine Behauptung, dass die Be-

ziehungen zwischen der Helgoländer Fauna imd jener des englischen Kanals vorzugsweise durch

flache sandige und Kiffgrüude (wie Borkum-Eiff u. a.) vermittelt worden.

Der südliche C-harakter tler Fauna von Helgoland und der benachbarten Küstenbezirke der

deutschen Nordsee zeigt sich nach den Erörterungen von Micha eisen (S. 196 dieses Heftes)

auch bei der Verbreitung der polychaeten Würmer. Micha eisen nennt das betreffende Gebiet

das deutsche Küstengebiet der Nordsee. Hier verhalten sich die arktischen Arten Michaeisens

zu seinen lusitanischen Arten, die sich ziemlich mit meinen nördlichen und südlichen Arten decken,

wie 0,83:1, während dies Verhältnis im Skagerrak 1,39 und in der Ostsee 2,(i0 ist. Also auch

hier dasselbe zunehmende Überwiegen arktischer Formen ül)er <lie südlichen von der Nordsee nach

der Ostsee zu, das ich bereits für die Mollusken nachgewiesen habe. ]\Iicliaelsen vermutet wohl

mit Recht, dass im holländischen Küstengebiet der Nordsee bei genauerer Untersuchung ebenfalls

ein Uberwie2;en der lusitanischen Arten festgestellt werden wird.^ö^

Helgoland, den 1. August 189G.
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Aus der Biologischen Anstalt auf Helgoland.

Eier und Larven

von Fischen der dentsclien Buelit.

Von

Dr. Ernst Ehrenbaum.

I.

Mit Tafel III— VI.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Einleitung.

|nsre Kenntnis von den Eiern und den ersten Larven- ))ezw. Jugendstadien der See-

fiscdie war l)is vor kurzem noch eine recht lückenhafte und ist erst durch die gemeinsame

Arbeit der modernen Meeresstationen — also etwa in den letzten 20 Jahren — in bemerkens-

werter Weise gefördert worden.

Auch in der Biologischen Anstalt auf Helgoland sind seit dem Bestehen derselben die

Studien auf chesem Gel)iet in den Yordergiimd des Interesses gestellt worden, zumal schon in dem

Gründungsplan dieser Anstalt eine besondere Berücksichtigung fischereizoologischer Arbeiten vor-

gesehen ^^'ar.

Beim Studium der Eier und Larven der Fische Helgolands und der deutschen Bucht ül)er-

haupt haben naturgemäss die moderneu Arbeiten britischer Forscher auf diesem Gebiet als An-

lelinung gedient; namentlich darf in dieser Beziehmig auf die bahnbrechenden Studien verwiesen

werden, die M'Intosh — zum Teil gemeinsam mit E. E. Prince — mit den Hilfsmitteln des

Fishery board for Scotland angestellt hat. Aber auch die Arbeiten von J. T. Gunningham und

E. Holt, sowie die älteren Studien skandinavischer Forscher Malm, Schiodte, des Italieners

Kaffaele und die neuesten Veröffentlichungen des Leiters der dänischen Meeresstation C. G.

Job. Petersen und des Vorstands der französischen Station zu Boulogne sur Mer., E. Canu, wird

man in den nachfolgenden Zeilen häufig erwähnt finden.

In dem vorliegenden ersten Teil meiner Veröffentlichung sind nur verschiedene Plattfisch-

formon und der Sjsrott behandelt worden; es ist aber kaum nötig zu bemerken, dass gleichzeitig-

alle Fische unserer Fauna, gleichviel ob Nutzfische oder nicht, und gleichviel ob aus schwinmienden

oder festsitzenden Eiern in den Ivi-eis der Beobachtung gezogen worden sind, und dass ich in

si)äteren Publikationen auch Beobachtungen über andere Formen mitzuteilen hoffe.

Zunächst scheint das Interesse von der genauen Kenntnis der Eier unil Jugendformen

unserer Fische ein lediglich wissenscliaftliclies zu sein, insofern es Aufgabe unserer Wissenschaft

ist, alle Erschemungsformen des tierischen Lebens zu kennen und zu deuten. Bei näherem Ein-

gehen auf die Materie ergiebt sich jedoch ])ald, dass dieses Studium aucli zahh-eiche für die
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^5b E. Ehrcnbauni, Eier und Larven von Fischen Oer deutschen Bucht.

Praxis wichtige Fragen zu 1) eh an dein und zu lösen in der Lage ist. Zunächst kanii

dabei an die künstliche Fischzucht gedacht werden, ohne dass derselben eine besondere

Wichtigkeit beigemessen werden soll. Es ist aber selbstverständlich, dass eine genaue Kenntnis

der Eier und Larven, ihrer Grössenverhältnisse, der Schnelligkeit der Entwicklung inid des Wachs-

tums, der günstigsten physikalischen Verhältnisse für die Befruchtung und Entwicklung u. a. m.

von grossem Werte sein kann, wenn man — wie das neuerdings in Schottland *) nach norwegischem

und amerikanischem Mvister versucht worden ist — dazu übergehen will auch die Seefische durch

die JMittel der künsthchen Fischzucht zu vermehren.

Doch auch manche andre für die praktische Fischerei wichtigen Verhältnisse erfahren durch

Untersuchungen der vorliegenden Art hiteressante und bisweilen wertvolle Beleuchtung. Während

der Schleier, der über dem eigentlichen Laichprozess bei den meisten Fischen riüit, nur erst

an wenigen Stellen gelüftet ist, sind unsere Kenntnisse von den Laichzeiten ausserordentlich

geklärt worden. Namentlich ist durch fortgesetzte Beobachtung der schwimmenden Eier an ver-

schiedenen Orten festgestellt worden, dass die Laichzeiten bei den meisten Fischen über Erwarten

ausgedehnte sind, und dass sie an verschiedenen Lokalitäten — meist wohl in Ubereiustimmmig

mit den Temperatur- und sonstigen physikalischen Verhältnissen — für ein und dieselbe Art er-

heblich von einander abweichen. Im Zusammenhang mit den physikalischen Verhältnissen nament-

lich dem Salzgehalt des Wassers stehen wohl zinn Teil auch die eigentümlichen Grössen-

differenzen, die man an Eiern ein und derselben Art in verschiedenen Meeresteilen: Kanal,

Nordsee, Ostsee, beobachtet hat, die freilich damit noch keineswegs aufgeklärt sind. Diese und

die vorerwähnten Differenzen der Laichzeit finden ihre Fortsetzung in Verschiedenheiten

der Inkubationsdauer, der Grösse der ausschlüpfenden Larven von ein und

derselben Art, der Dauer der Larvenzeit u. a. m. und damit werden gewissermassen schon zu

Beginn der individuellen Entwicldmig die Grundsteine zur Charakterisierung der Lokal

-

formen gelegt. Es scheint in der That, als ob ein eingehendes Studium der früliesten Larven

und Jugendformen in besonderem Masse geeignet ist, unsre Kenntnis von den Lokal-

fornien und das Verständnis derselben zu erhöhen. Es ist nur zu wünschen, dass die exakte

Form, welche Heincke am Beispiel des Herings für die Unterscheidmig der Rassen oder I^okal-

formen aufgestellt hat, auch auf andre Arten besonders der Nutzfische übertragen werden wird. ^)

Für die Praxis werden solche Lntersuchungen über die Charakteristik der Lokalformen

in einer Frage aktuell, die jetzt für die Nordseefischerei besonders brennend ist, in der Fest-

setzung eines Minimalmasses für Marktfische und speziell unter den Plattfischen für die

Scholle. Angesichts der sich mehrenden Anzeichen einer Überfischung der Nordsee haben in letzter

Zeit verschiedene Instanzen in Grosslnütannien derartige Minimalmasse in Vorschlag gebracht.

') Vgl. die Berichte über die Brutanstalt in Dunbar im V2. n. 13. Jahresbericht dos fishery board for Scotland.

^) Ein erster derartiger Versuch liegt bereits vor in der Arlieit von G. Dunckcr, Variatidii und ^'er\va^dtschaft von

Plciironecfes ficsus L. und PI. platcssa L. in Wiss. Mcereiuntcrs. Bd. I. H. 2. S. 47.
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Diese Vorschläge zeichnen sich fast *) sänitUch dadurch aus, dsiss sie die Interessen der deutschen

Fischerei in der Nordsee unberücksichtigt lassen und dass sie eben dadurch an Bedeutung sehr

verlieren, weil ja die Frage der Schongesetzgebung luu- international geregelt werden könnte. Aber

deutscherseits mnss man sich rüsten vorbereitet zu sein, wenn demnächst England mit fornuilierten

Vorschlägen an uns und die sonst beteiligten Nationen herantritt. Alsdann wird unsere Stellung-

nahme durch den im wesentlichen bereits geführten Nachweis liedingt sein, dass das weite Gebiet

der Nordsee von verschiedenen Stämmen der Scholle bewohnt wird, die in ihrer Eigenart, speziell

bezüglich des biologischen Minimalma sses (d. i. die Mindestgrösse, in der sie zum ersten

Male laichen), keineswegs so sehr übereinstionnen, dass für alle die gleichen gesetzlichen Minimal-

masse aufgestellt werden können. Wohl wird mit dieser Auffassung eine neue Schwierigkeit in

die an sich bereits komjalizierte Frage der Schongesetzgebung hineingetragen, aber die grossen

Interessen miserer Segelfiseherei in der Nordsee verlangen gebieterisch, dass mit der Aufstellung

gesetzlicher ^linimalmasse in der schonendsten Form vorgegangen wird ; und das bisher vorliegende

Resultat der Untersuchung , das im wesentlichen den Bemühungen der englischen Forscher

Cunningliam mid Holt zu danken ist, lässt keinen Zweifel darüber dass die Scholle des

Kanalgebiets und der angrenzenden südlichen Teile der Nordsee einen wesentlich andern Charakter

trägt als die Scholle der nördlichen und nordöstlichen Nordsee. Ein wesentlicher und füi' die praktische

Fischerei wichtiger Unterschied zwischen beiden Formen liegt daiin, dass die ]Minimalmasse reifer

und die ^Maximalmasse unreifer südlicher und nördlicher Schollen in folgender Weise differieren
:

'-)

Grösstes imreifes Kleinstes reifes

5 1 S

Maximalsrüsse

SüdsclioUe der eng-

lischen Südwestkäste

(Cunningiiani)

Nord seh olle der

Nordsee (Holt)

36.5 cm .30 cm 23 cm

42.S cm
I

37,7 cm 32,6 cm

62,7 cm

23 cm 67.8- 70,3 cm. 3)

Es ist also nicht ihe Scholle der deutschen Nordsee an sieh, wie HeincIvC früher*) ver-

mutete, die in einer geringeren Durchsclmittsgrösse zum erstenmale laicht als die englische Scholle,

sondern es handelt sich um die Unterscheidung einer südlichen Form, deren Eigentümhchkeiten

Cunningliam-) nicht blos an Kanalschollen sondern auch an solchen von der holländischen

') Als allemigo Ausnahme verdient nur die neueste PuhlikatiDii ülier den Gegenstand von J. T. Cuuniniiliani Er-

wähnung im Joiirnal of the Marine Biolog. Assoc, vol. IV, p. 97—143.
') .Journal ot the Jlarine Biological Association vol. III p. Gl) ff. n. vol. IV p. 133 ff.

^) Die letzte Zahl wird von Fulton für die schottische Ostkiisto angegeben

*) Vgl. Mittheilungen der Sektion f. Küsten- und Hochseefischerei 1894 p. 75.
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258 E. Ehren bäum, Eier und Larven von Fischen der deutschen Bucht.

Küste östlich bis ziu- Insel Texel studiert hat, und deren Verbreitung bis Norderney und

darüber hinaus noch nicht sicher konstatiert ist und welche anscheinend hier wie überhaupt in der

deutschen Bucht sich vermischt mit einer von Norden längs der jütischen Küste eindringenden

grösseren nördlichen Scholle. Bei der letzteren hat unter andern nach einer mir gemachten Mit-

teilung der Hafenmeister Duge in Geestemünde unter Benutzung von ca. 200 Zentnern Schollen,

welche bei Blaavands Huk gefangen waren, für das biologische Minimalmass des männhchen Ge-

schlechts 40,75 cm, für das des weibHchen 44,75 cm gefunden, also Zahlen, die im Mittel (17 Zoll

engl.) genau übereinstimmen mit dem früher schon von Holt Ijestinunten Minimalmass der eng-

lischen Kordseescholle. Cunningham hat, wie erwähnt, das Verdienst, die Thatsache des Vor-

handenseins einer südlichen und einer nördhchen Schollenform in der Nordsee zuerst formuliert zu

haben; aber es ist höchst bemerkenswert, dass unsere Segelfischer von dieser Thatsache längst in

ihrer Weise Notiz genonnnen haben. Diese Fischer fahren im Frühjalu', wenn der SchcjUenfang

beginnt, seit altersher zwei Strassen; entweder an der nordfriesischen Küste entlang bis Sylt und

Hornsriff oder an der ostfriesischen Küste entlang bis Borkum Riff und Terschelling. Jeder

Fischer weiss, dass die in letzterer Gegend gefangene Südscholle wesentlich besser und namentlich

dicker, also schwerer ist als die „Nordscholle", die aus den Sylter Gewässern angebracht wird.

Da es sich in beiden Fällen im wesentlichen imi Jungfische handelt, die die Gesclilechtsreife noch

nicht erreicht haben, so geht man wohl nicht fehl, indem man die obenerwähnte Thatsache dahin

deutet, dass die Südscholle bei gleicher Grösse älter, der Geschlechtsreife näher und daher durcli-

sclmittlich schwerer ist als die Nordscholle.

Es ist hier nicht der Ort, auf diesen interessanten Gegenstand näher einzugehen ; es soll

nur auf die Bedeutung desselben aufmerksam gemacht und damit erklärt werden, dass das Studium

der Eier und Entwickelungsstadien so wichtiger und weit verbreiteter Nutzfische wie der Scholle

dazu dienen kann, dei- Unterscheidung von Lokalformen eine so präzise Form zu geben, dass diese

der Beurteilung von praktisch wichtigen Fragen der Fischerei zu Grunde gelegt werden kann.

Auch soll hiermit ausdrücklich darauf hingewiesen werden, dass die im Nachfolgenden mit-

geteilten Beobachtimgen, soweit nicht anderes bemerkt ist, innner nur für Vorkommnisse bei

Helgoland oder in der deutschen Bucht Geltmig haben und dass eine Verallgemeinerung der

Resultate, namentlich soweit sie durch Messung gewonnene Zahlen oder auch Zeitangaben dar-

stellen, nur mit grösster Vorsicht vorgenommen werden darf.

Am Schlüsse dieser einleitenden Zeilen gebe ich eine Übersicht über die Laichzeiten

der im Nachfolgenden behandelten Fische für das zur Beobachtung benutzte Gebiet der Umgebmig

von Helgoland. Es wurde bereits darauf hingewiesen, dass die sorgfältige Beobachtung des Vor-

kommens der einzelnen Arten von Fischeiern im Auftrieb die beste Handhabe biklet zur Fest-

stellung der Laichzeiten und ihrer Ausdehnung für ein circumskriptes Gebiet. Alan kann behaupten,

dass diese Beobachtungen einen zuverlässigeren Einl)lick in die Verhältnisse gewähren als die

Untersuchmig der Fische selbst, da die Feststellung des jeweiligen Reifestadiums und namentlich die

Entscheidung, ob abgelaicht oder unentwickelt bekanntermassen erheblichen Schwierigkeiten begegnet.
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Übersicht der Laichzeiten einiger Fische bei Helgoland. 259

Zuverlässig sind die nachfolgenden Angaben über die Laichzeiten einiger Fische bei Helgo-

land allerdings nur da, wo es sich um die Beobachtung zahlreicher Eier bezw. Larven handelt;

deshalb sind auch die Angaben für Pleitronedes microci'plndiis Donov., P. Cfinofjlossus L. und

Bhomhus laevis Rondelet, denen nur ein lückenhaftes Material zu Grunde liegt, mit einem Frage-

zeichen versehen. Im übrigen ist der Grad der Häufigkeit des A-^orkommens der betreffenden

Eier oder Larven mit einem oder zwei Kreuzchen und zwar für jede Periode von einem halben

Monat gesondert angegeben.

Die in der folgenden Talielle niedergelegten Beobachtungen erstrecken sich über einen Zeit-

raum von ca. 4 Jahren.

Übersicht der Laichzeiten einiger Fische bei Helgoland.
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260 E. Ehren bauni, Eier und Larven von Fischen der deutschen Bucht.

Pleuronectes platessa L.

Taf. lY, Fig. 12—15.

Schi0dte, J. C: Naturhistorisk Tidsskrift 3. Eaekke Bd. Y. (1868/69) p. 269 tab. XI fig. 2—4

(Augeustellungen wälireud d. Metamorphose).

Hensen, Y. : Jahresbericht d. Kommission z. wissensch. Untersuchnng d. deutschen Meere in Kiel f. d.

Jahre 1877—81 (Berlin 1884) p. 299—312.

Cunningham, J. T. : Transact. Royal Society Edinburgh vol. 33 pt. I. (1887) p. 99 pl. II fig. 1—3.

(Embi-yo und Lai've).

Derselbe: Treatise on the common sole (1890) p. 92 pl. 18 fig. 4 (Larve mit resorb. Dottersäck).

M'Intosh & Prince: Transact. Royal Society Edinbnrgh vol. 35 pt. III (1890) p. 840 f. pl. I fig. 20

(zona radiata) pl. Y fig. 6 (Embryo), pl. YI, fig. 7 (Kopf der Larve), pl. XII fig. 7

(Larve Yorderteil), pl. XIY fig. 5 (Analregion), pl. XYI fig. 5 u. 5 a (ältere Larve).

Fullarton, J. H. : 9th annual report fishery board f. Scotland (1891) pt. III p. 311—316 pl. YII-IX.

Derselbe: Ebenda llth report (1893) pt. III p. 274—282 pl. XIII—XYI. (Embryonal- u. Larven-

Entwicklung).

Holt, E. ^Y. L.: Scientific Transact. Royal Dublin Society vol. Y (2. ser) (1893) p. 76—79 pl. XIY
fig. 107— 111 (Jugendstadien).

Canu, Eugene: Annales de la Station Aquicole de Boulogne-sur-Mer vol. I (1893) p. 130 pl. IX fig. 2,

2a (Ei, Embryo).

Petersen, J. G. Joh.: Report of the Danish Biological Station. III. (1893). p. 3, 5. ff. lY. (1894)

p. 2 ff. p. 125 ff. tab. JI fig. 10 (Jugendform).

Mehrere der englischen Autoren haben Beschreibungen des Scholleneies geliefert, so Cun-

ningham (1. e. 1887. p. 00) und M'Intosh & Prince (1. c. p. 840). Diese sowohl als auch

J. H. Fullartoji, welcher in den schottischen Fischerei-Reports die Entwicklung der Scholle be-

handelt hat, halK'u mit Erfolg die künstliche Befruchtung reifer Scholleneier ausgeführt und Larven *)

aus diesen Eiern gezogen. In Helgoland ist die Ausführung der künstlichen Befruchtung bisher

nicht geglückt, weil es nicht gelungen ist, laichreife Schollen in dt-r Kähe der Insel aufzutreiben.

Indessen sind treibende Scholleneier keine seltenen Vorkommnisse bei Helgoland, und dieselben

konnten bisher noch in jedem AVintei' mit dem Oberflächennetz in wechselnden Mengen gefangen

werden. Ilire Identifizierung macht auf Grund der vorliegenden Beschreibungen und Abljikhmgen

keinerlei Schwierigkeiten, nur darf man dem Eidurchmesser als Charakteristikum keine zu grosse

Rolle beimessen, da derselbe ausserordentlich variabel zu sein scheint. Cunningham giebt an

1.05 mm, M'Intosh & Prince dagegen l.Gö bis 1.7 mm und Holt (1. c. p. 70) 1.70 bis 1.85,

Hensen für unbefruchtete Eier 1.00 bis 1.80 (1. c. p. 304). Ich selbst habe sehr viele Schollen-

eier der verschiedensten Jahrgänge gemessen und meist die Zahlen 1.01, 1.04, 1.07 und 2.01

gefunden, doch kamen auch vor 2.07, 2.04, l.SS und eimnal auch 1.00. Das Ei besitzt kein

Oel und ist während der ersten Entwickluugsstadien glashell; der Dotter ist homogen, der peri-

') Im Gegen.satz zu M'Jntosh u, a., welche die Bezeichnunj;: „Larve" nur auf die Stadien bis zur Eesorption des Dotter-

sackes anwenden, verstehe ich ebenso wie Cunningham (cf. .Tourn. Mar. Biol. Assoc. vol. II. p. 329) unter Larven alle diejenigen

Entwicklungsstadien, welche der Erreichung der definitiven Form voraufgehen. Ich bezeichne also liei Plattfischen auch sämtliche

Stadien der Metamorphose als Larven, wahrend M' I n t o s h schon die symmelrischen Formen ohne Dottersack „postlarval" nennt.
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Scholle. Eier und erste Larveut'ormeii. 2(J1

vitelline Raum klein, die zoiia radiata ist fein punktiert (M'Intosli & Prinee 1. c. pl. I, fig. 20)

und zeigt bisweilen eine eigentündiche zarte Zickzackskulptur (C'unninglia ni 1. c. 1887 tab. II

fig. 2 und Hensen 1. c. p. 299). Erst beim etwa 7 Tage alten Embryo macht sich eine schöne

kanariengelbe und schwarze Pigmentierung bemerkbar, welche in der Folgezeit stark zimimmt und

in den letzten Embryonalstadien das ganze Ei — Embryo und Dottersack — überzieht, so zwar,

dass das gelbe, sternförmige Pigment das schwarze, mehr punktförmige meist überwiegt. Die

Augen besitzen schon im Ei dunkelgelbes Pigment, welches durch Hinzutreten von schwarz noch

\'or dem Ausschlüpfen einen silbernen Schimmer erhält. Das Aussehlüpfen der Larven erfolgt

nach M'Intosli & Prinee schon in 9 oder 10 Tagen, nach (Umningham in 10 Tagen bei

10" C (1. c. 1890 p. 122); Fullarton giebt au, dass bei einer mittleren Wassertemperatur von

7" C, welche von 6"—8.5" C schwankte, die ersten Larven nach IGy.^ und die ülirigen an den

folgenden beiden Tagen ausschlüpften. Die ausschlüpfende Larve (Fig. 12 auf Taf. IV) zeichnet

sich vor allen andern Plattfischlarven durch ihre ausserordentliche Grösse aus.

Ich finde die Angaben von Cunningham hierüber — 4.10 mm für eine aus dem Ei

geschälte Larve und (j.f) nun für eine Stägige Larve — sehr niedrig '), da ich wiederholt eben

ausgeschlüpfte Seholleidarven gemessen und in der Regel eine Länge von 7.5 nun gefunden habe;

von diesen entfielen 2.8 mm auf die Entfernung des Afters von der Kopfspitze und 4.7 mm auf

den hmter dem After belegenen Körperteil. Lebhaftes, schönes, dmikelgelbes und schwarzes Pig-

ment zieht sich dendritisch verzweigt in mehreren Längsreihen ül)er den ganzen Körper der Larve

einschliesslich des Kopfes und Darmes; dabei lässt sich erkennen, ähnlich wie bei den später 7äi

erwähnenden Klieschenlarven, dass im dorsalen Teil des Körpei's das gelbe, im ventralen das schwarze

Pigment überwiegt. Auch der ansehnliche Dottersack ist mehr oder weniger vollständig mit zarten

Pigmentstenien besät. DieAugen sind ziemlich dunkel und etwas silberglänzend, dieGehöi'blasen und Brust-

flossen gross, die Leberanlage deutlich ; die embryonalen Flossensäume sind zunächst noch pigmentfrei.

Die Resorption des Dottersackes nimmt eine Zeit von 10— 12 Tagen in Anspruch. Nach

Fullarton vergrössern sich dabei die Bchollenlarven von 4 auf (i nun (cf. 1. c. 1891 tab. IX).

Meine Larven, die schon von vornherein viel grösser waren, nahmen nur unwesentlich an Grösse zu,

nämlich nur lua etwa 0.3 nun. An dem Körjoer der Larven sind nicht viel auffallende Veränderungen

bemerkbar (vgl. Fig. 13 auf Taf. IV). Die Augen sind dunkler geworden, die Brustflossen sehr

vergrössert und der Darm in eine einfache Schlinge gelegt, vor welcher die Leber sichtbar bleibt.

Ziemlich auffallend al)er siu_d die Veränderimgen in der Pigmentierung, namentlich insofern die

letztere auf die breiten uni>aaren Flossensäume übergreift. Diese Veränderung wird auch a-ou

M'Intosh & Prinee angegeben (1. c. p. 841) und von Cunningham abgebildet (1. c. 1S90

tab. 18, fig. 4); doch vermisse ich sie auf den bereits erwähnten Figuren von Fullai'ton. Die

Pigmentierung des dorsalen Flossensaumes ist weniger auffällig, da sie fast rein gelb ist und ver-

schwindend wenig schwarze Elemente enthält, während im vcTitralen Saume das sehwaiv.e Pigment

') Petersen (1. c. 1894 p. 14) giebt an (j— i nun und findet, dii.ss das pelagiselie Lel)eu mit 12-13 nun lieendet ist.
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^bJ E. Eh renbau ni; Eier und Larven von Fischen der deutschen Bucht.

bei weitem überwiegt und in dem hinter dem After belegenen Teil der Flosse sogar in undeutlichen

Querreihen angeordnet erscheint. Auch auf den unter dem Darm liegenden Teil des ventralen

Flossensaumes und auf die Kelde greift das schwarze Pigment über. Die äusserste Schwanzspitze

bleibt wie gewölmlich pigmentfrei.

Nach F u 1 1 o n fällt che Laichzeit der Scholle an der britischen Ostküste in die Zeit

von Mitte Januar bis Anfang Mai; in der Ostsee soll die Scholle („GoldV)utt") im März und

April laichen (Hensen 1. c. p. 299), und Petersen (1. c. 1894 p. 12) fing treibende Schollen-

eier im Fan0-Sund von Ende November an, im Dezember, Januar, Fel^ruar, ^lärz und April (ab-

nehmend). Bei Helgoland habe ich regelmässig mit dem Oberflächen netz Scholleneier gefangen

im Januar — im 2. Drittel des IMonats beginnend — im Feljruar und im INIärz, mid zwar in

der 2. Märzhälfte gewöhnlich nur noch ganz vereinzelt. Da ich dieselbe Erfahrung in mehreren

aufeinander folgenden Jaliren gemacht habe, so scheint das Vorkommen der Scholleneier bei Helgo-

land ein beschränktes zu sein, was wiederum darauf zurückzuführen sein dürfte, dass Laichplätze

der SchoUe in der unmittelbaren Umgebung von Helgoland nicht liegen.

Trotzdem ist es gelungen, ausser dem Ei der Scholle und den jugendlichsten Larvenstadien

auch alle weiteren Entwickelungsstadien bis zu dem ausgebildeten und am Boden des Meeres

lebenden Tiere bei Helgoland aufzufinden. Li der Litteratur findet man über diese weiteren

Entwicklungsstadien verhältnismässig wenig Angaben. Hensen erwähnt (1. c. p. 300)

junge Tiere von der Ostseescholle von 12 mm Länge, welche schon imsymmetrisch waren und

am 14. Mai in der Kieler Bucht gefangen worden waren. Petersen berichtet, dass er ihe

frühesten Entwickelungsformen der Scholle in allen Stadien fing (1. c. [1895] p. 126 f. tab. H
fig. 10), und dass die junge Scholle in den dänischen Gewässern (der Ostsee) gewöhnlich in

einer Länge von 10— 11 mm ihr pelagisches Leben aufgiebt. In derselben Grösse fing er auch

schon Schollen am Grunde. Dieselben sollen länger sein als Flundern derselben Grösse, von

denen sie sich ja auch durch die Zahl der Flossenstrahlen unt«'scheiden. Die Abbildung, welche

Petersen giebt, bezieht sich auf ein ca. 12,8 mm langes Exemplar, bei dem die Metamorphose

soweit vorgeschritten ist, dass beide Augen auf der rechten Seite liegen, ähnlich wie bei einem

14 nun langen Tier, welches Schiodte abbildet (1. c. fig. 3 a, b). Die Form dieses Tieres

erinnert an die Ziinge und Kliesche; von der letzteren soll sich al)er die junge Scholle durch die

kleineren Augen und eine andere Pigmentverteilung unterscheiden.

Am eingehendsten lieschäftigt sich Holt mit den frühen Jugendstadien der Scholle (1. c.

p. 76—79. pl. XIV. fig. 107— 111), indem er eine Reihe von Metamorphosenstadien von 10

bis 21 mm Länge beschreibt und abbildet. Auch unter diesen Formen fehlt ein symmetrisches

Stadium mit ausgebildeten Flossenstrahlen ; dasselbe scheint bisher niclit liekannt geworden zu sein.

Bei dem jüngsten 10 nun langen Stadium, welches Holt abl)ildet, steht das linke Auge l)ereits

auf der Kante des Kopfes (vgl. auch Schiodte 1. c. tal). XL fig. 2 a, 1) von einem 1(» nun

langen Individuum); die Zahl der Flossenstrahlen (A. 48. D. 62) erscheint auffallend klein. Bei

dem nächstfolgenden 12 nun langen Fischchen ist die Metamorphose trotz ilcr grösseren Gesamt-
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länge niflit ganz so weit vorgeschritten wie Ijeini vorigen;, das linke Auge hat die Höhe der

Kaute noch nicht ganz erreicht. Ich kann die Angabe von Holt liestätigen, dass derartige

Variationen bei vielen Plattfischen vorkommen. Bei dem nächsten Stadium von 12,25 mm Länge

hat das hnke Auge die Kante des Kopfes schon überschritten; dasselbe gilt von dem nächst-

folgenden Fischcheji von 12,87 nun Länge, dessen Abljildung mir den ^^orzug zu haben scheint,

dass es die Pigmentierung dieser Stadien gut wiedergieljt, namentlich wenn man sich das neben

dem schwarzen vorhandene blasse Pigment in dunkelgelber rotpunktierter Ausfülirung denkt, so

zwar, dass in der dorsalen Körperhälfte gelbes, in der ventralen rotes Pigment vorwiegt. So

wenigstens habe ich es l)ei jungen Fischchen ähnlicher Grösse gesehen. Das nächste und letzte

Stadium, welches Holt abbildet, ist mit 21 mm um volle S mm länger als das vorige; die

]\Ietamorphose erscheint hier \'ollkonnnen abgeschlossen, während ein 40 mm langes Fischchen,

dessen Kopf Schiodte abbildet (1. c. fig. 4 a, 1) & c) bezüglich der Augenstellung noch nicht

ganz so vollständig verwandelt aussieht.

Hiermit komme ich zu den von mir selbst beobachteten Larven- und Jugendstadien, welche

eine vollkonunen lückenlose Reihe bilden. Li dem nachfolgenden Verzeidinis sind sie nach Ent-

wicklungsstadien geordnet aufgeführt. Es sei bemerkt, dass alle Larvenstadien, mit Ausnahme der

allerjüngsten und alle Metamorphosenstadien nicht blos durch Zählung der Strahlen in den un-

paaren Flossen sondern auch durch B e s t i m m u n g d e r A\^ i r 1 > e 1 a n z a h 1 identifiziert wiu"den,

da die letztere eins der wenigen Merkmale darstellt, welche für die Unterscheidung der Scholle

von nahe verwandten Formen absolut brauchbar sind. Die Wirbel sind nämlich schon in einem

sehr frühen Larvenstadium, wo die Ausbildung der Flossenstrahlen erst ihren Anfang ninunt, in

der beim ausgebildeten Tier ül)lichen Zahl vorhanden oder doch wenigstens erkennbar. In den

jüngsten Stadien, in welchen die Wirbel noch nicht vollständig von einander getrennt erscheinen,

zählt man die oberen oder die unteren Bogen, wobei im Schwanzteil nur diejenigen Stücke gezählt

werden, Avelche in fester Verbindung mit der Wirbelsäule stehen, während der Rest, das Urostyl,

als 1 Wirbel gezählt wird. Es ist üblich in der Formel für die Wirbel 2 Zahlen zu geben, von

denen die erste die Anzahl der Wirbel mit, die zweite ohne Haemalbogen bedeutet. Ali der

lebenden Larven- und Jugendform macht die Zählung der Wirbel keinerlei Schwierigkeiten, da

die Tierchen glasliell und durchsichtig sind; aber auch Alkoholpräparate sind mit Leichtigkeit für

den gedachten Zweck zu verwenden, indem man sie mit Anilinfarbe (ich nehme gewöhnlich eine

Mischung von Eosin und Methylgrün) färbt und dann mit Xvlol oder dergl. aufhellt. Dabei

werden nicht l)los die Wirbel und deren Anhänge sondern aueh die Flossenstrahlen nebst den

Flossenträgern so deutlich, dass sie leicht gezählt werden können. Für luisere Scholle ist die ge-

wöliiiliche Wirbelformel 13/80, wovon nur wenig Abweichungen vorkonunen '). Unter den letzteren

') Obwohl nicht feststeht, da.ss die Angaben der engU.<chen Autoren Uay luul Ciünthcr sich auf eine grössere Zahl von

Beobachtungen Ijezielien, so ist es veriiiiitlich doch nicht blosser Zufall, dass von beiden die \\'irbe!forniel für die Scholle zu 14/29

angegeben wird Ich habe diese Zahl unter annähernd 2tK) ^Virbelzähhnlgen an Nordseeschollcn luu' ein einziges Mal gefunden, inid es ist da-

her nicht unwahrscheinlich, dass wir es in diesem Punkte mit einer Uifferenz der Kas^cnmerkmale zu thun haben. Auch Ci.Dunckor

(Wissensch. Meeresuntersuchungen Bd. I Heft 2 [). 94) führt unter SO Zählungen an Helgoländer Schollen diese Zahlenkonibination nicht
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sind die häufigsten : 12 für die Wirbel (jhne Hämalbogen und 31 für diejenigen mit Hämalbogen.

Bei der Kliesche ist die zweite Wirbelzahl dieselbe wie bei dei- Scholle nämlich 30, die erste aber

stets kleiner, nämlich in der Regel 10 seltener 11.

Zur Charakteristik der einzelnen Stadien sei folgendes bemerkt: In Übereinstimnuuig mit

der auffallenden Grösse, welche die aus dem Ei schlüpfenden Larven bei Helgoland haben, finde

ich noch zwei ältere Larvenstadien von 9— 1 1 mm Länge, welche vollkommen symmetrisch gebaut

sind, und welche also ihre Symmetrie bis zu einer Grösse beibehalten, in der die verwandten

Pleuronectes-Arten sich alle mehr oder weniger in der Metamorphose befinden. Bei deni älteren

dieser Stadien (Nr. 4), welches am 25. April gefangen wurde, sind die Flossenstrahlen in der

Entwicklung begriffen (vgl. Fig. 14 auf Taf. IV) und der Schwanz in jenem charakteristischen

Stadium innerer mrd äusserer Heterocerkie, welches A. Agassiz von der amerikanischen Fhmcler

(Pleuronectes cunericanus Walb.^ beschrieben mid abgebildet hat. ((Jn the yomig stages of some

osseous fishes. I. in Proceed. Americ. Acad. of Arts & Sciences vol. XIII. [1877] j)]. I. fig. ö 8

mid ebenda IL in vol. XIV. [1878] pl. III fig. öj.

Verzeichnis von Entwicklungsstadien der Scholle.

No.

1.

Datum

des Faiio-es.

0. 2. 93

24. 1. 94

19. 2. 95

22. 2. 95

15. 3. 95

16. 2. 93

28. 8. 95

4. 4. 95

20. 3. 95

25. 4. 9c

23. 4. 95

22. 4. 90

25. 4. 95

Länge
in mm.

7,5 — 8.0

7,5 — 8,0

9,1

11,0

9 — LI

12,0

15,5

Charakteristik des Stadiums.

Eben ausgeschlüpfte Larve mit grüssem Dottersack.

Larve mit resorbiertem Dottersack 10—12 Tage alt.

Larve wie vorige, aber grösser, Schwanz noch homo-
cerk, Flossenstrahlen noch fehlend ....

Larve mit den ersten Spuren der Flossenstrahlen-

bildung; Schwanz innerlich und äusserlich

heterocerk: Vert.: ?,'31

Larven mit fortgeschrittener Flosseustrahlenbildung,

Schwanz innerlich heterocerk, äusserlich homo-
cerk, erste Spur dei- Asymmetrie durch kaum
merkliches Aufrücken des linken Auges

A. 52. D. 72. Vert. 13/30 (noch symmetr.) AVattenmeer.

A. 53. D. 73. Vert. 13/30

Aquarium.

Aquarium.

Auftrieb.

Auftrieb.

Auftrieb.
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dienen, dass die Körperlänge, bei der die ]Metaniorpliose sich vollzieht, wie schon oljen bemerkt

•nau-de, ausserordentlich variabel ist. Häufig habe ich, wie auch das Verzeichnis auhveist, Ent-

Avicklungsstadien in Händen gehabt, bei denen tlie Metamorphose viel weiter vorgeschritten war,,

während die Körperlänge eine weit geringere (12— 13 nun) war; und dasselbe bestätigen auch die

Beobachtungen von Holt, der sogar eine Larve meines 7. i!^tadiums abbildet, welche nur 1(1 mm

lang ist. Was die Pigmentierung meiner glashellen Larve von 15,5 mm Länge anljetrifft, so ist

hervorzuheben, dass das gelbe und schwarze Pigment in ähnlicher Verteilung vorhanden ist wie

bei der früher erwähnten Larve mit resorbiertem Dottersack (s. S. 261); namentlich der ventrale

Flossensaum ist wie früher durch zahlreiche aber sehr zarte schwarze Pigmentsterne ausgezeichnet.

Neu hinzugetreten ist eine feine punktförmige rote Pigmentierung, welche aber sehr spärlich ge-

säet ist und, wie überhaupt die ganze Pigmentierung, sehr Avenig hervortritt.

Das nächstfolgende ü. Stadium repräsentiert eine Reihe von Zwischeuformen, bei denen

das linke Auge auf der Wanderung ist, ohne noch die obere Kante des Kopfes erreicht zu haben.

Einise derartige Fischchen kamen mir lebend am 8. ]\Iai 1895 zu Gesicht. Auch sie sind i;las-

hell, da die schwarzen Pigmentpünktchen, welche in Gruppen auf dem Kopfe, auf den Flossen

und Flossenträgern und namentlich längs der Wirbelsäule angeordnet sind, sehr zart sind, ausser-

dem ist die dorsale Körperhälfte vorwiegend gelb, die ventrale vorwiegend rot pigmentiert, eine

Verteilung, die auch bei den nächstfolgenden Stadien bemerkbar blieb. Bei einigen war ein spär-

hcher Darminhalt von Diatomeenskeleten (CosciiioiJisc.us s]).) erkeimhar; bei andern, namentlich auch

bei etwas älteren Stadien, fanden sich ein bis drei Copepoden im Darme vor. Die Bauch flössen

sind bei diesem — und bisweilen auch schon liei dem \-orhergelienden — Stadium in Form

äusserst zarter Hautfalten ohne Strahlen vorhanden (Fig. 15). Mein 7. Stadium umfasst Larven

von 13—17 mm Länge, bei denen allen das linke Auge auf seiner Wanderung an der oberen

Kopfkante angekommen, mit seiner Öffnung jedoch noch nach links gerichtet ist. Die Rückenflosse

endigt vorn in der Regel noch in einem gewissen Abstände vom Auge, nur in einzelnen Fällen

(z. B. bei der 17 nun langen Larve) hat das Wachstum dieser Flosse nach vorn schon begonnen

und dieselbe den Rand des Auges mehr oder weniger erreicht. Die Bauchflossen besitzen meist

schon deutliche Flossenstrahleu. Das folgende 8. S t a d i u m , welches den Schluss[tunkt des

pelagischen Lebens der jungen Larven bedeutet, schliesst sich hier unmittelljar an. Die Pupille

des linken Auges ist jetzt meist nach oben gerichtet, und die Rückenflosse bis zum Auge vei--

längert. Die Färl)ung, namentlich die Verteilung von schwarzem, gelbem und rotem Pigment, ist

gegen früher unverändert und hindert nicht, dass die Larve im ganzen vollkommen glashell ist.

Genau das gleiche Stadium mit noch nicht \-ollendeter Metamorphose fingen wir auch am Grunde

im flachen AVasser mit Hülfe eines dichten Gazenetzes, welches als Schiebenetz konstruiert war

nach Art der Schie];)ehamen, deren sich die Garneelenfischer im flachen Wasser bedienen. Dieser

Fan"' ist unter No. 8 der vorstehenden Liste für den 11. Mai 1895 registriert; die vorher auf-

o'efülirte Larve von fast genau derselben Grösse und im gleichen Entwicklungsstadium war am

21. Mai 1895 im Oberflächennetz gefangen worden.
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Die unter B t a d i u m Xr. 9 aufgeführten Formen untersclieiden sieh nun von den vorher-

gehenden schon recht wesentHch, nänihch besonders dadurch, dass die Metamorphose ihren Abschhiss

gefunden hat, indem das hnke Auge voUständig auf die rechte Seite gerückt und der dorsale

Flossensaum hinter dem Auge nach vorne gewachsen ist, und ferner dadurch, dass die Durch-

sichtigkeit der Larve einer intensiveren Pigmentierung gewichen ist. Die kleinste der unter Xr.

aufgeführten Formen, welche merkwürdiger^veise im frischen Zustande nur 13.8 nun lang war,

scheint etwas abnorm im Längenwachstum zurückgeblieben zu sein ; doch wai- sie nicht mehr glas-

artig Avie die Vertreter des vorhergehenden pelagischen Stadiums, sondern deutlich pigmentiert.

In der Pigmentieriuig spielen schwarz, weiss und gelb die Hauptrolle, während rot nur sehr s(;hwach

vertreten scheint ; indessen ist die Anordnung des Pigments keine besonders charakteristische. Im

grossen und ganzen finde ich sie überemstimmend mit derjenigen, welche Holt (1. c. tal). XIV,

fig. 110) an einem 12.87 nun langen Individuum al^bildet. Das weisse Pigment Ijildet auf den

unpaaren Flossen Wellenlinien mit 7—8 Erhebungen auf jeder Seite, luiter denen je eine An-

sammhmg schwarzen Pigments liegt. Auf den Flossenträgern sind oljen 8, unten (d. h. auf der

Annalen) 3 weisse Flecke sichtbar, mit denen elienfalls schwarze Tupfen alternieren. Auf dem

eigentlichen Körper ist schwarzes, weisses und gelbes Pigment ziemlich unregelmässig verteilt.

Es ist nicht ganz leicht, die jüngsten Vertreter dieses Bodenstadiunis von 14—22 mm
Länge als Schollen zu erkennen, da sie auffallend schlank sind und infolgedessen mehr einer

Kliesche als einer Scholle gleichen. Die Unterscheidung wird noch erschwert durch den LTmstand,

dass die jungen Klieschen in einer entsprechenden Grösse den charakteristischen Bijgen der Seiten-

linie noch nicht immer erkennen lassen, und dass die Anzahl der AVirbel am lebenden Tier wegen

der grösseren Dicke des Körpers nicht melir leicht liestimmt werden kann. Freilich gelingt letzteres

l)eim Aufhellen mit Xvlol oder dergl. noch immer; auch sind ja die Augen der Kliesche grösser

als die der Scholle. Dagegen bieten die Zahlen, welche das Verhältnis der Gesamtkörperlänge (1)

zur Höhe desselben (h) — ungerechnet die Flossensäume — darstellen, wie aus folgenden Ziffern

hervorgeht, nur einen sehr unvollkommenen Anhalt für die Bestinunung der jungen Schollen und

ihre LTnterscheiduns; von Klieschen.

platessa

I
>h:

13.2 14.7 1.Ö.8 16.0 IS.S 22 2.5.5 28.5 4Ü.7 52.5

4.71 3.97 3.95 3.33 3.08 3.01 2.36 2.47 2.46 2.35

limauda

l
)h:

23.3 .32 43.3 53 61

3.24 3.05 2.99 2.91 2.90
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I*leurouectes Ihnanda L.

Taf. III. Fig. 1—5.

Malm, A. W. : Kgl. Svenska Vetenskaps Akademiens Handlingai'. Bd. VII. No. 4. Stockholm. (1869),

p. 16. tab. II. fig. 10, 10 a ii. b. (Metamorphose).

Prince E. E.: Annais and Magazine of nat. liistoiy. 1886. (Keine Abbildungen).

M'Intosh: .3. anniial report fishei-y board f. Ssotland. (1885). Appendix F. p. 62. (Keine Abbildungen).

M'Intosh & Prince: Transact. Royal Society of Edinburgh., vol. 35. pt. III. (1890), p. 791, 837—9.

pl. V. fig. 3, 3 a, 11. pl. XVI. fig. 3, 4, 6. (Embryonen und Larven).

Cunningham: Transact. Roy. Soc. Edinburgh, vol. 33. pl. I. (1887), p. 100—101. pl. II. fig. 9-11.

pl. III. fig. 1—6. (Embryonalentwicklung und Larve).

Derselbe: Treatise on the common sole (1890), p. 91. pl. XVIII. fig. 2. (Larve).

Holt, E. W. L : Scientif. Transact. Royal Dublin Soc, vol. B (2ser.) (1893), p. 80—83. pl. XIV. fig.

112— 115. (.Ingendformen).

Petersen, C. G. Joh.: Report Danish. Biolog. Station, IIL (1893), p. 10, 12, 16 etc. IV. (1894), p. 126 f.

pl. II. fig. 9. (Jugendstadium).

Canu, Eugene: Annales de la Station Aquicole de Boulogne sur Mer., vol. I. (1893) p. 128. pl. VIII.

fig. 1—4. (Embryonen, Larven).

Die Kl i es che oder Seliarlie ist ein in der Nordsee und namentlich in der Kähe aller

Nordseeküsten so gemeiner Fisch, dass sein reifer Laich und die aus demselben ausschlüpfenden

Larven schon seit verhältnismässig langer Zeit Ijekannt sind. Abgeliildet finde ich embryonierte

Eier und die eben ausgeschlüpfte l^arve zuerst bei Cunningham (1. c. 1887); später hat der

genannte Autor selbst sowie die Gelehrten des fishery board for Scotland, M'Intosh & Prince

sorsfältisere und kolorierte Alibildungen von den frühesten Entwicldungsstadien oegeben.

Die Ausführung der künstlichen Befruchtung gelingt ohne Mühe und i,st auch mir in

Helgoland geglückt, da man im Frühjahr fast innner laichreife Tiere beiderlei Geschlechts in be-

liebiger Menge bekommen kaim. M'Intosh & Prince (1. c. 1S90 p. 837) berichten über einen

am 30. April vorgenommenen Befruchtungsversuch, bei welchem die Larven am 12. Tage aus-

schlüpften ; die Temperatur ist nicht angegeben. Bei einem späteren Versuch, der Ende Mai, also

l)ei höherer Temperatur ausgeführt wiu'de, schlüpften die Klieschenlarven schon 7 Tage nach der

Befi'uchtung aus. Cunningham (1. e. [1887] p. 100) spricht von einem Versuch, in welchem

die Larven bei einer Tempertitur von 7— 10" C' tun dritten (!) Tage ausschlüpften. Hier liegt

Avohl jedenfalls ein Irrtum vor.

Ich selbst führte tun 5. April 1894 abends 7 LThr einen Befruchtungsversuch aus, bei

welchem die ersten Larven Ijei einer zwischen 7 und 11" C schwankenden Temperatur am Abend

des 12. April, also nach 7 Tagen, ausschlüpften. Bei einem tmdern ebenfalls in Helgoland von

uns gemachten Versuche wurden am 15. März Kliescheneier befruchtet, welche am 26. März, also

am 11. Tage ausschlüpfti'ii. Ich finde den Durchmesser der Eier im Mittel zu 0,81—0,02 mm
in leidlicher Übereinstimimuig mit den englischen Forschern. Cunningliam giebt an 0,84;

M'Intosh & Prince 0.825 und Holt 0.78—0.84. Das Ei sowohl wie der sich in ihm bildende
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Embryo sind zunächst glashell; später tritt eine ferne üher die. Enilirvonalanlage verstreute schwarze

Pigmentierung auf, zu der sieh kurz vor deni Ausschlüpfen auch noch eitronengelbes Pigment gesellt

(vgl. Fig. 1 Taf. III), welches im Kopfteil Ijegimicnd, sich auf den ül)rigen Körjier ausbreitet.

Die auschlüpf ende Larve (Fig. 2 Taf. III) hatte l)ei uns eine Länge von 2.07 mm — in

Übereinstimmung mit der Angabe von Cunningham, während M'Intosh nur L25 mm augiebt.

Der Dottersack hat eine ansehnliche Grösse und winl ^•on der Kojifspitze der Larve irar un-

wesentlich überragt. Die Entfernung von der Kopfspitze bis zum Hinterrande des Dottersackes

betrug bei unsern eben ausgeschlüpften Larven LI!) nun; daher macht mir auch die von Cun-

ningham abgebildete Larve (1. c. 1890 pl. IH fig. 2), obwohl sie in der Pigmentierimg recht

vollkommen mit den meinigen übereinstimmt, nicht den Eindruck einer ganz jugendlichen, sondern

schon etwas älteren Larve. Wahrscheinlich variiert das Entwicklungsstadium, in welchem die

Klieschenlarven ausschlüpfen, ein wenig mit der Temperatur. Das Auge der eben ausgeschlüpften

Larve ist noch blass, da es kein schAvarzes, sondern nur gelbes Pigment liesitzt, die Gehörblase

ist sehr klein; die Brustflossen sind eben angedeutet; der After liegt unmittelbar liinter dem

Dottersack; die Flossensäume sind vollkommen pigmentfrei. A\^as den eigentlichen Körper der

Larve anbetrifft, so waltet im vorderen Teil gelbes, im liinteren schwarzes Pigment vor. Das

schw^arze Pigment erscheint in der Profilansicht der Hauptsache nach auf den Körperraud be-

schränkt, mid strahlt von hier in feinen netzartigen Linien auf den Körper aus. Die ei'sten Yev-

änderungeu, welche an der Larve \ov sich gehen (vgl. Fig, 3), bestehen darin, dass durch Reduktion

des Dottersackes der Kopf weiter über denselben hinausragt und dass in einer breiten, etwa in

der Glitte des Schwanzteils belegenen Zone sich eine stärkere Pigmentierung geltend macht, die

hauptsächlich in einem dichten, den Körper an dieser Stelle umgebenden Geflechte von gelben

Chromatophoren liesteht. Das äusserste Schwanzende bleibt noch auf einer Strecke ganz frei

von Pigment; aber in den Augen fangen alsbald die ersten dunklen Pigmentfleckchen an sich

zu zeigen.

Die LTnterscheidung dieser jugendlichen KlieschenlarA'en von den zum Teil gleichzeitig auf-

tretenden Larven der Flunder (I'lctiroi/evfi's Jfesiis L.) ist ziemlich schwierig; bezüglich der L^nter-

schiede verweise ich auf die weiter unten folgende Beschreibung der Flundernlarven. Bei der

3 Tage alten Klieschenlarve (Fig. 3), welche etwa 3 nun und etwas darüber lang ist, ist der

Dottersack bereits auf die Hälfte seiner ursprünglichen Länge reduziert, und der After liegt ein

gutes Stück entfernt vom Hinterrande des Dottersacks. Das Augen])igment hat sich vermehrt,

wie denn üljerhau[)t das Pigment des ganzen Körpers an Intensität gewonnen hat. Die Verteilung

desselben ist derartig, dass auf der untern (ventralen) Körperhälfte — namentlich am Körperi-ande.

in der Profilansicht — das schwarze Pigment, in der oberen dagegen das gelbe überwiegt. Die

Flossensäume sintl noch pigmentfrei. Die Brustflossen sind vergrössert und ziendich umfangreich

und dem vorderen Teile des Darmes erscheint ein leberartiges Organ aufgelagert.

Bei der (j Tage alten Larve (Fig. 4) ist der Dottersack bereits mehr oder weniger voll-

ständig verschwunden; die Länge beträgt etwa 3.8 nun. Die Augen sind vollständig ausgefärbt;
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die Pupille erscheint tiefschwarz, die Iris silberglänzend mit blauem Schimmer. Die Pigmentierung

des Körjjers ist wie vorher auf der Oberseite des Körpers vorwiegend gelb, auf der Unterseite vor-

wiegend schwarz ; ausserdem treten in der INIitte des Schwanzteils, also in dei-jenigen Region, welche

schon frühzeitig vorzugsweise pigmentiert war, während der letzten Stadien der Resorption des

Dottersackes dendritische Pigmentansannnlungen auf, welche auf die embryonalen Flossensäume

ausstrahlen, im dorsalen Saum vorwiegend gelb, im ventralen schwarz gefärbt, aber überall zunächst

sehr zart auftretend.

A m 10. Tage (Fig. 5) hatten sich die Klieschenlarven nur unwesentlich bis auf etwa

4 nun vergrössert, wobei sich etwaige Veränderungen ganz im Rahmen der bereits angedeuteten

Entwicklung halten. Der Kopf erscheint spitzer, der Mund deutlicher, der Unterkiefer stärker nach

unten vorspringend. Hauptsächlich aber hat sich das Pigment in den Flossensäumen oben und

unten der Länge nach ausgebreitet, dabei den Zusammenhang mit dem üln-igens unveränderten

Pigment des Körpers ziemlich aufgegeben und sich hauptsächlich auf dem Rand der Flossensäume

ausgebreitet. Ich habe jed(jch an meinem Beobachtimgsmaterial niemals bemerkt, dass sich das

Pigment der Flossensäume zu zusammenhängenden Halbbogen verdichtet hätte, Avie es von M'Intosh

& Prince abgebildet wird (1. c. 1890. pl. XVI. fig. 3 und 0).

Die aus der künstlichen Zucht gewonnenen Larven wurden nur 13 Tage alt, und ich habe

ausser den angeführten keine wesentlichen Veränderungen mehr an ihnen konstatieren können.

Nur die erhebliche Vergrösserung der Brustflossen, welche den kleinen Larven beim Sehwinnnen

schon wesentliche Dienste leisten, wäre etwa, noch zu erwähnen. Auch die Larven, welche aus

den pelagisch gefischten Kliescheneiern ausschlüpften und die gelegentlich mitgefangenen jungen

Larven dürften im wesentlichen nicht über 2 Wochen alt gewesen sein, da, sie mit den oben

beschriebenen in der Hauptsache übereinstimmten.

Sehr auffallend ist es, dass ein so häufiger Fisch wie die Kliesche bezüglich der späteren

Larvenstadien und der Metaniorphosenformen lange Zeit noch sehr wenig bekannt war.

Bei Helgoland, wo die Kliescheneier zu den allerhäufigsten pelagischen Eiern gehören, die während

des ganzen Frühjahrs in beliebigen Mengen mit dem Oberflächennetz gefangen werden können,

ist es bisher nicht gelungen, der erwähnten Entwicklungsstadien in lückenloser Reihe habhaft zu

werden, so sehr ich mich auch deswegen bemülit habe. Ich besitze zwar noch eine Anzahl Larven

von ca. 5 nun Länge, welche am 31. Mai 1894 und am 21. Juni 1895 mit dem Oberflächen-

netz gefangen wurden und welche nach ihrer Pigmentierung zweifelsohne als Klieschen anzusehen

sind. Dieselben waren aber so schlecht ei-halten, dass es nicht mehr möglich war, eine brauch-

bare Charakteristik dieses Stadiums nach ihnen aufzustellen. Erst am 13. Juni 1896 fand ich

im Auftrieb eine gut erhaltene Klieschenlarve von 5.(35 nun Länge, welche als jNIaterial für eine

Zeichnung brauchbar war. Leider komite diese Zeichnung in die hier angeschlossenen Tafeln

nicht mehr aufgenonnnen werden und muss einer späteren Pul^likation Aorbehalten bleiben. Dieses

Stadium entspricht in jeder Beziehung der in Fig. 9 Taf. III wiedergegebenen Entwicklungsstufe

der Flunder, der sie in der äusseren Form und Grösse voUkonunen gleicht, Avährend sie in der

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Kliesehe, ältere Lar\'ent'oniien. ^ ^ i

Pignientienuig unverkennbar abweicht. Der Darm ist in eine einfache Schhnge gelegt, vor der

die Leberanlage deutlich ist, während hinter ihr (wie bei Fig. 9) ein Btück des embryonalen

Flossensaumes erhalten geblieben ist. Gehörblasen und Brustflossen sind sehr gross ; von Flossen-

strahlen ist noch nichts sichtbar nur auf der Unterseite des Schwanzes bereitet sich — kaum

erkennbar — die Ausl)ildmig der heterocerken Schwanzflosse vor.

Die Pigmentierung der Larve mit schwarz und gelb ist eine viel zartere und mattere als

Ijei den gleichalterigen Flunderlarven und gleicht im wesentlichen derjenigen, welche in Fig. 5

von einer jüngeren Klieschenlarve al)gebildet ist. Nämlich die ventrale Körperkontur des Fischchens

ist durch eine besonders dichte schwarze Pigmentierung ausgezeichnet, während in der dorsalen

Körperhälfte und im Vorderkörder überhaupt, das gelbe Pigment das schwarze überwiegt. In den

unpaaren Flossensäumen ist die PigmentVerteilung eine ziemlich gleichmässige. Gerade dieses

Pigment ist wesentlich zarter als bei der Fhmderlarve und ist — el)enfalls im Gegensatz zu der

letzteren — an den äusseren Flossenränderu dichter als in der Nähe des eigentlichen Körpers,

von ilem es sogar wie auf Fig. 5 vollständig getrennt ist.

Unsre Kenntnis der älteren Klieschenlarven l)asiert ausser auf den Beobachtungen Malms

(1. c. p. IG. Tal). IL fig. 10) an einem 14.5 mm langen Tier, hauptsächlich auf einigen neueren

Mitteilungen von Petersen und von Holt (1. c. 1893, p. 80 ff.). ') Die letzteren beziehen sich

auf 4 in der Metamorphose befindliche Fischchen von 12.25, 13.(52, 14.5 und 15.25 mm Länge,

welche mit Gazenetzen, die am grossen Baum des Schleppnetzes befestigt waren, in Tiefen von 4,

und 32 Faden g;efano;en worden waren. Aus der Beschi'eibung dieser Formen und aus den liei-

gegeltenen Abbildungen (1. e. pl. XIV. fig. 112— 115) ist eigentlich nicht ersichtlich, weshalb sie

als Klieschen anzusehen sind; demi die Zahl der Strahlen in den unpaaren Flossen ist, wie Holt

selbst angiebt, nicht chai-akteristisch und namentlich nicht ausreichend zur Unterscheidung der

Kliesehe von der Scholle; und in dem einzigen Falle, in welchem die Wirbel eingezeichnet sind

(1. c. fig. 112), passt die Zahl derselben weder auf die Kliesehe noch auf die Scholle, so dass

hier zum mindesten eine Ungenauigkeit vorzuliegen scheint. Auch ergiebt sich aus den Aus-

führungen des Textes, dass Holt die vorliegenden Formen als Klieschen nur deshalb angesprochen

hat, weil es ihm der Form nach keine Schollen zu sein schienen, von denen ihm entsprechende

Entwicklungsstadien in lückenloser Reihe vorgelegen haben. Es ist aber unverständlich, weshalb

Holt nicht die Zahl der Wirbel festgestellt hat, um auf diese Weise die Fischchen mit Sicher-

heit als Klieschen zu erkennen. Da sie ohnehin mit Xylol durchsichtig gemacht worden waren,

so konnte es keine grosse Mühe kosten, die Wirbel zu zählen. Da die Wirbel bei allen Fischen

sehr frühzeitig in der definitiven Zahl und Anordnung vorhanden zu sein scheinen, so habe ich

dieselben mit Vorliel)e zur Identifizierung gewisser Entwicklungsstadien, namentlicli bei Plattfischen,

benutzt (vgl. S. 2G3).

'l Auch V\'illianis()n berichtet aus dem St. Andrews Laboratorium (11 "' aniuial report fi.shcrv board f. Scotlaud [1S93J,

pt. III. p iii.")) von 7 jungen Klieschen von 10 bis 17,5mm Länge, jedoch ohne dieselben abzubilden oder zu beschreiben. Ebenso

beziehen sich die Angaben von Cunningham über einige ähnliche Entwicklungsstadien der Kliesehe (Journal Jlarine Biolog. Assoc.

1. IL [1891—1892], p. 100), welche im Kanal gefangen wurden, nur auf die Schnelligkeit des \Vachstums.Vlll
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C. G. J. Petersen (1. e. [18S4) p. 12 fig. 9) erwähnt, dass er einige Male pelagische

junge Klieschen von etwa 13 mm in grösseren Tiefen mit der Spierlingswaade gefangen habe.

Auf der Abljildung, die er gie]>t, ist ausser den Konturen und Dimensionen des Körpers besonders

die Pigmentienmg angegeben, von der man jedoch nicht sagen kann, dass sie in auffälhger Weise

mit derjenigen auf den Holt 'sehen Figuren übereinstimmt. Petersen bemerkt noch, dass er

niemals ganz junge Klieschen im flachen Wasser in Gesellschaft der dort häufigen kleinen Schollen

und Flundern angetroffen habe ; ferner erwähnt er, dass die Seitenlinie, welche ja Ijei der Ivliesche

eine sehr charakteristische Form besitzt, deutlich wird, wenn das Fischchen eine Länge von 20 mm
erreicht hat. — Ich besitze eine junge Kliesche von 20 nnn Länge — das kleinste Jugeudstadium,

welches in meine Hände gelangt ist — welche sowohl die eigentümliche Biegung der Seitenlinie,

wie überhaupt alle Eigentündichkeiten tles ausgeljildeten Tieres zeigt, und welche als eins der

frühesten am Boden lebenden Stadien anzusehen sein dürfte. Sie wurde am 18. Juli in etwa

20 m Tiefe auf Sandboden gedredgt und hatte schönes dunkelgelbes, weissgelbes und schwarzes

Pigment, letzteres etwa in der Verteilung wie auf der Peterseu'schen Figur 9. Besonders auf-

fallend war eine Anzahl rundlicher weissgelber Flecken in der Region der Flossenträger, und

zwar auf der dorsalen Seite 7, auf der ventralen (J. Ein ähnlicher Fleck war hinter der rechten

Brustflosse sichtbar, welche zwar klein war, aber schon deutlich Flossenstrahlen besass. Die Augen

waren sehr gross, grösser als bei gleichaltrigen Schollen und standen gerade unter einander. Folgende

Formel charakterisierte dieses Fischchen unzweifelhaft als Kliesche: A. 57. D. 72. C. 18. Vert. 10/31.

Die nächst grössere, in meinem Besitz befindliche Kliesche misst 32 mm und wurde am

10. Juli im Helgolander Nordhafen gedredgt. Bei dieser zählte ich 11 --|-30 Wirbel. Etwas

ältere Tiere von 43—45 mm Länge wurden Ende August mit dem Zugnetz auf der Düne bei

Helgoland im flachen Wasser gefangen. Am 21. September 1893 fingen wir mit der Kurre auf

IG Faden Tiefe 3 Min. NNW der Insel Helgoland zahlreiche jungen Klieschen von 45—90 nun

Länge. Die gleichen Jugendformen in den genannten Grössen und auch in allen weiteren Ent-

wickhuigsstadien fehlen auch im flachen Wattenmeer und im untersten Gebiet der Fkissmündungen

nicht. Auch gehören diese Regionen zweifelsohne mit zu den Laichgebieten der Kliesche; denn

die Zahl der Kliescheneier, welche man im Frühjahr regelmässig in den Fängen mit (^berflächen-

netzen im Wattenmeer antrifft, ist eine recht grosse.

Was die Ausdehnung der Laichperiode betrifft, so habe ich für Helgoland folgende

Daten gewonnen. Im Jahre 1894 bemerkte ich Kliescheneier im Auftriel> zuerst Anfang März,

vom 7. März ab regelmässig; den ganzen April und Mai hindurch zahlreich; in der zweiten Hälfte

Älai und Anfang Juiü abnehmend, Ende Juni nur noch ganz vereinzelt. Im Jahre 1895 bemerkte

ich die Eier erst gegen Mitte und namentlich in der 2ten Hälfte des März. Während des ganzen

Monat A]iril mid Anfang Mai waren sie in grossen Mengen voi'handen, alsdann abnehmend;

Mitte Juni nur noch ganz vereinzelt; am 30. Juni sah ich die letzten: Denmach kann man die

Hauptlaiclizeit von Anfang April bis Mitte Mai rechnen, von Anfang März ansteigend

und bis jNIitte Juni abnehmend.
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Pleuronectes flesus L.

Taf. III. Fig. 6—10. Taf. IV. Fig. 11.

jMalui, A. W: Kgl. Svenska Vetenslvaps Akaclemiens Haudlingar. Bd. VII. No. 4. Stockholm (1869),

p. 15, fig. 3—6, (Embryonen).

Hensen, V.: Jahresbericlit d. Kommission z. wissensch. Untersuchung d. deutschen Meere in Kiel f. d.

Jahre 1877—1881. (Berlin 1884), p. 299 f.

Cunningham, J. T.: Transact. Roj-al Society Edinburgh, vol. 33, pt. I, (1887), p. 99; pl. II, fig. 4—8,
(EmbryoualentWicklung, Larve).

Derselbe: Treatise on the common sole, (1890), p. 122, 181—134, i^l. XVII, fig. 3—5; pl. XVIII,

f ig 1, (jugendl. Larven und ältere in Metamorphose).

M'Intosh: 3'' annual report fishery board f. Scotland, (1885), p. 62.

Derselbe: Report of Royal Commission on trawling, (1885), appendix, p. 363.

M'Intosh & Prince: Transact. Royal Society Edinburgh, vol. 35, pt. III, (1890), p. 841; pl. X,

fig. 10, (Ei im Morulastadium); pl. XII, fig. 6, 6 a, (Larve); pl. XV, fig. 3, 8 (Schwanz-

skelett und Kopf einer jungen Flunder); pl. XVI, fig. 1, (Larve mit resorb. Dottersack);

pl. XIX, fig. 5, (eben ausgeschlüpfte Larve).

Petersen, J. G. Joh.: Report of the Danish Biological Station. I. (1890/91), p. 148—151; III. (1893)

p. 2 ff., 18, 19; IV. (1894), p. 126 f., tab. II, fig. 11—12, (Jugendformen).

Canu, Eugene: Annales de la Station Aquicole de Boulogne-sur-Mer., vol. I, (1893). p. 129; pl. VIII,

fig. 5—9; pl. IX, fig. 1, 1 a, (Embryo und Larven).

Die künstliche Befruchtung der Fhinder und das Studium der frühesten Entwicklungsstadien

scheint zuerst von A. W. Malm (1. c.) ausgeführt worden zu sein. Später findet man Angaben

bei Hensen (1. c. p. 8(10); er giebt die Grösse der Flunderneier in der westlichen Ostsee zu

1.15—1.27 an und beobachtete, dass die Flundernlarven aus den Eiern nach 8 Tagen ausschlüpften,

dass sie 3.0 mm lang waren, noch unpigmentierte Augen hatten, eine mehrzellige Chorda und

einen dicht am hinteren Dotterrande liegenden After, der mit dem Darm nur durch einen feinen

Strang verbunden war. Cunningham (1. c. 1887, p. 99) giebt die Gi'össe der Flunderneier zu

1.03, die der Larven zu 3.01 mm an und teilt an einem andern Orte (1. c. 1890, p. 122) mit,

dass die Larven bei 10" C in G Tagen aussehlüpften. M'Intosh & Prince geben die Grösse

der Eier zu 0,95 mm, Holt zu 0.91— 0.95 mm und die der Larve zu 2.50 mm an.

Bei Helgoland gehören die treibenden Eier der Flunder oder des Butt — wie man an der

Nordseeküste sagt — keineswegs zu den Seltenheiten. Es ist mir aber iloch noch nicht gelungen,

zur geeigneten Zeit laichreife Tiere zu bekommen, um die künstliche Befruchtung auszufülu'en,

obwohl nicht zu bezweifeln ist, dass sich laichreife Tiere in grösserer Zahl im SO u. S der Insel

auf den weichen schlickigen Gründen, die vor der Ell)- und Wesermündung liegen, aufhalten und

ebendort laichen. Es fehlte uns in der winterlichen Jahreszeit bisher nur an einer günstigen Ge-

legenheit, um die laichreifen Flundern mittelst misrer nicht allen L^nbilden der Witterung ge-

wachsenen Barkasse mit der Kurre zu fischen. Indessen sind die treibenden Eier ziemlich regel-

mässig in der ersten Feln'uarwoche im Auftrieb bei Helgoland beobachtet worden und von da al3

im Februar und März in zunehniender, in der ersten Hälfte April in wieder abnehmender Menge

35
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gefangen worden. Sehr bemerkenswert ist die erhebliche Grössendifferenz, welcher der Eidurchmesser

bei uusern Butteiern unterworfen ist, und welclie die Identifizierung der Eier l)isweilen sehr er-

schwerte. Ich habe Differenzen von O.Sl bis 1.099 nun beobachtet. Die Grösse der Eier stimmt

also mit derjenigen von Kliescheneiern ziendich überein, und da die Butteier auch wasserhell sind

und das Chorion wenig Ijemerkenswerte Eigentündichkeiten besitzt, so ist die Unterscheidmig der

Butt- von Kliescheneiern sehr schwer und in den jiuigeren Embryonalstadien überhaupt kaum

möglich. Freilich fällt ja das Auftreten der beiden Eierformen bei Helgoland nur zum Teil

in dieselbe Zeit. Sind die Eier weiter entwickelt und ist die Pigmentierung am Eudjrvo sichtbar

geworden, so sind sie schon leichter unterscheidbar. Während der Embryo der Kliesche einen

zarten cremegelben Grundton hat, auf dem das citronengelbe Pigment nur wenig hervortritt, ist die

Grundfarbe des Buttembryo wasserhell, alier das gelbe Pigment tritt von vorn herein kräftiger auf,

ist auch eine Nuance dunkler, so dass man es als chromgell) bezeichnen kann, und das schwarze

Pigment wird sehr frühzeitig neben diesem gelben sichtbar. Trotz alledem ist aber die Unter-

scheidung der Embryonen nicht immer möglich.

Auch die a u s s c h 1 ü p f e n d e B u 1 1 1 a i- v e (vgl. Fig. 6 Taf. III) gleicht in Grösse und

Form in hohem Grade der KlieschenLarve. Ich finde ihre Gesamtlänge zu 2.23 bis 3.29 mm,

wovon zunächst nahezu die Hälfte auf den Dottersack zu rechnen ist, der so gross ist, dass der

Körper der I^arve nur noch wie ein Anhängsel erscheint und ihn nach vorn fast gar nicht über-

ragt (vgl. auch M'Intosh and Prince 1. c. taf. XIX fig. 5). Die Pigmentierung setzt sich

aus dem vorerwähnten chromgelb und aus schwarz zusammen ; die Verteilung des Pigments ist

derjenigen l)ei der Klieschenlarve in hohem Grade ähnhch ; namentlich fällt auch hier in der jNIitte

des hinterm After liegenden Schwanzteiles eine dichtere Pigmentansammlung ins Auge. Als

charakteristisch für die Buttlarven ist eine schwächere übrigens der vorerwähnten gleichartige Pig-

mentansammlung in der Aftergegend zu erwähnen, welche jedoch nicht immer gleichmässig deutlich

ist. Im ganzen überwiegt das gelbe Pigment das schwarze; ersteres erscheint im auffallenden

Licht etwas heller als im durchfallenden. Im übrigen ist zur Charakteristik der Larve zu er-

wähnen, dass die Augen des dunklen Pigmentes noch entbehren; die Anlage der Brustflossen ist

ziemlich gross und deutlich, die Gehörblasen klein und einfach oval, der After liegt nahe dem

Hinterrande des Dottersacks. Die weitere Entwickhmg der Larve (vgl. Fig. 7) geht zunächst in

der Richtung vor sich, dass unter Reduktion des Dotters eine erhebliche Streckung des Körpers

stattfindet; dabei erscheint der After weitei- vom Hinterrande des Dotters abgerückt; und während

die Augen zunächst noch ohne dunkles Pigment bleiljen, beginnt im Unterschiede von der gleich-

alterigen Kliesche das Pigment von der Ansamnüung in der Mitte des Hinterkörpers schon jetzt

auf die beiden Flossensäume auszustrahlen. Noch ehe die Resorption des Dottersackes eine voll-

ständige ist (vgl. Cunningham 1. c. 1890 tab. XVII fig. 3), ist die Pigmentierung der Flossen-

säunie eine recht bedeutende mid hat im dorsalen Saum begonnen sich auch nach ^orn hin aus-

zubreiten. Auch bei der Kliesche macht sich ja an der entsprechenden Stelle des Kia-pers eine

Ausstrahlung des Pigments auf die Flossensäume bemerkbar; aber einesteils ist und bleibt dieses
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Pigment viel zarter als bei der Flimder, auderuteils beginnt diese Ausstrahlung erst, nachdem der

Dottersack vollkommen resorbiert ist. Dagegen scheint das dunkle Augenpigment bei der Klieschen-

larve in der Eegel etwas früher aufzutreten als bei der Flunder, nämlich bei der ersteren schon

während der Resorption des Dottersackes, bei der Flunder dagegen erst mit Al)schluss dieser Re-

sorption. Meine Figur 8 auf Taf. III stellt die Buttlarven nach Resorption des Dottersacks dar

etwa in demselben Stadium wie die 4 mm lange Larve, welche Cunningham abbildet (1. c.

1890 tab. XVII fig. 4)^) und welche auch von M'Intosh & Prince zur Darstellung gebracht

ist (1. e. talx XYI fig. 1). Die Pigmentierung ist jetzt eine brilliante, namenthch auf den Flossen-

säumen und dem Darm, etwas matter auf dem ganzen Körper einschliesslich des Kopfes; die

Augen sind ausgefärbt, die Brustflossen gross, Mund und Kiemenspalten vorhanden. In diesem

und den folgenden Stadien ist die Pigmentierung der Flossensäume — namentlich des oberen —
eine so glänzende und kräftige, dass eine Verwechslung mit den blasseren Klieschenlarven von

jetzt ab ausgeschlossen ist.

Die nächstfolgenden Entwicklungsstadien der Flunder fanden sich in der zweiten Hälfte

April und Anfang Mai im Auftrieb vor, wenn schon selten in guter Erhaltung. Nur einige Male

gelang es, die Larveji im lebenden Zustande zu erhalten und nach diesen Exemplaren habe ich

die Figuren 9 und 10 auf Taf. III gezeichnet, welche die letzten Entwicklungsstadien vor dem

Begiim der ]\Ietamorphose und der Asymmetrie darstellen. Schon Figur 9, welche eine 5.2 nun

lange Larve darstellt, erscheint gegen das vorhei'gehende Stadium darin verändert, dass der Darm-

traktus durch Bildung einer Schlinge stärker entwickelt ist, Gehörorgan und Brustflossen ver-

grössert sind und die Färliung durch Hinzutreten eines schönen roten Pigments eine noch glänzendere

geworden ist. Diese schöne Pigmentierung hat daim in dem nächst älteren Stadium der Fig. 10,

welche eine 7.2 mm lange Larve darstellt, eine noch weitere Ausbildung erfahren, so dass kaum

noch ein Stückchen des Körpers oder der Flossensäume pigmentfrei bleibt. Im dorsalen Teil der

Flossen und des Körpers überwiegen die helleren Farbentöne nämlich gelb, im ventralen die dunk-

leren r(jt und schwarz. Auch auf die grossen Brustflossen ist das Pigment bereits übergegangen.

Der im vorhergehenden Stadium noch vorhandene miter dem Darm liegende mid eigentündich

vorgewölbte Lappen des ventralen Flossensauraes ist fast vollständig verschwunden. Schmale Säume,

welche den Konturen des eigentlichen Körpers folgen, deuten die ersten Anlagen der Flossenstrahlen

bezw. der Flossenträger an , unil unter einer charakteristischen Pigmentierung im äussersten

Schwanzteil bereitet sich die Ausbildung der heterocerken Schwanzflosse vor. Diese Details werden

erheblich deutlicher, wenn die Larve konserviert, gefärljt und in Balsam eingebettet \\'m\. Nicht

bloss die Anlage der Flossenträger in allen unpaaren Flossen tritt alsdann hervor, sondern

auch die Wirbel erscheinen zum gr()ssten Teil so scharf ausgebildet, dass es nicht schwer fällt,

die Diagnose auf die für unsre Flunder charakteristische Wirbelformel 12/24 zu stellen. Larven

') In dieser Figur von Cunningliam erscheint das rechte Auge schon aufgerückt, was Wdhl nicht licalisichtigt ist, da

die betreffende Larve erst 6 Tage alt ist.
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dieses Entwicklungsstadiums wiu'den zusammen mit älteren gleichartigen Larven in ziemlicher An-

zahl in der zweiten Älaiwoche und gegen Älitte Mai 1895 bei Helgoland im Auftrielj gefangen.

Hier schliesst sich nun das l)ei der Scholle als 4. beschriebene Entwicklungsstadium an,

(vgl. Fig. 14, Taf. IV), welches sich durch deutliche Flossenstrahlenbildung und einen innerHch

und meist auch äusserlich noch heterocerken Schwanz auszeichnet, im übrigen noch vollkommen

symmetrisch und etwa !) mm lang ist. Die Wirbel sind noch deutlicher geworden, und in der

Färbung Iileibt für dieses und die folgenden Stadien eine stärkere Ansammlung von schwarzem

Pigment auf der ventralen Körperhälfte, namentlich auf dem zugehörigen Flossensaum charakteristisch.

Vertreter dieses Stadiums wurden nicht gei-ade häufig bei Helgoland und im l)enachl)arten Watten-

meer mit dem Oberflächennetz gefangen.

Beim 5. Stadium, welches in Fig. 11 auf Taf. IV wiedergegeben ist, beginnt die

Asymmetrie zum Durchbruch zu kommen, indem das eine Auge, das linke oder das rechte —
zunächst in kaum merklicher Weise — aufzurücken anfängt. Die Ausbildung der Wirbel und

Flossenstrahlen ist, wie die Figur zeigt, sehr weit fortgeschritten ; der Schwanz ist äusserlich wieder

homocerk geworden. In der vor dem Darm liegenden Leber ist eine Gallenblase ziemlich gross

und deuthch sichtbar; die Kiemen sind vorhanden, die Brustflossen ansehnlich gross, die Bauch-

flossen (Fig. 11 v) als äusserst zarte Hautfalten angedeutet. Die Länge der in Fig. 11 allgebildeten

Larve betrug in konserviertem Zustande reichlich 10 mm, was einer Länge von reichlich 11 nun

in frischem Zustande entspricht; che Zahl ihrer Wirliel betrug 12/24; die Formel für die Flossen-

strahlen lautete: A. 41. D. 55. C. 18.

Dieses Stadium verdient ein besonderes Interesse noch aus dem Grunde, Aveil es als Beginn

der Metamorphose denjenigen Zustand darstellt, in welchem die jungen Larven ihre Wanderung

in das Gebiet des brackischen und frischen Wassers beginnen. Ich wünsche dies hier besonders

zu betonen, da es für unsre deutsche Nordseeküste und tlie dazu gehörigen Fhissmündungen bis-

her nicht in bestimmter Weise ausgesjjrochen worden ist. Zwar bemerkt auch Pfeffer'), der an

jmigen, dem Eibgebiet entnommenen Plattfischlarven Studien über die Wanderung des Auges

machte, dass die jüngsten Stadien, welche in seine Hände gelangten, nicht mehr genau symmetrisch

waren, aber die Resultate einer Arbeit von Duncker-) ,,Der Eibbutt, eine Varietät der

Flunder", stehen in eigentiunhchem Widerspruch mit dieser Angabe, insofern als Duncker auf

S. 289 eine Bemerkung Pfeffers mitteilt, wonach der Eibbutt sich bereits in unmittelbarer Kähe

Hamburgs, im Köhlbrand, fortpflanze, da das Museum ganz junge Exemplare von dort besitze!

Inzwischen habe ich auf dem Wege der Correspondenz festgestellt, dass Pfeffer und Duncker

ebenso wenig wie ich selbst auf der Elbe — d. h. im Süsswassergebiet derselben — jemals Eier

oder symmetrische Larven der Flunder gefangen haben. Ich selbst habe in 2 Frühjahren sehr

') cf. Abhandhingon a. d. Gebiete d. Naturwissenschaften, herausgegeben v. Naturwissonschaftl. Verein in ITundiurg. Bd. IX.

(188G). G. Pfeffer, Über die Schiefheit der Pleuronectiden. p. 5.

^) In Schriften d. Naturwissensch. Vereins f. Schleswig-Holstein; Kiel l«(i2. Bd. ',i. Heft 2. ]\ 275—292-
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augelegentlich danach gesucht, aljer immer ohne Erfolg, obwohl ich später im Mai und Juni

sowohl auf der El he als auch auf der Ems, Jade imd im Wattenmeer nicht geringe

Mengen asymmetrischer Fhmdernlarven in den verschiedensten Stadien der INIetamorphose ge-

fangen habe.

Da nun überhaupt bisher im völlig frischen Wasser weder Eier noch symmetrische Earven

der Flunder gefunden wurden, während dieselben im Salzwasser doch oft genug beobachtet

worden sind, so halte ich mich zunächst für berechtigt, daran zu zweifeln, dass sich die Flunder

im Süsswassergebiet fortzupflanzen vermag, und dass überhaupt die Flunder des Süsswassers eine

besondere Varietät darstelle. Übrigens hat auch Duncker selbst das Eesultat seiner früheren

Arbeit „Der Eibbutt, eine Varietät der Flunder" durch eine Notiz in seiner neueren Publi-

kation (vgl. tliese Zeitschrift Bd. I, Heft 2, S. 70) als Irrtum zurückgezogen. Die Zählungen

der AVirbel und Flossenstrahlen, welche ich an etwa 130 Flundern aus verscliiedenen Teilen der

Elbe von Finkenwärder bis zur Aussenelbe vorgenommen luul mit den Dunckerschen Zahlen ver-

glichen habe, enthalten absolut keinen zwingenden Grund, um die frühere Annahme Dunckers

zu rechtfertigen, wonach der Eibbutt eine besondere Varietät sein sollte. Ich glaube daher auch,

dass Zacharias sehr geringe Aussicht auf Erfolg hat, wenn er wirklich die Mittel finden sollte,

die ihm der deutsche Fischereivereiu noch versagt, um die Versuche Dunckers zur Einbürgerung

der Flunder im Plöner See fortzusetzen. Andererseits soll nicht gesagt werden, dass nicht die

Natm-geschichte der Flunder, liesonders bezüglich ihres Verhaltens und ihrer Wanderungen im

süssen Wasser noch sehr viel Kätsel birgt, die der Aufklärung wert und bedürftig sind. Es ist

z. B. keineswegs festgestellt, dass alle Flundern zum Winter stromabwärts verschwinden, um im

Salzwassergebiet zu laichen, es scheint vielmehr, dass viele auch im Winter im Flussgebiet zurück-

bleiben, wo sie sich dann meist im Schlamm verstecken und nicht leicht aus demselben auf-

gescheucht werden können. Das kami ebensowohl dahin gedeutet werden, dass diese Tiere eine

Laichperiode überschlagen, als auch dahin, dass sie durch längeren Aufenthalt im Süsswasser über-

haupt steril werden.

Nach dieser Abschweifmig kehre ich zu der im Beginn der Metamorphose stehenden Larve

zurück, wie sie in Fig. 11 auf Taf. IV abgebildet ist. Solche Stadien lial)e ich nicht bloss bei

Helgoland sondern auch im Wattenmeer und im Salzvvassergebiet der Aussenelbe gefangen. Die

Länge der für meine Abljildung benutzten Larve von 10— 11 mm ist eine extreme, da häufig

schon 8.5 bis 9 mm lange junge Flundern deutlich unsymmetrisch sind. Doch existiert für die

Flunder ebenso wenig eine feste Regel wie für die Scholle, wenn auch bei ersterer die Grössen-

differenz, in der die Asymmetrie bemerkbar wird, wenigei' gross ist. Bei alledem lässt sich für

Helgoland — wie wohl auch für andere Nordseeorte — soviel feststellen, dass die Flunder in der

Regel schon bei geringerer Körperläuge asymmetrisch wii'tl als die Scholle.

Folgende Daten geben einigen Anhalt für die Zeit, in der symmetrische und asymmetrische

Flunderlarven bei Helgoland sowie in den Gewässern der deutschen Nordseeküste und den an-

grenzenden Flussgebieten anzutreffen sind

:
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Eier von Pleuronedes ßesiis L. wurden — wie bereits oben erwähnt — bei Helgoland im Februar

(am ü.— 10. beginnend) imd INIärz, vereinzelt auch noch im A^^ril treibend gefmiden.

Am 3. und 4. April 1895 sowie am 21. und 23. April 1894 fingen wir nahe bei

Helgoland eine Anzahl grosser Flundern von 2(3 bis 44 cm Länge^ meist Weibchen,

welche fast ausnahmslos noch Reste reifer mid glasheller Eier im Ovar hatten.

Larven der in Figur — 10 abgebildeten E n t w i c k 1 u n g s s t u f e n , symmetrisch mid

teils ohne, teils mit ausgebildeten Flossenstrahlen, wurden bei Helgoland an folgenden

Daten gefangen: 27. Februar 1894, 27. März 1895, 9. April 1894, 15. April 1890,

25. und 26. April 1895, 4., 8., 11., 17. und 18. Mai 1895 u. a. m., desgleichen

auf dem Neuwerker Watt am 22. April 1890.

Larven im frühesten Stadium der Asymmetrie wie Fig. 11 auf Taf. IV und etwas

spätere Stadien mit deutlicher aufgerücktem Auge wurden gefangen liei Helgoland,

auf dem Neuwerker Watt, auf der Aussenelbe (bes. bei Hakensand), oberhalb der

Cuxhavener Hafeneinfahrt und elbaufwärts bis Freiburg und liis Neuhaus an der Oste

am 14. und 15. April 1896, am 22. April 1890, am 24. April 1891, am 8. und

28. Mai 1891 und am 1. Juni 1891.

Larven mit fortgeschrittener oder vollendeter Asymmetrie, bei denen das Auge

der späteren , blinden Seite ;uif iler Kante steht oder völlig herumgerückt ist, die aber

ihr pelagisches Leben noch nicht aufgegeben haben, wurden bei Helgoland, auf der

Aussenelbe, an zahlreichen Punkten der Lhiterelbe (von Hamburg bis Cuxhaven), auf

der Jade und der Ems gefangen am 25. April 1890, am 8., 13., 26., 27., 28. Mai

1891, am 16. und 31. Mai 1892, am 9. Mai 1893, am 5., 17. und 22. Mai 1894,

am 1. Jmii 1891 und am 9. Juni 1893.

Man ersieht aus dieser Zusannnenstellung, dass mit Beginn des Monats Juni die Flundern-

larven im Wesentlichen schon aus dem oberflächlichen Wasser verschwunden sind und ihr Leben

am Grunde begonnen haben.

Die Laichzeit der Flunder fällt, wie das schon aus der Tabelle auf S. 259 hervorgeht, für

unser Gebiet in die IMonate Februar, Älärz, April, in der ersten Hälfte Februar beginnentl und

in der ersten Hälfte April abnehmend.

Pleuronectes niicrocephaliis Donovan.

Cuiiiiingliam, J. T.: Journal Marine Biolog-. Association, vol. I, (1889/90), p. LS— 17, fig-. 6-9, (Em-

bryonen und Larven).

Derselbe: Treatise ou tlie common sole, (1890), p. 92, pl. 18, fig. 3, (4 Tage alte Larve mit resor-

biertem Dottersack),

M'Intosli: 9tii annual report fishery board for Scotland, (1891), p. 327—331, pl. X. fig. 1—5; pi. XI,

fig. 1—4 u. 7, (Ei, Embryo, Larven, Jugendform).
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M'Intosh & Prince: Transact. Royal Society Edinburgh, vol.. 35, pt. III, (1890), pl. I, fig. 18, (zona

radiata des Eies).

Holt, E. W. L.: Scientific Transact. Roy. Dublin Society, vol. IV, (2ser.), (1891), p. 453—455, fig.

19—21 und 39, (Chorionstruktur, Embryo, junge Larve).

Derselbe: Ebenda, vol. V, (2. ser.), (1893), p. 89—91, fig. 120—122, (ältere Jugendstadien).

Petersen, C. G. Joli.
:

Report of the Danisli Biolog. Station, IV, (1894), pl. II, fig. 13, (älteres

Jugendstadium).

Canu, Eugene: Annales de la Station Aquicole de Boulogne-sur- Mer., vol. I, (1893); p. 130, pl. IX,

fig. 3—5, (Embryo, Lai've).

Die pelagischen Eier und die frühesten Entwicklungsstadien der kleinköpfigeu Scholle oder

„Kotzunge", wie sie in Übersetzimg des englischen Markt-Namens „lemon sole" auch wohl genannt

wird, sind an den britischen Küsten vom Kanal Ijis lierauf nach Schottland keine seltenen Vor-

kommnisse. Als Laichzeit wurden von den britischen Autoren (Couch, Parnell, Day, Cunning-

ham, Ewart, Fulton, Holt, M'Intosh) die Monate März bis Juh angegeben, wovon der erstere

hauptsächlich nur für die südlichen Küsten Englands, der letztere dagegen für die schottischen

Küsten in Betracht zu konnnen scheint, während die Monate April bis Juni die eigentliche und

Hauptlaichzeit darstellen.

Cuuuingham u. a. nach ihm haben die Eier vom reifen Tier gewonnen, künstlich be-

fruchtet und in 7—8 Tagen zum Ausschlüpfen gebracht; das war in Plymouth im April, während

es im Juli in St. Andrews eine etwas kürzere Zeit in Anspruch nahm (M'Intosh).

In Helgoland ist es bis jetzt nicht gelungen, die Eier vom laichreifen Tiere zu gewinnen

und künstlich zu befruchten, obwohl die Rotzunge in der Umgebung von Helgoland nicht selten

ist und von uns häufig in grösserer Zahl mit der Kurre gefangen worden ist. Es scheint indessen,

dass diese Kurrenfänge den richtigen Zeitpunkt verpasst haben, da sie meist in die 2. Hälfte des

Juni und namentlich in den ,luli fielen, wo die meisten Tiere unentwickelt oder abgelaicht er-

schienen und nur einige noch Reste von Laich besassen, ohne dass derselbe gei'ade reif war.

Indessen ist es mir mehrere Male gelungen, mit dem überflächeimetz Eier zu fangen, die

entweder schon durch sich selbst, oder alier durch die Larven, welche sie wenige Tage später ent-

liessen, mit Sicherheit auf Pleitroiiedi'S Di/crocephalns zurückgefülirt werden konnten. Als Daten

für diese Fänge kann ich angeben für 1894, den 2. u. Ki. Mai sowie den 3. und 21. Juni und

für 1895 den 4. Juni und den 8. Juli. Bei einigen dieser Gelegenheiten habe ich die Grösse der

Eier gemessen und ihren Durchmesser zu 1.25(3 mm bestimmt. Dies stimmt mit den Anaiaben

von Holt — 1.25 bis 1.37 mm — gut ülterein, während es von denjenigen Cunningham's

— 1.36 bis 1.44 nun — erheblich al)weicht.

Für das Ei ist die Dicke und die Struktiu- des Ghorions charakteristiscli ; die letztere ist

\i)n mehreren der eingangs erwähnten englischen Autoren beschrieben und abgebildet worden.

Alle stimmen darin ül)erein, dass die überfläclie des Eies das Aussehen eines uuregelmässigen

Korl)geflechtes hat und nach M'Intosh it Prince (1. c. pl. I, Fig. 18) stellen sich bei stärkerer
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Vergrösserung diese unregelmässig verschlungenen Linien als helle Zwischenräume der im übrigen

dicht und gleichmässig punktierten Fläche dar. 01)\vohl zuzugeben ist, dass diese Chorionstruktur

sehr augenfällig ist, so ist sie doch keineswegs charakteristisch; und ich finde sie in ganz ähnlicher

Weise auch bei anderen Formen, z. B. Motella und Trlf]l(( ausgebildet.

Die Länge der ausgeschlüpften Larven giebt M'Intosh (1. c. p. 329) zu 3.5 l)is 4 nun

an; ich mass einige Larven im Alter von 2—3 Tagen, welche ihren Dottersack in noch unver-

minderter Grösse besassen und 4.7 bezw. 5.2 mm lang waren. In Gestalt und Färbmig stimmten

meine Larven gut mit den englischen üljerein. Gharakteristisch ist die ziemlich kräftig nach vorn

gewölbte Nasenspitze (vgl. Holt 1. c. 1891, fig. 39) und der langgestreckte, ziemhch niedrige

Dottersack. Der After liegt unmittelbar am hinteren Rande des Dottersacks, und ^/^ der Gesamt-

körperlänge entfallen auf den hinter dem After belegenen Schwanzteil der Larve, Das Pigment

der Larve ist zweierlei Art: schwarzes, welches in zarter dendritischer Verzweigung fast über den

ganzen Körper einschliesslich des Dottersackes, verstreut ist und am ol:)eren und unteren ßande

des Flossensaums in ziemlich gieichmässigen Abständen kleine Ansammlungen bildet, und ehrom-

oder gummigutt-gelbes, welches in auffallendem Licht wesentlich heller l^is grüngelb erscheint und

fast üljerall nüt dem schwarzen Pigment vergesellschaftet auftritt. In der Verteilung des Pigments

stimmten meine Larven besonders vollkommen mit den zahlreichen von jNI'Intosh gegebenen Ab-

bildimgen überein (9*^ report fishery board f. Scotland), weniger dagegen mit den ziemlich j^rimi-

tiven Figuren von Cunningham (Journ. Mar. Biol. Assoc. vol. I, pl. II, fig. 8 u. 9) und auch

mit der kolorierten Abbildung von Holt (1. c. 1891, fig. 39). Nach den von M'Intosh und

mir beobachteten Rotzungen-Larven zu schliessen, ist es charakteristisch, dass das Pigment in

5 Vertikal-Zonen angeordnet ist. Davon befindet sich die erste in wenio- deutlicher Aborenzmitr

über dem Dottersack, die 2. in der Region des Afters, die übrigen drei in gieichmässigen Abständen

in dem hinter dem After gelegenen Sehwanzteil. Jede vertikale Pigmentzone prägt sich durch stärkere

Pigmentansammlung am Rande der embryonalen Flossensäume und auf dem eigentlichen Körper

der Larve aus. Dieselbe charakteristische Ajrordnung bemerkte ich auch bei älteren Larven mit

resorbirtem Dottersack von 5.6 und 6.4 mm Länge und finde sie ausser auf den entsprechenden

Stadien, welche M'Intosh abbildet (1. c. pl. XL fig. 2 u. 4), auch von Cunningham in seiner

Abhandlung über die Seezunge (pl. XVIII. fig. 3) in genau derselben Weise wiedergegeben. In

diesem Stadium ist auch das dunkle Augenpigment zur Ausbildmig gelangt, welches den jüngsten

Larven noch fehlte.

Ältere Entmcklungsstadien der Rotzunge namentlich solche in oder nach der INIetamorphose

sind in Helgoland nicht beobachtet worden. Holt bildet eine in der Metamorphose befindliche

Larve mit embryonalem Flossensaum ohne Flossenstrahlen von 10,37 mm Länge ab (1. c. 1893

fig. 120), in welcher die oben erwähnten Pigmentzonen sehr scharf ausge2:)rägt sind. Dasselbe

gilt auch von den älteren Jugendstadien, welche Holt (ebenda fig. 121 und 122), M'Intosh

(1. c. pl. XI. fig. 7) und Petersen (1. c. pl. IL fig. 13) abgebildet halben. Bemerkenswert ist,

dass das von M'Intosh abgebildete Fischchen von 25 mm Länge noch im Oberflächeunetz
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gefangen wurde, während Holt sein Exemplar von 27 nun Länge mit andern ähnlichen aus einer

Tiefe von cSO Faden mittelst der Kurre heraufholte. Im ganzen ist die Zahl der bisher l)e-

obachteten jugendlichen Rotzungen als eine geringe zu bezeichnen. Über eine verhältnismässig

grosse Zahl in sehr verschiedenen Grössen von 2 (!) l)is 25 nun berichtet H. Charles Williamson

(11 *'^ animal rcport fishery board f. Scotland [1893], pt. III. p. 271 f.) aus dem St. Andrews
Laboratorium. Doch beschränken sich die Angaben Im wesentlichen auf Konjekturen über das

Alter der betreffenden Larven.

Pleiironectcs cynofflossus L.

Cunning-liam, J. T. Trausact. Royal Society Edinburgh vol. 33, pt. 1. (1887), p. 101—2, pl. III,

tig. 7—9, pl. IV, V, (Embryonalentwicklimg', Larven).

M'Intosh & Priuce, Transact. Royal Society Edinburgli, vol. 85, pt. III, (1890), p. 839—40, pl. XVIII,

fig. 6—9, (Jugendfoniien, von denen einige z. B. fig. 9 richtiger als P. mkmcephalus an-

zusehen sind; — vgl. 9"' aunual report fishery board f. Scotland p. 330).

Holt, E. W. L. Scientific Transactions Royal Dublin Society, vol. IV, 2. series, (1891), p. 455.

Derselbe: Ebenda, vol. V, 2. series, (1893), p. 84—89, pl. IX, fig. 71—75, pl. XV, fig. 123—124,

(Larven mit u. ohne Dottersack, Jugendt'ornien).

Petersen, C. G. Joh., Report ot the Danish Biological Station. IV. (1894), pl. II, fig. 14, (Jugendform).

Die „Hundszunge" gehört zu den selteneren Formen der Helgoländer Fischfauna. Wir

selbst haben sie bei unsern Fischerei versuchen niemals gefangen, erhielten alier einige Exemplare

durch Segelfischer, welche in der Umgebung von Helgoland gefischt hatten. Unter diesen fand

ich am 10. Juli 1894 ein $ von 48 cm Länge mit fliessendem Laich und am 9. August 1894

zwei $ von 41 und 42 cm Länge, die fast völlig abgelaicht waren, aber noch Eeste reifer Eier

im Ovar liesassen. Diese Daten stimmen mit den britischen Angaben ül)er die Laichzeit überein.

Cunningham (1. c.) fand reife Eier an der schottischen AVestküste am 23. und 24. Juni und

Holt an der irischen Westküste um dieselbe Zeit und allerdings auch schon Mitte Mai. Die von

Fulton für die schottische Ostküste angegebene Laichzeit (KMl^ Aunual report fishery board

f. Scotland p. 234) deckt sich ungefähr mit den von mir auf S. 259 unter Vorbehalt gemachten

Angaben. Auch meine Messungen an reifen Eiern stinnnen mit 1.10 nun mit den Angaben der

britischen Forscher überein, die zwischen 1.07 und 1.19 nun schwanken.

Zur Ausführung der künstlichen Befruchtung und Aufzucht von Larven hat sich mir bis-

her keine Gelegenheit geboten; und die aus pelagisch gefischten Eiern ausschlüpfenden Larven als

zu Fl. cynofjlossHS gehörig zu erkennen, ist ungemein schwierig, wegen der weitgehenden Ähnlich-

keit, die die Larven mit denjenigen von PI. mifrocviihalm haben. Nur die eben ausgeschlüpfte

Larve, wie sie von Cunningham (1. c. pl. V. fig. 4) abgebildet ist, scheint durch den grossen

Mangel an Pigment etwas besser charakterisiert zu sein; die weiteren Stadien, die Cunningham

und Holt abbildeten, sind von entsprechenden Entwicklungsstufen der Fleiironedes mkrocephahis
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kaum zu unterscheiden. Aus diesem Grunde tlait man in die Richtigkeit der Identifizierung

einiger der von Holt abgebikleten Larven (1. e. pL IX. fig. 71, 72, 74) Zweifel setzen, weil

dieselben nicht wie die andern (fig. 78 u. 75) aus künstlich befruchteten sondern aus pelagisch

gefischten Eiern gewomien wurden; und aus ilemselljen Grunde möchte ich eine von mir l)eobachtete

Larve, die mit der Holt'schen Figur 74 sehr vollkommen übereinstimmt, nur mit Vorbehalt als

PI. ci/no(jlossiii^ ansprechen. Diese Larve war von mir am 17. Juni in einem meiner Aquarien

bemerkt worden, in welchem k-h pelagisch gefischte Eier aufzog. Eine Zeichnung derselben hoffe

ich später zu veröffentlichen, wenn ich Gelegenheit zu Kontroibeobachtungen gefunden haben werde.

Diese Zeichnung entspricht vollkoiumen der oben erwähnten fig. 74 von Holt sowohl im Hin-

blick auf die Pigmentierung als auch auf das Entwickhmgsstadium (k'r Larve: Der Dottersack

war grösstenteils resorliiert; der langgestreckte Dotterrest war im \-orderen der Leberanlage zu-

gekehrten Teil schmal, nach hinten in der Aftergegend verltreitert. Das schwarze und gelbe

Pigment war sehr zart unil Hess nur schwer die für spätere Larvenstadien von P. cipioglossiis

charakteristische Verteilung in Querbändern erkennen. Doch nuiss gerade dieser Umstand für die

jüngsten Larven von P. ci/iioi/Ioss/is bezeichnend sein, wenn Holt mit seiner Identifizierung Recht

hat ; Ijei P. microct'phtihts ist das Pigment bereits liei den el)en ausgeschlüpften Larven in deut-

lichen Querbinden angeordnet.

Die Augen entbehrten bei meiner Larve wie bei Holt's Figur 74 des Pigments noch fast

vollständig; die Körperlänge meiner Larve lietrug ä.d nun, wovon nahezu 2 nun auf den Vorder-

körper 1)is ziun Aftei- entfielen.

In der Metamorphose begriffene Larven von /''. (i/i/üi/Iof:siis sind bisher kaum bekannt

geworden. Die von Holt beschriebenen Jugendformen (1. c. fig. 123— 124) haben alle die Ver-

wandlung bereits durchgemacht, und bei den von M'Intosh & Prince abgebildeten Formen

(1. c. pl. XVIII. fig. 6— 9) ist die Identifizierung nicht sicher.

Rhombus niaxinius L.

Tat. V. Fig. 19, 20. Taf. VI. Fig. 21.

M"lntosli, Report of Royal Commission on trawling, (1885), appenclix p. 363.

Derselbe: Anmial report fisliery board f. Scotland, X, (1892) p. 276 ff., tab. XIV, fig. 1, (Eier-

stocksei), tig. 14, (vielleicht .Jugendform d. Steinbutt).

XI, (1893), p. 246—8, tab. XII, fig. 7, (Jugendform).

XII, (1894), p. 222—4, tab. IV, fig. 1—4 (irrtümlicli für Steinbutt gehaltene Eier und

Larven).

XIII, (1895), p. 224—9, tab. VIII, fig. 1—14, (Eier, Embryonen und Larven).

M'Intosli & Prince, Transact. Royal Society Edinburgh, vol. 35, pt. HI, (1890), p. 845, tab. XIX, fig. 1,

(irrtümlich für Steinbutt gelialtene Jugendform).
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AA'enckebacli, K. F.: Verslag- van den Staat der Xederlandsche Zeevissclierijen over 1886, p. 34 und 35

(irrtümlich als Rh. maximus beschriebene Eier).

Cunninghani, J. T.: Journal Marine Biological Association, vol. II, (1891—2), p. loö.

Holt, E. W. L.: Ibidem, vol. II, (1891-2); p. 399—404.

Derselbe: Scientific Transactions of the Royal Dublin Society, 2. .series, vol. IV, (1891), p. 469—71,

„species VII", pl. 48, fig-. 18, pl. 49, fig. 25, 25 a, (Embryonen).

Canu, Eugene: Amiales de la Station Aquicole de Boulogne-sur-Mer., vol. J, (1893), p. 131, pl. X, lig.

1—5, (Embryo, Larven).

Petersen, C. G. Joh.: 4. Report Danish Biological Station. (1894), p. 41—43, 131 ff. tab. I, fig. 1—4,

(Jugeudformen).

Der Steinbutt, ol)W(i]il eiiu'r der wichtigsten imsrer Kutzfi8che, gehört doch zu denjenigen

Fischen, deren Eier und Larven am längsten unbekannt waren und bheben, obwohl auf das eifrigste

nach ihnen geforscht wurde. Erst in allerncuster Zeit ist es den brittischen Zoologen und besonders

den Gelehrten des Fishery board for Scotland gelungen, das Ei des Steinbutts imd die Entwicklungs-

stadien der Larve in AVort und Bild so sicher zu charakterisieren, dass sie überall, wo sie vor-

kommen, auch leicht zu erkeiuien sein werden. jM'Intosh, der sich besonders eingehend mit dem

Gegenstande beschäftigte, hat verschiedene Formen von pelagischen Fischeiern auf ihre wahrschein-

liche Zugehörigkeit zum Steinbutt angesprochen, ehe es ihm gelang, mit Sicherheit die richtige

herauszufinden. Die Trawd-Expedition von 1884 scheint die erste Gelegenheit gewesen zu sein

(10. Juli), l)ei welcher der genannte Autor die von einem reifen Weibchen gewonnenen Steinbutt-

eier gesehen hat; doch wurde denselben damals leider nicht genügende Aufmerksamkeit geschenkt,

zumal da ein reifes INIännclien zur Ausführung der Befruchtung gerade nicht zu beschaffen war;

nicht einmal die Grösse der Eier war konstatiert worden. Im 10. Bericht des Fishery board for

Scotland bildet M'Intosh dann das unreife Ovarialei des Steinbutt ab und vergleicht es mit einer

eigentümlichen, mehrfach beschriebenen pelagischen Eiform, deren Embryo besondere netzartige

Zeichnungen auf der (Jberfläche aufweist, und die auch von mir bei Helgoland mehrfach beobachtet

worden ist (s. weiter unten). Sowohl M'Intosh als Holt neigten eine Zeitlang dazu, dieses Ei für

das Steinbuttei zu halten, bis Holt es neuerdings (Transact. Dubl. Society vol. V, 2. series,

p. 101) mit leisem Zweifel zu Fhi'nnorJumdiii^ iinimaculatus Günth. gestellt hat. Im 12. Jahres-

bericht des Fishery board for Scotland (1894) beschrieb dann M'Intosh von neuem eine bis

dahin mibekannte Form von Eiern mit einer Olkugel und dazugehörigen Larven mit feiner, gelber

Pigmentierimg (1. c. tab. IV, fig. 1

—

4), deren Zugehörigkeit zum Steinbutt ihm wegen der

Dimensionen des Eies und des Pleuronektiden ähnlichen Haljitus der Larve wahrscheinlich erschien;

und doch hatte Holt inzwischen im Journal of the Marine Biological Association, vol. II, (1891/92),

p. 399 ff. eine Beschreibung der direkt vom [Muttertiere gewonnenen Eier und Larven des Stein-

butts gegeben, welche wenigstens darüber keinen Zweifel liess, dass die eben erwäluite Aimahme

M'Iutosh's eine irrtümliche war, wenn auch einstweilen die von Holt gegebene Charakteristik
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mangels einer Abbildung') iioeli an Bestimmtheit zu wünschen übrig liess. Die Beschreibung war

indessen mehr als ausreichend für -Jemanden, der, wie ich, die fraglichen Eier und Larven seit

Jahren regelmässig inid in nicht geringer Zahl in Händen gehabt hatte, ohne doch zu wissen, von

welchem Fische dieselben stammten. In der That figurieren (he ,,rotbraunen" Eier und Larven,

wie ich sie nach der höchst charakteristischen Pigmentierung provisorisch für mich geuaimt hatte,

seit der Aufnahme meiner Beobachtungen in Helgoland iu meinen Notizen; und als zu Ende des

Jahres 1895 M'Intosh zum erstenmale auch Abbildungen dieser Eier und Larven im 18. Jahres-

bericht des Fishery board foi' Scotland veröffentlichte, konnte ich nur bedauern, dass er mir zu-

vorgekommen war, da ich gerade im Begriffe stand, die Originalzeichnungen zu den hici- )leigegelienen

Abbildungen (Fig. 19 und 20 auf Taf. V) dem Lithographen zu üliergeben.

Die Angaben von Holt beziehen sich auf Eier, welche in der Nordsee emem reifen Stein-

Imtt abgestrichen und an (3rt und Stelle befiaichtet wurden. In der Grösse stimmten die Eier

mit denjenigen überein, welche in Grimsby von einigen reifen Tieren gcAvonnen worden waren;

im Mittel betrug ihr Durchmesser l.Ul mm; die Extreme waren 0.99 und 1.06 nun. Die Öl-

kugel mass meistens 0.21 mm, bisweilen aber auch nur 0.18 nun. Der Dotter der Eier war

farblos und homogen; die Olkugel hatte jedoch eine im einzelnen Ei kaum merkliche, sehr blasse,

gelbliche Färbung, die erst charaktei-istisch und deuthch wurde, wenn eine grössere Zahl von Eiern

dicht beieinander waren, ähnlich wie die Eier des GIatt])utts (Rlimii/jus laeris) unter gleichen

Bedingungen die Farbe einer ganz schwachen Tintenlösung haben sollen, welche auch der Natur

der Olkugeln zu danken ist.

Die Angaben von M'Intosh beziehen sich auf Eiei-, welche in der neuen Fischbrutanstalt

zu Dunbar durch Abstreifen von reifen Steinbutt gewonnen und künstlich befruchtet worden waren,

nachdem alle Versuche, die Fische in Bassins zur freiwilligen Eiablage zu bewegen, fehlgeschlagen

waren. Diese reifen Eier massen 1.028 mm, ihre Ölkugel 0.21 mm. Die Zalden, welche ich

durch Messung zahlreicher, zu verschiedenen Zeiten gefangener pelagischer Eier gewoimen habe,

stimmen mit den obigen auf das vollkommenste überein. Für den Eidurchraesser habe ich die

Zahlen 0.97, l.Oü, 1.07 und 1.099, für die Ölkugel 0,19 gefunden-).

Nach Holt's Angaben schlüpften die Larven ain 7.— 9. Tage nach der Befruchtung aus,

nacli M'Intosh auch etwa am (i.— 7. Tage. Bei der Entwicklungs-Serie, welche M'Intosli lieob-

') Holt hatte allerdings schon früher (Scientific Transact. Roy. Dublin Soc, 2 scr., vol. IV, [1891], \>. 4UII-471) Ab-

bildungvn von Steinbutt - Embryonen gegeben, aber ohne dieselben als solche zu erkennen, und ohne sie zum Ausschlüpfen zu

bringen. Auffällig ist, dass er selbst sich in seiner späteren IMitteilung (.Tourn. Mar. Biol. Assoc, vol. 2, p. :^!j'J- 404) nicht auf

diese als ,,species VII'' beschriebene Form bezieht.

*) Die einzigen Angaben, welche hiervon erheblich abweichen, indem sie den Eidurchmesser zu 0.75 mm angeben, stanniien

von Wenckebach (1. c. p. 34—35); es ist jedoch so gut wie sicher, dass dir von Wenckebach erwähnten Eier gar nicht zum

Steinbutt gshörten, zumal das einzige und wichtigste Merkmal, welches \-iin diesem Autor für die Larxx- angegeben wird, dass

nämlich die Ölkugel im vorderen Teil des Dottersackes unter dem Kopf dir Larve liege, bisher von keinem andern Bcoliachtcr be-

stätigt worden ist.
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achtete, Hessen sich 24 Stunden nach der Befruchtung Keimscheibe luid Eml^ryonalauhige erkennen;

am 3. Tage waren die Konturen des Embryo deutUeh sichtbar und die ersten Bpuren schwärzhchen

Pigments vorhanden, zu denen sich am folgenden Tage ein \on da ab stetig kräftiger werdender

rötliclier 8cliimmer gesellte. In diesem und den späteren Stadien ist das Ei an der olien erwähnten

roten Färbung mit Sicherheit zu erkemien, auch wenn es frei schwinunend gefangen wird. In den

letzten Tageii xov dem Ausschlüpfen zeigt der Embryo ausser einer mehi' oder weniger reichen,

sternförmigen, schwarzen Pigmentierung, welche besonders auch die Olkugel umgiebt, eine mein-

diffuse, schön rubinrote bis rotl)raune Färbung, deren Farbenton für den Steinbutt höchst charak-

teristisch ist. Embryonen dieser Entwicklungsstadien hat M'Intosh (1. c. tab. VIII, fig. 8— 10)

sehr schön abgebildet. Holt hellt hervor, dass die Steinbutteier fi-üher oder später während der

Embryonalentwicklung zu Boden zu sinken pflegen , was sehr häufig auch bei Trigla-Eiern der

Fall ist und von Raffaele regelmässig bei den Eiern von Tnicli'nuis beobachtet wurde. Auch

ich halje diese Eigentündichkeit sowohl Ijei den Eiern des Steinbutts wie bei denen des

Kmn-rhahns bemerkt, bin jedoch nicht geneigt, dieses Verhalten als spezifische Eigentümhchkeit

anzusehen.

Die ausschlüpfende Larve zeigt sich in der Al)biklung, welche ich in Figur 19 auf Tafel V
gegeben habe im wesentlichen in Übereinstimmung mit der Figur 11 (1. c.) von M'Intosh.

Holt giebt die Länge der ausschlüpfenden Larve zu 2.14 nun an, ich fand bei wieder-

holten Messungen 2.82 und 2.83 mm. Der After lag bei mehien Larven etwa gerade m der

]\Iitte des Körpers aber in bemerkenswertem Abstände von dem Hinterrande des Dottersacks, was

auch bei der von M'Intosh gegebenen Figur in die Augen fällt. Der Enddarm ist bei der von

nur abgebildeten Larve fadenförmig zart rnd lässt es zweifelhaft erscheinen, ob der eigentliche

Durchbruch des Afters schon erfolgt ist. Die Olkugel liegt in einer Unüiüllung von rotem und

schwarzem sternförmigen Pigment am hinteren Rande des Dottersackes, ähnlich wie bei der von

M'Intosh abgebildeten Larve; und ich muss daher der Vermutung von Holt widersprechen (1. c. p.

400), dass die Olkugel bei der Steinbuttlarve in der Regel am ventralen, bei der Glattlnittlarve am

hüateren Rande des Dottersackes liege. Ich habe gerade bei iler Glattbuttlarve eine ventrale Lage

der Olkugel ])eo))achtet, und nehme daher zunächst an, dass die Lage der Olkugel an keine be-

stinunte Regel gebunden ist. Die Augen der ausschlüpfenden Larve sind noch ohne dmildes

Pigment ; die Gehörblase ist klein. Das schwai'ze sternförmige und das rotbraune Pigment er-

streckt sicli über den Darm mul den ganzen Körper der Larve, indem es nur die äusserste

Schwanzspitze frei lässt. Von der Glitte des hinter dem Dottersack belegenen Körperteils strahlt

es in je einem breiten Bande nacli ()l)en und unten in die embryonalen Flossensäume aus, indem

es sich an den äusseren Rändern derselben nach hinten ein wenig verbreitert. Ausserdem befindet

sich eine schwache Ansammlung rotbramien Pigments im dorsalen Flossensaum nahe dem äusseren

Rande desselben und etwa in der Höhe des hinteren Dotterrandes.

Die gesamte Pigmentierung nimmt nach dem Plan, welcher schon bei der eben ausschlüp-

fenden Larve vorgezeichnet ist, in den ersten Lebenstagen derselben stark zu, und Tiamentlich
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ei'halten die Augen sehr bald kräftiges dunkles Pigment. Der ]\Iund öffnet sieh unter gleichzeitiger

Verlängerung des Unterkiefers, und der Dotterrest mit der Olkugel bleibt zunächst noch in der

Mitte des Abdomens sichtl^ai-. Die Gesamtkörperlänge nimmt während der Resorption des Dotter-

sackes, die etwa 7 Tage beansprucht, sehr erheblich zu; ich habe solche Larven in Längen von

3.13, 3.00, 4.40 und seilest 4.S() mm beobachtet. Die letztgenannte Zahl l)ezieht sich auf eine

Larve vom 24. Juni 1895, welche in Figur 20 auf Tafel V abgebildet ist, und bei welcher

d e r D o 1 1 e r s a c k n o c h n i c h t einmal vollst ä n d i g r e s o r 1 ) i e r t ist, da die Ölkugel in

allerdings schwachen Konturen im Innern des Abdomens noch sichtbar ist. Auffällig ist bei

diesem Stadium die veränderte Form des Flossensaums, welche auch bei der von jNI'Intosh

gegebenen Figur in ähnlicher Weise hervortritt : Der dorsale Saum ist nicht bloss nach vorn über die

Stirn hinaus bis zur Nase verlängert, sondern hat auch über dem Kopfe eine Wölbung bekommen,

in welche das Pigment des Kopfes hiueinstrahlt. Der Pigmentfleck, welcher im dorsalen Flossen-

saume über dem Enddarm liegt, hat sich vergrössert und nach unten zu den Ansehluss an das

Pigment des Körpers erreicht; dieses strahlt überall an der Kö"rperkontnr mit sehr feinen kurzen

Spitzchen in die Flossensäume aus. Brustflossen sind vorhanden, und nln-ieren lebhaft, wenn die

Larve im AVasser umherschwimmt ; in der Profilansicht der Figur 20 treten sie jedoch nicht lier-

vor, da. sie sich von der starken Pigmentierung tles Körpers nicht abheben.

Auch etwas ältere Larven, bei welchen der Dottersack seit kurzer Zeit resorbiert

sein mochte und welche Längen von 4,3 bis 0,0 mm erreicht hatten, sind wiederholt in den

Monaten Juli und August in dem bei Helgoland gefischten Auftrieb von mir beobachtet worden.

Dieselben zeigten indessen gegen das in der Figur 20 abgebildete Stadium keine wesentlichen Fort-

schritte. Nur finde ich das Pigment, und namentlich das schwarze, unter Freibleiben des äussersten

Schwanzteils noch wesentlich vermehrt, was auf die älteren, in der Metamorphose befindlichen

Stadien hinweist, da dieselben sich vor allen andern jungen Plattfischen durch eine enorm dunkle

Pigmentierung auszeichnen. Ausserdem machte sich in den erwähnten jugendlichen Stadien die

Ausbildung der Schwimmblase bemerkbar, welche auf der Oberseite ähnlich wie üljerhaujjt die

ganze Leibeshöhle mit einem dichteren dunklen Pigment bekleidet ist. Die Ausbildung von Flossen-

strahlen war bei diesen Larven noch nicht bemerkbar. Bei einigen derselben waren im Innern

des Darms einige als Nahrung aufgenonnneiie Ostrakoden sichtbar.

Von besonderem Interesse ist der Umstand, dass die jugendlichen Larven des Steinbutts

von 4—o nun Länge in der Ansicht von oben bereits die Bewaffnung des Kopfes — speziell des

Kiemendeckels — nnt einer Anzahl dorniger Erhebungen erkennen lassen, auf die ich bei der

Beschreibung älterer Formen noch zurückkonune.

M'Intosh bildet am angeführten Orte (tab. VIII, fig. 14) eine ca. 5 mm lange Stein-

butt-Larve ab mit dem Bemerken, dass das Pigment derselben liei durchfallendem Licht zAvar

noch dunkelrot erscheint, bei auffallendem Licht aber einen mehr ockei-gelben Grundton zeigt. Ich

habe diesellie Beobachtung gemacht. Doch bleil)t auch bei diesen grösseren Larven die charak-

teristische rotbraune Färbung so deutlich, dass sie von gleichaltrigen Glattbutt {liliomhus laevis
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Kond.), die im ührigen den Steinbuttlarven sehr ähneln, .unterschieden werden können. Die

Glattl)uttlarven haben auch bei durchfallendem Licht eine intensiv gelbliche bis rotoelbe

Grundfarbe.

Die nun folgenden Entwieklungsstadien des Steinbutts, der Beginn und die späteren Phasen

der Metamorphose sind bisher nur mangelhaft bekannt, und nur Holt und Petersen geben

mit Bestimmtheit an, dieselben l)eobachtet zu halien, -während M'Intosh seine Beobachtungen

darüber mit einem gewissen Zweifel giebt, der vollkommen berechtigt war, da, wie sich inzwischen

herausgestellt hat, weder seine Figur l auf Tafel XIX in den sogen. „Researches" (Transact. Roy.

Soc. Edinburgh, vol. 85 \)t. IIT) noch auch Figur 6 auf Tafel XII im 11. Jahresbericht des

Fishery Board f. Scotland auf den Steinbutt liezogeii werden dürfen, sondern nur Figur 7 auf

Tafel XII in dem letzt genaimten Bericht und vielleicht Figur 14 auf Tafel XIY in dem 10. Bericht

derselben Zeitschrift.

Ich selbst habe recht zahh'eiche Steinbuttlarven im Stadium dei' Verwandlung beobaciitet.

Die jüngste derselben von ca. (5 nun Länge war vielleicht richtiger noch den symmetrischen Formen

zuzuzählen, zeigte jedoch den Beginn der Flossenstrahlenbildung und namentlich die Ausbildung

eines heterocerken Schwanzes. Im übrigen aber liess sie wegen ihrer sehr dunklen Pigmentierung

auf Ijeiden Seiten und wegen der höchst mangelhaften Erhaltung wenig Bemerkenswertes erkennen.

Petersen hat dieses Stadium abgebildet (1. c. \). 131 ff., tab. I, fig. 4) und bemerkt, dass die

7—8 mm langen Fischchen die kleinsten pelagischen Steinbutt waren, welche er erbeutete. Schon

diese lassen al)er die höchst charakteristische Bewaffnung des Kopfes erkennen, die die jungen

Steinbutt auszeichnet, und die ich aucli schon bei jüngeren Individuen zu lieobachten Gelegenheit

hatte. Die nächst grösseren von mir erbeuteten Fischchen sind 1(1, It.C) und 12 nun lang und

wurden meist im Juli im Auftrieb bemerkt. Sie fallen sofort durch ihre sehr dunkle Färl)ung

ins Auge (cf. Fig. 21, Taf VI), die auf beide Seiten des Körpers gleichmässig verteilt ist; und

bei genauerer Betrachtmig erkennt man auch — was Holt und Petersen übereinstimmend her-

vorheben — dass sich über dem hinteren vmd oberen Augenrand namentlich über dem linken,

eine scharfkantige dornige Leiste vorwölbt, und dass Teile des Kiemendeckels mit einigen Dornen-

reihen besetzt sind. Besonders bemerkenswert sind 2 kleine Gruppen von Dornen, welche am

oberen Ende der Clavicula stehen, nicht weit hinter dem Gehörorgan — die „otocystic spines"

von M'lntosli. Während Holt deren Vorhandensein für den Steinbutt leugnet, sieht Petersen

dieses Merkmal als ziemlich regelmässiges Vorkommnis l)('iiu jungen Steinbutt an. Ich hal)e

diese Dornen hinter dem Gehörorgan regelmässig liemerkt, aber niclit immer gleich deutlich an-

getroffen und nehme dalier an, dass Holt sicli \\hvv ihr Fehlen mu' getäuscht hat. Indessen

können weder diese Dornen noch auch diejenigen des Kien)endeckels oder der Leiste über der

linken Augenhöhle für die Unterscheidung von Steinbutt nntl Glattbutt in Anspruch genonunen

werden, da sie alle auch bei dem letzteren i'cgelmässig vorlir.ndcn zu sein scheinen luid nur in der

Stärke der Ausbildung einige Unterschiede vorhanden sein mögen. Auf meinen Figuren 21 uud

24 auf Tafel VI ist der Dornenbesatz nur deshall) nicht sichtbar, weil dieselben nach Balsam-
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Präparaten gefertigt sind. Das reiche Material, welclies mir gestattete die in Betracht konnnenden

Verhältnisse am lebenden Tiere zu studieren, gelangte erst sjiäter in meine Hände.

Die Form des Balsampräparates erleichterte übrigens die Identifizierung sehr wesentlich, da

sie gestattete die Wirbel zu zählen. ]\Ierkwürdigerweise haben auch l^eim Steinbutt, ül)er dessen

Jugendformen soviel irrige Vermutungen gemacht worden sind, weder Petersen noch die mehr-

fach genaimten brittischen Forscher dieses einfache und sichere Merkmal der Wirbelzählung für

die Identifizierung benutzt. Ich habe für das 11.6 mm lange Tierchen, das der Figur 21 auf

Tafel VI als Unterlage diente, folgende Formel gefunden: A. 46, D. 62, Vert. 11/20. Die Asym-

metrie befand sich bei diesem Fischchen, ebenso Avie bei den vorerwähnten von 10 bezw. 12 mm
Liinge noch in ehiem sehr frühen Stadiuna, insofern das rechte Auge nur erst wenig aufgerückt

war. Die Bauchflossen waren in Form äusserst kleiner und zarter Hautfältchen vorhanden, und

die in früheren Stadien sehr ausgejirägte Heterocerkheit des Schwanzes war fast völhg ver-

schwunden. C'harakteristisch ist, dass die sehr dunkle Pigmentiermig der beiden Körperseiten die

Schwanzflosse ganz und von Anale und Dorsale in der Regel die hintere Partie frei lässt, so dass

der Körper des Fischchens bei oberflächlicher Betrachtung hinten abgestutzt erscheint. Die Ver-

teilung des Pigments ist eine sehr unregelmässige; bisweilen ist eine Anordnung in Streifen

bemerkbar; doch ist diese niemals so regelmässig und ausgeprägt, wie beim Glattbutt des ent-

sprechenden Entwicklungsstädiums.

Ältere Stein liutt, welche spätere Stadien der Metamorphose repräsentieren luid das

rechte Auge auf der Kante oder im Begriff, auf die linke Seite herüberzurücken, zeigen,

sind von JNI'Intosh, Holt und Petersen beobachtet und abgebildet worden. Beim Abschluss

der Metamorphose hat der Steinbutt nach Petersen in der Regel eine Länge von etwa 20 mm,

doch fand derselbe Autor sowohl Fischchen von 18 mm als auch solche von 22 mm Länge, bei

denen die Äletamorphose abgeschlossen war. Im Einklang mit dieser Variabilität findet auch das

Verschwinden der vorerwähnten dornigen Bewaffnung des Kopfes bald früher bald später

statt. Holt giebt an , dass er Reste dieser Bewaffnung noch bei einem Individuum von

25 mm und geringe Spuren selbst bei einem 175 inm langen Jungfisch antraf. Ich selbst

habe, wie schon angedeutet, ausserordentlich zahlreiche Steinbutt in späteren Stadien der Meta-

morphose in Händen gehabt. Ich verdanke dieselben dem glücklichen Zufall % der unsre Fischer

am 25. Juli 1896 bei schönem Wetter in eine sog. Tidenegge führte, d. i. ein langer, schmaler

Streifen glatten Wassers , der an solchen Stellen entsteht , an denen verschieden gerichtete

— obwohl gleichnamige — Tidenströme unter irgend einem A^'inkel aufeinanderstossen. Treibendes

') Prof. Heincke teilt mir mit, dass er vor Jahren Ende Mai und Anfang Juni im Kieler Hafen, und zwar in den

inneren Teilen desselben bei eingehendem Strom, das massenhafte Vorkommen junger, in der Metaiiiorphose begriffener Plattfische

unter ganz ähidichen Verhältnissen, wie ich, beobachtet hat. Auch er hat zahlreiche mit dem Handkätscher gefangen und erinnert

sich, dass sie in Grösse mid Habitus ganz den hier bei Helgoland gefischten glichen. Der Kopf war mit den charakteristischen

Opercular- und Clavicular- Stacheln besetzt. Er ist jetzt der Ansicht, dass er junge Steinbutt vor sich gehabt hat mid nicht junge

Schollen, wie in Möbius und Heincke, Fische der Ostsee S. 94 behauptet wird. Die dort beigefügte kleine Abbildung eines

jungen, noch symmetrischen Plattfisches ist wohl sicher die eines jungen Steinbutts.
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^Material häuft sich in solchen Wasserstreifen leicht an; und die pelagisch leljeuden jungen Stein-

liutt waren, sei es selbst treibend, sei es auf der Suche uach der angehäuften treibenden Nahrung,

hier in sehr grosser Zald und imtermischt mit etwa 10 "/o gleichaltrigen Glattbutt versammelt, so

dass es in Zeit von einer halben Stunde gelang, etwa 8ü solcher Fisclie in den verschiedensten

Grössen von 11 bis 27 nun Länge mit dem Handkätscher zu fangen.

Bei keinem dieser Fischchen war die ^Metamorphose als völlig abgeschlossen zu l)etrachteu,

da selbst bei den grössten das rechte Auge noch auf der Kante sttmd. Doch schhessen die

grössten Exemplare unmittelbar an die kleinsten von mir am Grunde gefangenen Steinbutt an,

welche ebenfalls 27 mm lang, aber völlig ausgeljildet waren, namentlich insofern die Rückenflosse

hinter dem auf die linke Körperseite gerückten rechten Auge nach vorn gewachsen war.

Die meisten der pelagisch gefischten Steinbutt von 11 bis 27 mm Länge waren wie die

jüngeren Stadien tief dmikel gefärbt; doch waren auch Abstufungen verti'eten und eine Reihe von

sehr hell gefärliten Fischchen. Bei den grösseren war das allmähliche Schwinden des Pigments

auf der rechten Seite sehr deutlich. Einige zeigten eine Anordnmig des Pigments in sehr um-egel-

mässigen Streifen, kemer der jungen Steinbutt aber besass das Pigment in der Form so regel-

mässig gestalteter Querbänder wie die gleichzeitig gefangenen Glattbutt. Doch geht, wie ich sjiäter

zu bemerken haben Averde, dieses gebänderte Aussehen auch liei den Glattljutt verloren, wemi sie

ein wenig älter werden, und noch ehe sie das Leben am Grunde beginnen. Die Figuren 1 und 2

von Petersen (a. a. O.) geben das Aussehen der jungen pelagischen Steinbutt ziemlich gut wieder.

Besonders auffallend fand ich eine Anzahl rundlicher silberweisser Flecken, die über die Region

der Flossenträger und den eigentlichen Körper verteilt sind. Ausser diesem weissen imd dem

schwarzen Pigment findet man ein sehr schönes, aber zartes, dunkelgell)es Pigment ül)er den ganzen

Körper und die Flossen verbreitet, während der rotljraune Farljton dei' jugendlichen Ltirven völlig

verschwunden ist.

Sehr gross ist die oft deutlich zweiteilige Sclnvininiblase, welche ich auf den Figuren von

Petersen vermisse. Die melu'fach erwähnte Bewaffnung des Kopfes ist bei allen diesen pelagischen

Steinbutt l^emerkliar, doch ist sie bei den grösseren deutlich im Abnehmen begriffen; bei den

jüngsten Stadien, die ich am Grunde fing, ist sie mehr <:)der weniger ganz verschwmiden. Solche

jungen, am Boden leidenden Steinbutt von 27—20() mm Länge und dtu-über sind im Sommer in

der Xähe von Helgoland (auf der Düne) und am flachen Sandstrande der friesischen Nordseeinselu

massenhaft vorhanden') und wurden von uns gelegentlich mit der Spierlingswaade, einem vom

Strande aus benutzten Zugnetz, in grosser Zahl gefangen. An einer Reihe solcher Steinbutt von

80—150 mm Länge habe ich folgende Formel festgestellt:

A. 45—49 D. Gl—68 Yert. 11,19—20.

Sehr selten, nämlich in 2 ü Fällen mu- eünnal wurden statt 11 Bauchwirbel deren 12 beob-

achtet. Der erste Hals-wirbel entzieht sich leicht der Beobachtung, weim nian der Bequemlichkeit

') Allem Anschein nach sind es die Sandspierhnge (Ammotlijtcs tobianua), welche den Steinliutt an die flachen Insel-

strände locken, da er diese Fische als Nahrung sehr bevorzugt.
37
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halber die Domfortsätze der Wirbel zälilt statt diese selbst. Der Dornfortsatz des ersten Wirbels

liegt nämlich dem Hinterhaupt fast völlig an.

Wie aus der nachfolgenden Zusammenstellung hervorgeht, stinunen die Beoljaclitungen an

den vorerwähnten pelagischen Steinbutt mid den jüngsten Bodenformen mit obiger Formel be-

friedigend überein.
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ühoinbiis I(levis JRondelef,

Taf. VI. Fig. 22—24.

Malm, A. W.: Öfversig-t af Kgl. Vetenskaps Akademiens Förliandlingar, Avg. 11, Nr. 7, 1854, p. 173—183,

tab. I, (Larve in Metamorphose).

Derselbe: Kongl. Svenska Veteuskaps - Akademiens Haudlingar, Bd. 7, Nr. 4, (1868), pag. 20—23,

tab. I. fig. 7—9, (Augeiistelliiug während der Metamorphose).

Schi od te, J. C: Natvirhistorisk Tidsskrift, 3. Raekke, 5. Bd., (1868—69), p. 269—27.5. tab. XL fig. 1.

(xlugenstellung während der Metamorphose).

Raffaele, Fed.: Mitteilungen aus der zoologischen Station zu Neapel, Bd. VIII, (1888), p. 48—49, tav. 4,

fig. 8, 11, 12, 15, 18, (Embryo, Larve, .Tugendformen).

M'Intosh: Annual Report Fishery board for Scotland, IX, (1891), p. 317, tab. XIII, fig. 1—3,

(Embryonen u. Larve).

X, (1892), p. 294, tab. XVI, fig. 14—18, (Embryonalentwicklung), p. 274, tab. XIV; fig. 9;

XV, fig. 1, (ältere Larven?).

XI, 1893, p. 246, tab. XII, fig. 6, (wahrscheinlich ältere Larve).

Holt, E. W.: Scientific Transactions of the Royal Dublin Society, 2. ser., vol. IV, p. 452, pl. 48, fig.

13 u. 14, (Ei und Embryo); vol. V, p. 70, pl. 7, fig. 55, (Embryo 2 Tage alt).

Cunningham, J. T.: A Treatise on the Common Sole, (1890), p. 92, tab. 18, fig. 5, (Jugendstadium).

Derselbe: Journal of the Marine Biological Association, vol. I, (1889/90) p. 371.

Canu, Eugene: Annales de la Station Aquicole de Boulogne-sur-Mer., vol. I, (1893), p. 132, pl. XI,

fig. 1—4, (Embryonen u. Larve).

Petersen, C. G. Joh.: 4. Report of the Danish Biological Station, (1894), p. 43—44, 131 ft'., tab. I,

fig. 5—8, (Phasen der Metamorphose und Jugendstadien).

Obwolil ältere Larvenstadien des Glattbutts, namentlich verschiedene Phasen der Metamor-

phose, wie die Arbeiten von Malm mid Schiodte beweisen, schon seit längerer Zeit bekannt

sind, so sind doch die Eier des Glattbutts sowie die frühesten Larvenstadien mit Sicherheit erst

durch die oft erwähnten brittischen Forscher, namentlicli durch M'Intosh, bekannt geworden, der

so grosse Verdienste um die Erforschung dieses interessanten und wichtigen Gebietes hat.

Für das Mittelmeergebiet hatte frcilicli schon kurz vorher Raffaele eine Form von Eiern

und jugendlichen Larven beobachtet, die er mit nur geringem Zweifel zu Bhombus laevis stehen

zu müssen glaubte, und die auch thatsächlich trotz ihrer blassen Pigmentiermig dahin zu gehören

scheint. Er giebt die Grösse des Eies zu 1.33 nun an mit einer Olkugel von 0.23 nun Diu'cli-

messer; die Verteilung des gelben und schwarzen Pigments bei der Larve (vgl. fig. 18 auf tab. 4

bei Raffaele) ist höchst charakteristisch und derjenigen bei Bhombus maxinms sehr ähnlich; die

Olkugel ist bauchständig gezeiclmet. Als Zeit des Vorkommens ist Februar und ]M:irz angegeben.

M'Intosh beschreibt Eier und Larven vom Glattbutt zum ersten Male genauer im 9. Jahres-

bericht des fishery board f. Scotland unter Zuhilfenahme der kurz vorlier v<ni Holt gemachten

Angaben (1. c. vol. IV).
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Holt hatte Mitte Juni Glattbutteier direkt vom reifen Weilx-lien gewonnen, allerdings

olme sie befruchten zu können; er fand den Eidurehmesser 1.25— 1.37 mm tnid den 1 )ui'chmesser

der Ölkugel 0.21 mm gross; am 2. Juli fand er aueli ein gleich grosses emlnyoniertes Ei, an

dessen Zugehörigkeit zu R/i. hieris jedoch später wieder gezweifelt wurde, weil für die jugendlichen

Entwicklungsstadien eine netzartig gezeichnete Zona charakteristisch zu sein scheint. Später hat

Holt nochmal an der irischen Westküste am 21. April Glattbutteier von 1.43 mm Durchmesser

vom reifen Weibchen gewonnen imd dieselben in Ermangelung eines anderen mit ]Milch von der

Kliesche (Pleui: Imanda) befruchtet, wobei jedoch die Eml)rvonen nicht über 5 Tage alt wui-den.

Inzwischen war M'Intosh glücklicher gewesen. Nach einer etwas zweifelhaften Angabe über das

Vorkommen schwimmender Glattbutteier in der Bucht von St. Andrews im Februar und März

teilt der genannte Autor (im 9. Jahresbericht des schottischen fishery board) Näheres mit ül^er

einen gelungenen Versuch, reife Glattbutteier mit der IMilch vom Steinbutt zu liefruchten. Wie

sich herausgestellt hat, zeigen diese Bastarde, welche am genannten Orte a1:)gebildet sind,

keinen wesentlichen Unterschied von der echten Glattl:)uttlarve. Diese Befruchtung wurde am

30. April ausgefühi-t; und das Ausschlüpfen dei- Larven aus den 1.4 nun grossen Eiern er-

folgte am 13. bis 15. Tage. Die Zahl der ausschlüpfenden Larven war sehr gering und

keine wurde ül)er 3 Tage alt. Die 2.0 mm lange Larve besass eine ausserordentlich lel)-

hafte Pigmentierung von ))räunlichen, gelben und schwarzen Chromatophoren. Dieselben bedeckten

den ganzen Körper sowie auch einen mehr oder weniger grossen Teil des Dottersacks einschliesslich

der am hintern Rande desselben liegenden Ölkugel ; in den Augen machte sich der Beginn der

Pigmentierung bemerkbar. Die Flossensäume waren in ganz der gleichen Weise wie hem\ Stein-

l)utt mit Pigment ausgestattet , nur dass das Braunixit des letzteren durch Dunkelgelb vertreten

war. Im darauffolgenden Jahre 1892 (cf. 10 ^^^ Anniial rep. fi.sheiy board f. Scotland, p. 254)

wurden am 22. Mai unweit Aberdeen abermals reife Glattbutteier befruchtet und zwar diesmal

mit Milch der eigenen Art. M'Intosh fand den Durchmesser der Eier 1.33 nun, den der

Ölkugel 0.23 mm und l)eobachtete die Entwicklung der Eier, olme sie jedoch zum Ausschlüpfen

bringen zu können. Die Embryonen zeigten aljer, als sie abstarben, schon die charakteristische

intensive schwarze und gelbe Pigmentierung, freilich ohne den vorerwähnten bräunlichen Farbton.

Dieser letztere wird auch von Canii nicht erwähnt, der ebenfalls Gelegenheit hatte

Embryonen und Larven vom Glattbutt zu beobachten, imd der sie auch unter Beidruck des

charakteristischen Farbtons im auffallenden und im durchfallenden Licht abgebildet hat (1. c. pl. XI

fig. 1— 4). Als Laichzeit giebt Canu Ende März bis Juli an, als Durchmesser für das Ei 1.3

bis 1.5, für die Ölkugel 0.22— 0.24, für die ausschlüpfende Larve ca. 4 mm; ferner bemerkt er,

dass der pei-ivitelline Raum des Eies sich im Laufe der Entwicklung sehr vergrössert, dass die

Ölkugel bei der Larve am ventralen Rande des Dotters liegt, und dass im Ganzen seine Be-

obachtungen mehr mit denen von Raffaele als mit denjenigen von M'Intosh übereinstimmen.

Nach meinen eigenen Erfahrungen kann ich mich den Angaben von Ganu au-

schliessen, ohne deshalb zu glauben, dass die Beschreibungen und Abbildungen von M'Intosh
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auf eine andre Fonn als Ehomhiis laevis zu beziehen seien. Ich bin nicht in die Lage gekonimeu,

die künsthche Beftiichtung mit völhg reifen Geschlechtsprodukten auszuführen, obwohl ich wieder-

holt in den Sommermonaten (Juni und Juli) grosse erwachsene Glattbutt erliielt, welche meist den

Eindruck machten, als seien sie zum Teil abgelaicht, und welche neben fast reifen Eiern in der

Regel auch eine gewisse Menge wasserheller also reifer Eier beim Abstreichen hergaben, die je-

doch mangels reifer Älännchen nicht befruchtet werden konnten. Am 10. Juli 1894 erliielt ich

auf diese Weise von einem 49 cm langen $ Eier von 1.318 nun Durchmesser mit je einer Öl-

kugel von 0.25 mm Durchmesser. Die Eier, welche ich am 31. Juli von einem 47 cm langen $

abstrich, massen dagegen nur 1.13—1.10 mm und ihre gelbliche Olkugel 0.18 mm. Im Jahre

1896 erhielt ich auf gleiche Weise noch am 5. August einige reife Eier von 1.24— 1.32 mm
Durchmesser, welche im Ovar zurückgeblieben waren. Ein am 24. Juli 1894 beobachtetes 40.5

cm langes S hatte ganz unentwickelte Hoden und war vermutlich bereits abgelaicht. Das Chorion

der von mir beobachteten Eier zeigte eine dicht geflechtartige Struktur ähnlich aber dichter wie

diejenige reifer Eier v(jn Tri<jla, welche letztere gelegentlich mit tlenen des Glattbutts verwechselt

zu sein scheinen. (Vgl. die Bemerkung von M'Intosh zu Marion's Mitteilungen über Triijla

lineata':' hu 10 ''^ Amiual report fishery board f. Scotland, p. 295.)

Pelagisch gefischte Eier des Glattl)utt mit wohlentwickelten Embryonen sind

wiederholt in meine Hände gekonnnen, und es gelang auch mehrmals die Larven aus ilmen zu

ziehen ; doch waren diese Vorkommnisse nicht häufig genug, als dass sie zu einem Rückschluss

auf die Dauer der Laichzeit berechtigten. Ich beobachtete embryonierte Eier am 23. und 25. ]Mai

und am 5. Juni 1895. Die Durclmiesser der Eier variierten von 1.41 bis 1.26, die Olkugel mass

0,236 nun. In jedem Falle wurden die Larven aus diesen Eiern gezüchtet und in einem Falle die Larve

am Leben gehalten l:)is zur Resorption des Dottersackes, welche in etwa 6 Tagen abgeschlossen war.

Die ausschlüpfende Larve (Fig. 22 auf Taf. VI) hatte eine Länge von 3.77—4.0 mm,

übereinstimmend mit der Angabe von Canu. Die Pigmentierung gehört zu den lebhaftesten und

intensivsten, welche mir bekannt geworden sind, und setzt sich zusammen aus einem (im durch-

fallenden Licht) tief orangegelben Grundton, und einem dichten Netz fein verzweigter tiefschwarzer

Chromatophoren. Beide Pigmente sind schon l)eim Embryo einige Zeit vor dem Ausschlüpfen sehr

deutlich imd überziehen den ganzen Körper der Larve mit Ausnahme der Schwanzspitze, ferner

den ganzen Dottersack einschliesslich der am ^'entralen Rande liegenden Olkugel und endlich

folgende Teile der unpaaren Flossensäume: die \orderste Spitze des dorsalen Saumes als spärliche

Ausstrahlung vom Kopfe her, eine dahinter liegende Partie desselben Saumes über dem letzten

Drittel des Dottersackes als etwas grössere Ausstrahlung vom Rücken her und endlich eine breite

Zone beider Flossensäume in der IMitte des hinter dem After liegenden Körperteils. Im ventralen

Flossensaum steht diese Zone nach vorn hin durch ein schmäleres dem Körper anliegendes Pigment-

band mit dem Pigmente des Enddarnis in Verbindung. Die Augen sind ursprünglich nicht stärker

pigmentiert als der übrige Körper, die Gehörblasen sind klein, Nasengruben uml Anlagen der

Brustflossen deutlich; der After liegt etwa genau in der IMitte tler Totallänge.
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Im Laufe der Entwicklung erhalten zunächst die Augen imter allniälilichem Bchwhiden des

Dottersackes iln- schwarzes Pigment; das Körperpigment nimmt an Intensität noch zu. In der

That besass eine am 1. Juni 1894 pelagisch gefischte Larve von 4.4 mm Länge mit unbedeutend

verkleinertem Dottersack eine so dunkle Pigmentiermig, dass sie dem blossen Auge nicht wie

andre junge Larven dm"chsichtig sondern opak erschien; das orangegelbe Pigment erscheint in

solchem Falle (d. h. bei auffallendem Licht) wie schon Cauu bemerkt hat, erheblich heller,

etwa wie citronengelb.

Obwohl die Olkugel von mir stets an demselben Platze — am ventralen Rande des Dotter-

sacks — beobachtet worden ist in Übereinstimmung mit den Angaben von Raffaele und Canu

und abweichend von M'Intosh, so möchte ich doch der von Holt geäusserten Ansicht bei-

pflichten, wonach die Lage der Olkugel nicht immer als charakteristisch für eine bestimmte Alt

anzusehen ist (1. c. vol. V, p. 70— 71).

Die Larve mit resorbiertem Dottersack (Fig. 23 auf Taf. VI) ist abgesehen von

ihrer orangegelben Grundfärbung den gleichaltrigen Steinbuttlarven sehr ähnlich. Auch bei ihr

hat sich das vorderste Ende des dorsalen Flossensaumes über dem Kopfe stärker gewölbt, so dass

die Pigmentierung in demselben deutlicher hervortritt. Der Eingeweidesack ist dicht belegt mit

schwarzen Chromatophoren, und l)esonders in seinem dorsalen Teil, von wo sich die dichte schwarze.

Pigmentierung auf den ventralen ßand des Hintei'körpers fortsetzt. Nur der äusserste Schwanz-

teil blei])t auf eine ziemlich weite Strecke nach wne vor völlig frei von Pigment. Die Augen sind

tiefschwarz; die Anlage der Schmnnnblase ist bereits erkennbar.

Schon Holt bemerkt (1893), dass zwischen diesem Larvenstadium mit resorbiertem Dotter-

sack und der symmetrischen Jugendform eine erhebliche Lücke in unsrer Kenntnis des Glattbutts

existiert. Freilich hat inzwischen Petersen (1894) eine Abbildung eines 7—8 nun langen Glatt-

butts gegeben (cf. 1. c. tab. I, fig. 8), welcher, noch symmetrisch und mit homocerkem Schwänze,

kamn die ersten Spm-en der Flossenstrahlenbildung erkennen lässt. Petersen findet die Stirn

unmittelbar vor dem Ansatz des dorsalen Flossensaums stärker gewölbt als beim Steinbutt, ausser-

dem den Glattbutt im Ganzen in der Entwicklung gegen den gleichaltrigen Steinbutt etwas zurück-

geblieben und die Pigmentierung erheblich schwächer als beim Steinbutt. Die letztere erscheint

übrigens bei der in Rede stehenden Figur 8 von Petersen wenig charakteristisch, jedenfalls

weniger als bei dem nächst älteren Stadium der Figur 7, dessen Länge zu 10— 11 nun angegeben

wird. Dieser Darstellung entspricht in vieler Beziehung namentlich in Bezug auf die Pigmentierimg

meine Figur 24 auf Taf. VI, Avelche von einem noch völlig symmetrischen Individuum gewonnen

wurde, das im konservierten Zustande 8 mm (frisch etwa 9 mm) lang war. Die Petersen'sche

Figur und meine Figur 24 stimmen auch bezüglich des Stadiums der Flossenentwicklung imd der

Ausbildung des heterocerken Schwanzes vollkommen überein; doch ist meine Larve noch deutlich

symmetrisch, w^ährend bei derjenigen von Petersen das rechte Auge schon fast bis zur Kante

aufgerückt erscheint. Auch Raffaele hat (1. c. tav. 4, fig. 15) schon früher eine Abbildung von

einem ähnhchen Stadium gegeben, welches aljer sowohl von der Petersen'schen Larve wie von
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der mehligen ein wenig al)weielit, oliwohl es zweifelsohne zu Rhombus laevis gehört und sogar

höchst charakteristisch ist. Dieses ebenfalls nur etwas über 7 mm lange Fischchen erscheint noch

völhg symmetrisch, aber in Bezug auf Flossenstrahlenbildmig und Pigmentierung noch weiter fort-

geschritten als meine 8 mm lange Larve. Es ist also offenbar, dass beim Glaltl)utt wie auch bei

andern Plattfischarten die Ausbildung der Asymmetrie ))ald etwas früher bald später erfolgt, ohne

an eine bestimmte Körperlänge oder ein bestimmtes Entwicklungsstadium der Flossen, des Pig-

ments etc. gebunden zu sein.

Ich darf von meiner Larve (Fig. 24) behaupten, dass sie am deutlichsten die Beziehungen

zu der vorerwähnten Larve mit eben resorbiertem Dottersack (Fig. 23) zeigt, nämlich in der Pig-

mentierung. Bei Figur 7 von Petersen ist dieselbe allerdings in ähnlicher Weise augedeutet.

Ebenso wie bei meinen Figuren 22 und 23, so strahlt auch in der Fitiur 24 das Pigment des

Körpers an je zwei Punkten in den dorsalen und ventralen Flossensaum aus, nämhch in der

Mitte des hinter dem After liegenden Körperteils nach o])en und unten, vom After nach unten

und hinten, und von der INIitte des üljer dem Eingeweidesack liegenden Rückenteils nach oben,

^"iel weniger deutlich und l)isweilen fehlend ist eine kleine Pigmentausstrahlung vom Hinterrande

des Kopfes in den dorsalen Flossensavun. Auch auf dem Körper selbst ist das Pigment ent-

sprechend diesen Ausstrahlungen verteilt, was besonders deutlich auch bei dem in der Pigmentierimg

fortgeschrittenen Stadium der Figur l.j (tav. 4) Ijei Raffaele hervortritt. Der Schwanz ist

pigmentfrei. Neben der auf der ventralen Seite des Urostyls ausgebildeten definitiven Schwanz-

flosse ist die nach olien gebogene embryonale Schwanzflosse noch deutlich vorhanden. Die Bauch-

fh^ssen sind zwar klein, treten aber durch ihre Pigmentierung doch genügend deutlich hervor. Auf

dem Kiemendeckel ist ein schwacher Besatz von dornigen Spitzen bemerkbar, doch sind dieselben

bei meiner Larve viel weniger deutlich als l)ei den ^on Petersen abgebildeten jüngeren Stadien.

Der Eingeweidesack ist sehr dmikel pigmentiert ; im ^•orderen dorsalen Teile desselben ist die An-

lage der Schwimmblase sichtbar. Bei dem gefärbten und in Canadabalsam eingebetteten 8 nun

langen Fischchen sind Flossenstrahlen und Wirbel bezw. deren Fortsätze so deutlich, wenn auch

noch nicht in der definitiven Zahl ausgebildet, sondern an den äussersten Enden nur angedeutet,

dass es mir gelang, folgende Formel aufzustellen: A. 54, D. 74, Wirbel 11 -r 24. Dies stimmt

befriedigend mit den für erwachsene Glattbutt bekamit gewordenen Zahlen überein').

Bei den n ä c h s t f o 1 g e n d e n ^" e r ä n d e r u n g ? n a n d e r L a r v e wird durch Aufrücken

des rechten Auges die Asymmetrie deutlicher und gleichzeitig die Pigmentierung erheblich \vv-

stärkt. Letzteres besteht hauptsächlich darin, wie schon an der symmetrischen Larve von Raffaele

(1. c. tab. 4 fig. 15) kenntlich Avar, dass zwischen den vorhandenen Pigmentausstrahhmgen auf

den unpaaren Flossen neue Ansamndimgen eingescho))en werden, welche weniger als Ausstrahlungen

') Nach irpincii P5colmchtiiii};v:i lautet die Formel füi- den (dattbutt: A. .j4 — öii D. 74-S3, Verl. 11/24—2", wobei der

Dornfortsatz de» I.Halswirbels dem Schädel ebenso dicht auflieo;r wie beim 8teiid)Utt, sodass er leicht übersehen wird. S m i t t giebt

die P'ormel A. 54— ijl, D. 73 -SO, Vcrt. 35—3ij. Day: A. (50) 53-03, D (63j 7()--85, Vert. 12/24, wobei die einj;el<l:unnierten

Zahlen extreme Fälle bedeuten.
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ZU bezeichnen sind, da sie mit dem eigentlichen Körperpigment nicht in Verbindmig treten. Hier-

durch erhält die Pigmentierung des Fischchens ein verändertes aber höchst charakteristisches ge-

bändertes Aussehen, welches auf den Figuren von Raffaele, Cunningham (Treatise on the

common sole, tab. 18, fig. 5) und Petersen sehr deutlich hervortritt. Diese Pigmentbänder

sind schon von Malm (1. c. 1854, p. 174, und 1. c. 1868, p. 22) als charakteristisch bezeichnet

und beschrieben worden.

Auch bei der von M'Intosh gegebenen Figur (3 (tab. XII) im 11. Jahresbericht des

schottischen fishery board ist diese Pigment - Zeichnung sichtbar, weshallj ich geneigt l:)iu, diese

Larve zu Bh. laevis zu stellen, obwohl der genannte Autor sie als ,,Steinbutt ähnlich" anspricht.

Dagegen scheinen mir ans denselben Gründen Larven, welche Holt im 5. Bande der Scientific

Transactions of the Royal Dublin Society (1893, p. 111—117, tab. XII, fig. 94—97) zweifelnd

als Rhombus Jaevls (Linn.) oder Rhombus norvcyiciis (Günther) beschreibt, nicht zur erstgenanuten

Form zu gehören.

Die in der INIetamorphose befindlichen Glattbutt sind an mehreren Orten gelegentlich in

grösserer Zahl gefangen und beobachtet worden, und auch mir ist es, abgesehen von der in

Figur 24 abgebildeten Larve wiederholt gelungen, in der Xähe von Helgoland pelagische in der

Metamorphose befindliche Glattbutt zu erbeuten. Diegrösste Zahl fing ich im Juli bei der schon

früher erwähnten Gelegenheit (vgl. S. 288) im Verein mit zahlreichen gleichaltrigen Steinbutt.

Dieselben hatten 12.5— IG.8 mm Länge. Etwa um dieselbe Zeit erhielt ich auch vereinzelte

Larven von 18,8 und 19 mm Länge, welche das gleiche Aussehen hatten wie die vorerwähnten,

und welche ebenfalls an der Oberfläche des Wassers schwimmend mit einem Kätscher erbeutet

wurden. Alle diese jungen Glattbutt stinnnten vorzüglich mit der Abbildung überein, welche

Petersen (1. c. tab. I, fig. 6) von einem ca. 19 mm langen Glattbutt giebt, sowie auch mit der

jüngeren Larve von ca. 16,5 mm bei Raffaele (1. c. tav. 4, fig. 11) und der etwas älteren Form

von ca. 24 mm bei Cunningham (1. c. tab. 18, fig. 5). Xur beobachtete ich am lebenden

Tiere, dass die grosse und sehr deutliche Schwimmblase viel stärker hervortrat, als auf all den

erwähnten Abbildmigen angegeben ist, was um so bemerkenswerter ist, als ja, wie schon CUinning-

ham erwähnt, (1. c. p. 92) dieses Organ dem erwachsenen Fisch vollständig fehlt. Meine Fischchen

zeigten die mehr erwähnten dunklen Pigmentbänder in der charakteristischen Anordnung, ferner

— nur am lebenden Tiere bemerkbar — eigentümliche blaugrüne irisierende Flecke zwischen

den dunklen Pigmentbändern und im Verlauf der Seitenlinie. Ausserdem war das charakteristische

gelbe Pigment der Glattbuttlarven ziemlich gleichmässig üljer den ganzen Körper zerstreut sichtliar.

Hinsichtlich der dunklen Pigmentbänder ist zu bemerken, dass ihre Zahl sich noch ver-

mehrt hat. Ursprünglich (vgl. Fig. 24) waren nur z\vei obere und zwei untere Ausstrahlungen

vorhanden, dann 5 obsre und 3 untere, und jetzt zählt man 7 obere und 4 bis 5 untere, wenn

die spärlichen Ausstrahlungen von der Schwanzwurzel nach oben und unten mitgerechnet werden.

Die Pigmentierung des eigentlichen Körpers ist ziemlich unregelmässig und iin ganzen viel schwächer

als beim Steinbutt. Die rechte Körperseite ist bei dem 15 mm langen Fischchen noch ebenso
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pigmentiert wie die linke, später besitzt sie nur selir spärlich verstreute Pigmentpünktclien ; die

diudvlen Bänder am Körperrande und auf den Flossensäumen sind weniger zahlreich als auf der

linken Seite; und sind gewissem!assen auf einem früheren Entwicklnngsstadium stehen geblieben.

Überhaupt erfährt das Pigment der rechten Seite ebenso wie l)eim Steinbutt während der ]Me-

tamorphose eine allmähliche Rückbildung.

Die Anzahl der AVirbel liess sich an meinen durchsichtigen Fischchen zu 10—11/24—25

bestimmen; die Anale besass 5-1— 59, die Dorsale 74—83 Flossenstrahleu.

Das rechte Auge stand l)ei den jüngsten Fischchen noch rechts, bei den andern auf der

Kante; diese befanden sich also in derselben Phase der Metamorphose wie das von Schiodte

(1. c. fig. 1, 1 a) abgebildete Tier von 18 mm Länge und wie die Petersen'sche Figur Nr. (j. Auf

den Kiemeudeckeln waren eine Anzahl unregelmässig verstreuter dorniger Spitzen sichtbar. In der

Gehörgegend und zwar dicht hinter der Otocyste standen jederseits einige deutliche dornige Fort-

sätze, uud besonders bemerkbar war auch der Dornenbesatz der crista, die sich zwischen beiden

Augen hmzieht und in ihrer Bewaffnung mid Beschaffenheit demnach keinen wesentlichen Unter-

schied von dem Verhalten bei gleichaltrigen Steinbutt erkennen lässt.

Die eben abgeschlossene Metamorphose finde ich repräsentiert in einem jungen

Glattbutt von 2(3.5 nun Länge, Avelcher ebenfalls im Juli nahe der Oberfläche mit einem Hand-

kätscher gefangen wurde. Almliche Formen sind sowohl von Raffaele wie von Petersen

abgebildet worden. Das 21 nnn lange Fischchen von Petersen repräsentiert etwa dasselbe Ent-

wicklnngsstadium wie das meinige, während das 28 mm lange Exemj^lar von Raffaele ein wenig

jünger zu sein scheint. Bei beiden Abbildungen ist die Pigmentierung gegen die frühei-en nur

miwesentlich jüngeren Stadien so auffallend verändert, dass die Anordnung des Pigments jedenfalls

nicht für die Identifizierung l)enutzt werden konnte. Da die Wirbel auch nicht gezählt wurden,

so bleibt als einziger Anhaltspunkt für die Bestimmung nur die Zahl der Flossenstrahlen in Anale

und Dorsale übrig. Petersen selbst hat schon die Zugehörigkeit der R a f f a e 1 e 'sehen Figur

(1. c. tav. 4, fig. 8) zu Bhonibus laeris bezweifelt und ist mehr geneigt dieselbe zu Bh. iii<i.riiii/is

zu stellen, mit dem sie in Bezug auf Körperform und Pigmentierung besser übereinstinnnt. Ich

finde jedoch mein Fischchen Ijezüglich der Pigmentierung in völliger Übereinstinniuing mit der

Figur von Raffaele und sehr abweichend von deijenigen, welche Petersen giebt, und bemerke

dabei, dass ich durch Feststellung der Formel D. 83. A. 59. Vert. 10/25 am lebenden Tier in

der Lage war, dassell)e mit Sicherheit zu identifizieren. In der Färbung liess sich am lebenden

Tier schwarzes, weisses, chrom- und orangegelbes Pigment unterscheiden, doch war die Gruppierung

wenig charakteristisch ; ins Auge fallend Avaren nur eine Anzahl ovaler weisser Flecke, welche aueh

Raffaele gezeichnet hat; 7 derselben lagen in der Region der dorsalen, 5 in der der ventralen

Flossenträger, ausserdem ähnliche weisse Flecke an der Schwanzwurzel. Auf den Kiemendeckeln

beider Seiten war ein spärlicher Dornenbesatz sichtbar, uud selbst an der Basis der rechten Otocyste

liessen sich einige Avinzige Protuberanzen erkennen. Somit ist bei diesem Stadium weder die Bewaffmmg

des Kopfes noch auch die Pigmentierung geeignet, um es von gleichaltrigen Steinbutt zu unterscheiden.

38
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Arnofjfössus laterna Günther.

Taf. V. Fig. 25—29.

Malm, A. W.: Göteborgs och Boliusläns Fauna, (1887), p. 519—524, tab. 8, fig. 1, (gute kolorierte Ab-

bildung des ausgebildeten Fisches).

Raffaele, Fed: Mitteilungen aus der zoologischen Station zu Neapel, Bd. VIII, (1888), p. 49—53,

tav. III, fig. lü, 16, 18; taf. IV, tig. 20, (jugendliche und ältere Larvenstadien).

Cunningham, J. T.: Journal of the Marine Biological Association, vol. I, (1890), p. 24, 25, fig. 39,

(Skizze vom au.sgebildeten Tier); vol. II, (1891— 1892), p. 107, (Notiz über ausgebildetes c?).

Holt, E. W. L. : Scientific Transactions of the Royal Dublin Society, vol. V, 2. series, (1893), p. 75,

pl. XV, fig. 119, 119 a, (Jugendform von 25 mm Länge).

Petersen, C. G. Joh.: 4. Report of the Danish Biological Station, (1894), p. 44, 45 u. 135, tab. II,

fig. 17, (Umrisszeichnung von einem 23 mm langen Jungfisch).

Diese wegen ihrer geringen Grösse und wirtschafthchen Bedeutungslosigkeit von den Fischern

wenig gekannte Plattfischart, englisch scaldfish, auch \vt>hl megrim genannt, ist in der Umgebung

von Helgoland nicht selten, wie schon Heincke in seiner Bearbeitung der Fische Helgolands

(diese Zeitschrift Bd. I., p. 104) hervorgehoben hat. Wir fingen sie, wie a. a. ü. erwähnt wird,

mit engmaschigen Netzen oder mit der Dredge auf schlickigen und sandigschhckigen Gründen im

W, N, NNW und NO der Insel, auf 8—22 Faden Tiefe, ausserdem, wie ich hinzufügen kann,

im jugendhchen Zustande auch im flachen Wasser bei der Düne mit Hilfe des Schiebenetzes in

Geseüschaft von jungen Steinbutt. Aus einer Liste zu schliessen, welche Cunningham über die

Wachstumsverhältnisse die.ses Fischchens giebt (1. c, vol. H, p. 107), in der Individuen von 2.8

bis 20.4 cm Länge aufgeführt sind, kann Aiiwr/lossus Udeniu an den brittischen Kanalküsten

niclit selten sein. Da derselbe nach Malm (1. c.) und Smitt (A liistory of Scandinavian

fishes p. 428) aucli an der skandinavischen Westküste öfter gefangen wird und nach Petersen

(1. c. p. 44) bis in das Kattegat vordringt, so ist es auffällig, dass es bisher nicht gelungen ist, die

Eier und jugendlichen Larvenformen dieses Fisches aufzufinden. Nur wenige allgemein ge-

haltene Andeutungen findet man hierüber sowie über die Laichzeit von Aniofjhssus in der

Litteratur. Petersen giebt an (1. c. }). 45), dass er am 1. Juli Weibchen mit reifem Laich fing,

dass die Eier eine blasse Olkugel hatten, und dass er ihren Durchmesser mit unbewaffnetem Auge

auf Y2
—

^A '""1 schätzte. Nach den Angaben von C'ollett (citiert bei Smitt 1. c. p. 432) wurde

in den skandinavischen Gewässern Ende Juni ein abgelaichtes bf von 16,2 cm Länge und im

Mai und Anfang Juni 2 $ mit sehr grossen Ovarien gefangen, deren eines ca. 50 000 Eier ent-

hielt. Malm fand ebenda laicln-eife Weibchen in der Zeit vom 9.—21. August. Cunningham

nimmt den Juni als Laichzeit an. Die Helgoländer Fänge von erwachsenen Fischen geben zu-

nächst keinen Anhaltspmikt für die Laichzeit; ein Ende Juli im AA'NW in 14 Min. Entfernung

auf 21 Faden gefangenes 2 von 8 cm Länge besass zwar weit entwickelte Ovarien aber keine

reifen Eier. Letztere konnten überhaupt vom Mutterfiscla auch von mir nicht gewonnen werden. Wir
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haben jedoch in den Sommermonaten, namentlich in der zweiten Juhhälfte nnd im August regel-

mässig im Auftrieb, welcher nahe der Insel gefischt wurde, eine so bemerkenswert grosse Zahl jüngerer

untl älterer Ai-no<ilossiis-h-Av\Q\\ gefangen, dass es ausser Zweifel steht nicht allein, dass ^-1. Uderna

eine bei Helgoland häufige Plattfischart ist, sondern auch, dass diesellje im Bereich der deutschen

Bucht laicht. — Sobald diese Larven in meine Hände gelangt und durch Zählung der Wirbel

und Flossenstrahlen mit Sicherheit identifiziert worden wai'en, l)emühte ich mich der reifen Eier

bezw. der Embryonen und jugendlichen Larven ha])liaft zu werden, aber langezeit vergeblich. Der

LTmstand, dass sowohl an den Ijrittischen Küsten, wie auch bei Helgoland trotz der Häufigkeit

des Fisches die abgelegten Eier desselben pelagisch nicht angetroffen wurden, berechtigte zu der

Vernnitung, dass diese Eier vielleicht nur in bestimmten und zwar tieferen Wasserschichten an-

zutreffen seien, sei es infolge des besonderen spezifischen Gewichts der Eier, sei es infolge be-

sonderer beim Laichgeschäft obwaltender Verhältnisse. Diese Vermutung hat sich in der That

bestätigt. Mit Hülfe des Hensen'schen Vertikalnetzes, das als vortrefflicher Apparat der Wissen-

schaft schon so manche Aufklärung über bisher dunkle Punkte gebracht hat '), gelang es am

1). und 28. Juli im SSW der Insel bei Durchfischung einer Wassersäule von 17 Ijezw. 40 m
Tiefe einige eigenartige kleine Eier mit je einem Oltröpfchen zu fangen, die zunächst wie MoteUa-

Eier aussahen, später aber als zu Ariior/Iossiis gehörig erkannt wurden. Der Durchmesser der Eier

betrug in jedem Falle 0,659 mm, war also noch geringer als derjenige von Mofella »//(sieht, welche

unter den pelagischen Eiern bei Helgoland sehr stark vertreten ist. Die Ölkugel zeigte nichts

auffälliges; der wohl entwickelte Embryo besass eine spärliche, eigentümlich braunrote Pigmentierung,

deren Verteilung erst zur Geltung kam, als aus einem der Eier am folgenden Tage eine Larve aus-

schlüpfte, welche in Figur 25 auf Tafel V abgebildet ist. Die Gesamtlänge dieser Larve betrug nur

2.575 nun, wovon 1.1 nun auf die Entfernung von der Kopfspitze bis zum After entfielen. Der lang-

gestreckte Dottersack barg an seinem hinteren Ende die von braunrotem Pigment umschlossene Öl-

kugel. Unmitelbar dahinter lag der After, welcher bereits durchgebrochen war — zum Unterschiede

von Mofella-ljnYYen, welche in einem spät durchbrechenden After den (rrt/^/^V/fM-Charakter verraten.

Das Auge war noch nicht dunkel sondern nur schwach Ijraunrcjt [)igmentiert, vor iiun lag ebenfalls

durch l)raunrotes Pigment angedeutet die Nasengrube, hinter ihm als winzige Blase mit 2 Pünktchen

das Gehörorgan mit den Ijeiden (3tolithen. Über dem vorderen Drittel des Dottersacks war die An-

lage der Brustflossen sichtbar. Ausser an den schon erwähnten Stellen zeigte die übrigens glashelle

Larve braunrotes Pigment noch an folgenden Punkten: auf der Stirn und von da in den be-

nachbarten Flossensaum ausstrahlend, an der dorsalen Körperkontur in 4 Tupfen mit etwa gleich-

massigen Abständen vor und über dem After und 1 Tupfen auf der ]Mitte des zwischen After

') Bei dieser Gelegciilieit will ich erwähnen, worauf ich in einer späteren Veröffentlichung zurückzukonnucn gedenke, dass

es mit demselben Xetzc auch gelang (am 7. August ISlJö) einige durch den Strom von ihrer l'Utcrlage abgclijsle Eier von Aiiniiodi/tes

hdiccolatus (Lesauv.) mit weit entwickelten Embryonen zu fangen. Ich kannte diese Eier au-^ mehreren gclniigcnen \'ersnchen einer

künstlichen Befruchtung und Erbrütung; aber es war mir bis dahin trotz vielen .'^uchciis nicht geglückt, unter natürlichen Ver-

hältnissen erabryonierte Eier aufzufinden.
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und Schwanzspitze liegenden Körperteils, dem letzteren entsprechend ein Tupfen ;in der ventralen

Körperkontur und ein andrer gerade darüber im dorsalen Flossensaum; in demselljen Flosseusaum

2 Tupfen etwa gerade über dem After. Der Darm zeigte an seiner Umbiegung zum After eben-

falls einen Belag von braunrotem Pigment. Die Gesamterscheinung der Larve, wie sie in niemer

Figur 25 Aviedergegeben ist, ruft dem Eingeweihten auf den ersten Blick die Figur 20 (tav. 4)

von R a f f a e 1 e ins Gedächtnis, welche der genannte Autor auf Ärnoglossus — ohne Bestimmung

der Art — bezieht. Die Form stimmt vollkommen, die Pigmentierung in Verteilimg und Ton

der Farbe fast genau überein. Auch die Grösse der Larve von Raffaele entspricht mit reichlich

3 mm Länge, da sie einige Zeit nach dem Ausschlüpfen gezeichnet ist, vollkommen der Länge

meiner Larve, luid nicht minder die Dimensionen des Eies, aus dem sie gewonnen wurde — welche

Raffaele zu O.GO—0.70 mm angiebt. Raffaele berichtet ferner, dass die Resorption des

Dotters in 4—5 Tagen nach dem Ausschlüpfen der Larve stattfand, ohne dass sich die Gesamt-

länge von ca. 3 nun oder jNIenge und A'^erteilung des Pigments wesentlich veränderte. Nur war

das Auge dunkel geworden und zeigte einen blaugrünen Reflex, und auf der Älitte des Rückens

(ül)er dem Eingeweidesack) war eine Sinnesknospe bemerkbar, von der ich selbst nichts gesehen

habe. Der Darm hatte durch Verlängerung eine Schlinge gebildet, welche nach unten bis an den

Flossensaum heranreichte und deren eigentümliche Form mid Lage sowohl auf der Figur 12

(tav. III) bei Raffaele als auch aus meiner Figur 26 sichtliar ist. Den ganzen grossen Raum

vor dieser Darmschlinge bis zur C'lavikulargegend nahm die mächtig entwickelte Leber ein, in

deren hinterer mid oberer Ecke auch bereits eine Gallenblase bemerkbar war.

In einem Falle gelang es mir, die aus dem Ei gezüchtete Larve bis zur Resorption des

Dottersacks, d. i. 4 Tage, am Leben zu erhalten. Die dabei beobachteten Veränderungen stimmten

fast genau mit den eben erwähnten Angaben von Raffaele überein. Die Gesamtlänge betrug

2.74 mm, wovon auf die Strecke von der Kopfspitze bis zum After LI mm entfielen. Die

Augen waren dunkelblau mit Silberglanz ; die sonstige Pigmentierung des Körpers stimmte in ihren

Grundzügen mit derjenigen der eben ausgeschlüpften Larve ül^erein. Der Darm war in eine weit

n;ich hinten belegene Sclüinge umgelegt; die embryonalen Brustflossen waren ziendich gross, die

Gehörblasen ebenso klein wie vorher, der Geisselanhang des Kopfes noch gar nicht angedeutet.

Obgleich ich nicht in der Lage war, die unmittelbare Fortentwicklung dieser Larve mit

resorbiertem Dottersaek zu verfolgen, so erlieutete ich doch im Auftrieb mehrfach jugendliche

Larven, die sowohl unverkennbare Beziehungen zu den von mir l)eobachteten jüngeren Formen,

als auch die eben nach Raffaele angedeuteten Veränderungen ausnahmslos erkennen Hessen. Ich

habe die schönste dieser Larven, welche in unverletztem und lebendem Zustande in meine Hände

gelangte, in Figur 26 abgebildet und finde, dass diese Larve unverkennbare Ähnlichkeit mit der

von Raffaele in Figur 12 (tav. III) abgebildeten hat, von welcher auch der genannte Autor an-

nimmt, dass sie ein etwas fortgeschrittenes Stadium seiner Figur 20 (tav. IV) darstellt, mithin

auch als Arnoglossus spec. anzusehen ist. Die Larve von Raffaele mass 5 mm, die meiiiige

4.7 mm. Beide sind durch einen geisselartigen Anhang charakterisiert, der auf dem Scheitel des
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Kopfes steht; bei beiden ist Kopfform und Körperform, die eigentümliche Gestalt des Darmes,

die grosse Leber mit der Gallenlalase und aiu-li die über dem Darm in unmittelbarer Nähe der

Gallenblase belegene Schwimmblase übereinstimmend vorhanden. Bezüglich der Pigmentierung

bemerkt Raffaele, dass die beiden Pigmentansammlungen, welche im Schwänze seiner 5 nun

langen Larve sichtl^ar sind, genau den gleichen Bildungen bei der jüngeren eben aus dem Ei ge-

schlüpften Larve entsprechen. Ich kann dies zunächst auch für meine Figuren 25 und 26 bestätigen,

möchte sodann aber auf die genauere Darstellung des Tons und der Verteilung des Pigments bei

meiner 4.7 nun langen Larve (Fig. 26) verweisen. Hier sieht man, dass zu dem früher (Fig. 25)

vorhandenen rötlichen Farbton, welcher übrigens etwas lebhafter geworden ist, ausser schwarzem

auch gelbes Pigment getreten ist, und dass sich dasselbe hauptsächlich an den Körperkonturen am

äusseren Rande der embryonalen Flosseusäurae, im Verlauf des Darms sowie als Belag der Schwimm-

blase, am Kopf in Mund- und Scheitel - Gegend und in dem geisseiförmigen Anhang des Kopfes

bemerkbar jnacht. Für die Beurteilung der Entstehung dieses Kopfanhanges, von welchem ur-

sprünglich keine Spur vorhanden war, ist das Entwickhmgsstadium meiner 4.7 mm langen Larve

(Fig. 26) sehr interessant. Es scheint nämlich — und besonders die Verteihmg des Pigmentes

in dem Geisselanhang l^ietet hierfür einen Anhalt — dass der Anhang sich aus dem vordersten

Teil der endjryonalen Rückenflosse herausschält, von der er ursprünglich einen integrierenden Teil

bildet. Auch der Umstand, dass der Anhang in meiner Figur 20 weit nach hinten gebogen ist,

scheint anzudeuten, dass er noch vor kurzem in seiner ganzen Länge mit dem benachbarten Flossen-

saum zusammenhing. Später nämlich ist der Anhang auch bei den mir bekannt gewordeneu

älteren Larven deutlich nach vorn über gebogen, ähnlich wie Raffaele das bei seiner 5 mm
langen Larve abgebildet hat. Irgend eine Spm- von Flossenstrahlenbildung war bei meiner 4.7 nun

langen Larve sowenig bemerkbar wie bei der entsprechenden Form von Raffaele. Aber nach

dem Konservieren und Färben meiner Larve wurden die dorsalen und ventralen Fortsätze der in

Bildung V)egriffenen Wirbel bereits deutlich und erschienen, wenn auch nicht in der definitiven Zahl»

so doch derselben angenähert. Bestimmter tritt die definitive Zahl der Wirl)el in etwas älteren

und grösseren Larven hervor, die in nicht serinser Zahl und in den verschiedensten Grössen

fast alljährlich gegen Ende Juli, hauptsächlich aber im INIonat August und in der ersten Hälfte des

September im Auftrieb bei Helgoland beobachtet wurden. Während die Larve absolut symmetrisch

bleibt, gelangen zunächst die Flossenträger und die Flossenstrahlen zm- Ausl)ildung ; und es gelingt

somit bei Larven von 7 nun aufwärts die Zahl der Flossenstralilen ebenso wie die Zahl der Wirbel

für die Identifizierung der Larve zu benutzen. Bei zwei Larven von ö bezw. 5.5 mm Länge,

welche am 17. August 1894 in meine Hände fielen, waren die Flossenstrahlen, obzwar angelegt, noch

nicht soweit ausgebildet, dass sie gezählt werden konnten, und auch die letzten Schwanzwirljel waren

bei völliger Homocerkheit des Schwanzes noch nicht ausgebildet, während die vorderen A^'irlJel

ohne Hämälbogen bereits in ihrer definitiven Anzahl 10 bestimmt werden konnten. Bei einer

andern etwa gleichzeitig — am lü. August 1894 — gefangenen I^arve von 5 nmi Länge waren

Flossenstrahlen mid Wirbel im gleicheji Entwickhmgsstadium wie bei den vorerwähnten; aber der
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Schwanz, weuu auch äussevHch noch homoeerk, zeigte mnerhch sehr deutUch die heterocerke An-

lage des definitiven Schwanzes. Leider fehlen mir Larven von 5.5 bis 7 nun Länge, bei denen

alhnählich der embryonale Schwanz von dem definitiven verdrängt wird. Bei den nächst grösseren

Larven von 7.3 mm Länge und darüber ist dieser Prozess bereits soweit abgeschlossen, dass der

embryonale Schwanz vollständig verschwunden ist. Bei allen diesen sind die Wirbel in ihrer

definitiven Zahl vorhanden und die Strahlen der Anal- und der Dorsalflosse annähernd in defini-

tiver Zahl, wie aus folgender Liste hervorgeht.

Datum
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Tabelle zalileumässig wiedergegeben. Die hier aufgeführten Zahlen gelten das Verhältnis der

Körperlänge zur grössten Höhe des Körpers oder den Index der Höhe. *) Derselbe geht bei der

7 nun langen Larve herunter bis auf 2.2(j und variiert bei den älteren Larven zwischen 2.32 und

2.67, nur ausnahmsweise einmal zu 2.85 ansteigend. Dagegen beträgt dieser Index bei den jugend-

lichen Larven von 5 und 5.5 mm Länge 3.50 bis 3.56, und ebenso ist er bei ausgebildeten luid

ausgewachsenen Tieren von 43 bis 115 nun Länge grösser als bei den älteren Larven, nämlich

2.95 bis 3.19. Bei der älteren Larve, welche Raffaele abbildet, beträgt dieser Index ebenfalls

nur 2.38.

Wenn schon diese auffallende Höhe des Körpers und der dauiit zusammenhängende ge-

drungene Bau des ganzen Körpers die Arnoglossus-'Lav\e vor vielen andern kenntlich macht, da

Rhombus- und .b'o^ea- Larven zwar älmlich, aber nicht ganz so hoch smd, so bildet der mehr-

erwähnte geisselartige Anhang des Kopfes ein noch viel sicheres Unterscheidungsmerkmal. In

Übereinstimmung mit den Angaben von Raffaele (1. c. p. 51) finde ich, dass dieser Anhang

einen breiten Überzug von der Epidermis hat und lebhaft pigmentiert ist (vgl. Figur 27), auch

dass er mit der sich verlängernden Rückenflosse über die Stirn hinweg nach vorn verschoben ist.

Er bleibt jedoch bei meiner Larve der erste Strahl der Rückenflosse, während er bei der von

Raffaele abgebildeten Larve zum zweiten Strahl wird, was den genannten Autor veranlasst, seine

Larve als Arnoglossus Grohmannii zu bezeichnen. Andrerseits finde ich bei meinen Larven, dass

durch Abstreifen des epidermoidalen Überzuges, was bei leichten Lädierungen oft geschieht, zwei

sehr dünne und zarte Strahlen als Skelet des Geisselanhanges sichtbar werden. Im Laufe der erst

später einsetzenden Metamorphose wird, wie wir sehen werden, der Geisselanhang zurückgebildet.

Es erübrigt zur Beschreibung der in Figur 27 abgebildeten 12 mm langen Larve noch

einiges hinzuzufügen. Form und Inhalt des Eingeweidesackes, d. h. die grosse Leber mit der

Gallenblase, die benachbarte Schwimmblase und der in steiler Schlinge gewundene und weit nach

hinten gedrängte Darm machen genau denselben Eindruck wie bei dem jüngeren Stadium der

Figur 26. Der Mund ist sehr klein, die Gehörblasen gross mit 2 kleinen, etwa gleich grossen

Otohthen; die Brustflossen sind noch völlig embryonal und ohne Strahlen, die Bauchflossen als

minimale Anlagen vor der vorderen unteren Leberecke sichtljar. Die Flossenstrahlen aller unpaareu

Flossen sind wohl ausgebildet, Avas in der Figur 27 nicht besonders hervortritt, weil cheselbe nach

dem Leben gezeichnet ist, während erst die Konservierung jene Strukturverhältnisse in voller

Schärfe hervortreten lässt. Auch eine Eigentümlichkeit in der Bildung des Schwanzes ist in der

Figur 27 nicht zum Ausdruck gebracht, während sie l)eim konservierten Tiere sehr schön sichtbar

ist (vgl. Figur 29). Die Zahl der Knochenplatteii, welche die Schwanzflosse stützen,

ist eine verhältnismässig geringe. Ausser den beiden mittleren Platten, welche mit dem Urostyl,

dem nach oben gebogenen Ende der AVirl)elsäule, zusammenhängen, ist jederseits, oben und unten,

noch je eine Knochenplatte vorhanden, welche dieses Zusammenhangs entbehrt, und welche als

') Die Körperlänsre ist vnn der Spitze dos ( )l_)erkiot'or.s liis zur 8ch\v:inzs]iitzc gemessen, die Hc'ihe d.ngogeu ohne I'erüek-

sichtigunK der Flosscusäuiiie.
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hypurale und epurale bezeichnet werden können. Ausser diesen 4 Knochenstücken, welclie bei

den symmetrischen Larven meist nur in knorjjeliger Präformierung vorhanden sind, nelnnen an der

Bildung des Schwanzskeletts noch die echten oberen und unteren Dornfortsätze der beiden vorletzten

Wirl:)el teil — das Urostyl als letzter Wirl^el gerechnet — welche zu diesem Zweck in ihrer

ganzen Länge plattenförmig verbreitert sind (cf. Fig. 29). Diese Eigentümlichkeit der Hinein-

beziehung der 3 letzten Wirljel und ihrer Fortsätze in das Schwanzskelett findet sich bei der

12 mm langen Larve e])enso deutlich ausgesprochen wie beim erwachsenen Tiere und scheint ausser

bei ÄrnoglossHS nm- noch bei den Rhonihiis- Arten vorzukommen, während bei den Fleiironedes-

und tS'o/ea -Arten meist nur die zwei letzten Wirbel oder auch nur der letzte an der Bildung des

Schwanzskeletts beteiligt zu sein pflegt.

Was die Pigmentierung der 12 mm langen Larve anbetrifft, so ist die Zu-

gehörigkeit zu der 5 mm langen Larve eine unverkennbare. Bei beiden sind die Farbentöne

dieselben, nändich neben spärlichem schwarzem Pigment ein bräunliches Rot und Gelb. Die

Hauptpunkte, an denen dieses Pigment angesammelt ist, sind dieselben wie bei der jüngeren Larve:

der Geisselanhang des Kopfes, der Eingeweidesack, und zwar der ventrale Rand desselben, wie auch

das Dach der Bauchhöhle und endlich die schon bei der eben aus dem Ei kommenden Larve

durch Pigment markierte Zone des Schwanzes. Schwächere Pigmentfleckchen, denen namentlich der

gelbe Ton fehlt, finden sich auch auf dem Kopfe, ferner in ziemlich gieichmässiger Verteilung auf

der Rücken- und Afterflosse und in der Region der dazu gehörigen Flossenträger und endlieh im

Verlauf der Wirbelsäule. Diese längs der Wirbelsäule verlaufende Pigmentlinie ist auch für ältere

ausgebildete Stadien noch charakteristisch.') — Auch die von Raffaele beschriebene ältere, nhev

noch symmetrische Larvenform von Amoglossiis (1. c. p. 51. f.) zeigt eine der meinigen ganz ähn-

liche Pigmentierung, wenn dieselbe auch nicht ganz identisch zu sein scheint. Auch ist ja, wie

bereits ei'wähnt, Raffaele geneigt, seine Larven auf eine von der meinigen abweichende Art zu

beziehen.

Die grösste symmetrische A j' ii o (j / o s s u

s

-Ijhw e, welche in meine Hände gelangt

ist, mass 15.6 mm im konservierten oder IG.G mm im frischen Zustand (vgl. das Verzeichnis auf

Seite 302). Sie zeigte gegen die in Figur 27 abgebildete 12 nmi lange Larve keine wesentliche

Veränderung. Die Pigmentierung, die gedrungene Körperform, namentlich der stark vorgewölbte

Eingeweidesack, der Tentakelanhang des Kopfes, welcher als Anfang der Rückenflosse über das

Auge hinweg bis zur Nasengrube nach vorn vorgeschoben ist, die wohl ausgel^ildeten Bauch-

flossen, die im embryonalen Zustand verharrenden Brustflossen, die eigentümliche Beschaffenheit

des Schwanzskeletts (cf. Fig. 29), alles ist mehr oder weniger unverändert geblieben. Fast dasselbe

gilt von einer etwa gleich grossen Larve, die wenige Tage später gefangen wurde (am 27. August

1894); nur scheint bei dieser dei- erste Beginn der INIetamorphose durch schwaches Aufrücken des

rechten Auges angedeutet.

',) Vgl. fig. IUI und 110a bei Holt a. a. O.
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Während mir mittlere Stadien der Metamorphose fehlen, koimte ich am '22. August 1895

noch eines im konser^äerten Zustand 16 mm im frischen 18 mm langen Fischchens habhaft

Averden, welches pelagisch gefischt wurde, und hei welchem die Metamorphose fast völlig

abgeschlossen erschien , obwohl der etwas geschrimipfte und zurückgebogene Tentakel des

Kopfes noch deutlich an die Larvenstadien erinnerte. Wegen des Isesonderen Interesses, welches

dieses Stadium bot, ist es in Figur 28 nach dem Leben abgebildet worden. Die Anzahl der

AVirbel und der Flosseustrahlen, welche am konservierten Tier leicht bestimmt werden konnte, ist

in die Liste auf S. 302 eingefügt und ebenso das Verhältnis der Körperlänge zur grössten Höhe.

Letzteres erscheint gegen die früheren Larvenstadien nur wenig, gegen die späteren al^er mehr

verändert, da der Eingeweidesack nicht mehr- aus der ventralen Körperkontur herausspringt. Die

Pigmentierung, in der das bräunliche Rot voi'herrscht, weist deutlich auf die früheren Stadien hin.

Im ganzen erschien sie jedoch schwach, was vielleicht darin seinen Gnmd hat, dass das

Fischchen nicht mehr wie die früheren Stadien durchsichtig, sondern bereits oj)ak geworden war.

Die Haupt|)unkte, an denen das rötliche Pigment hervortrat, waren wie früher der A'entrale und

dorsale Teil des Eingeweidesackes und eine Zone am Schwänze; schwächer bemerkbar war es im

Kopfe, an den Körperkonturen namentlich auf der dorsalen Seite, im Verlauf der Wirbelsäide und

auf den unpaaren Flossensäumen. Auf der Schwanzflosse waren zwei sehr zarte Pigmentansamm-

lungen sichtbar, welche in ähnlicher Weise Holt von einem etwas älteren Tiere abgebildet hat

(1. e. tab. XV, fig. 119). Die Darmschliuge hat dieselbe Form und Lage wie bei der Larve bei-

behalten, d. h. sie ninmit einen verhältnismässig geringen Teil des Eingeweidesackes ein, tla der

vordere Teil wie früher von der umfangTeichen Leber occupiert ist; doch ist das IMissverhältnis

zwischen Leber und Darm nicht mehr so gross wie bei den früheren Stadien, da durch die Ijereits

erwähnte Schrumpfung des Eingeweidesackes die Leber nach ol^en gerückt erscheint, während der

Enddarm unter ihr nach vorn verläuft. Die Bauchflossen sind in gleicher Weise wie sämtliche

unpaaren Flossen wohlentwickelt; die Brustflossen hingegen tragen noch immer den einbrvonalen

Charakter von fleischigen Lä]ipchen ohne Ausl^ildung der definitiven Flossenstrahlen.

Sehr bemerkenswert ist das Verhalten der Augen, namentlich des eben erst von

der rechten auf die linke Körperseite gewanderten rechten Auges! Schon die letzten Larvenstadien

(vgl. auch Fig. 27) Hessen es wegen des bis zur Nasengrube nach vorn verlängerten dorsalen

Flossensaumes als unwahrscheinlich, wenn nicht als unmöglich erscheinen, dass das Auge der

rechten Seite ebenso wie bei andern Plattfischen z. B. den Bhovibits-Arten vor der Rückenflosse

über die Kante des Körpers hinweg auf die linke Seite wandere, und die jetzige eigentündiche

Profil-Lage des rechten Auges, welches seine Wanderung noch nicht völlig abgeschlossen zu haben

scheint und doch von der Rückenflosse vollständig überwachsen ist (Figur 28), rufen auf den ersten

Blick die von Japetus Steenstrup') verfochtene Theorie ins Gedächtnis, dass bei Plattfischen

•) Steenstrup, J., Japetus Sm. Om Skjaevheden hos Flyndcrne. "2 partes, in Ovcrsigt over de Kgl. Dansl-c Vidcnsk.

SeLsk. Forhandl. i. 1863, p. 140- -194, 1 pl; und i. 187(3, p. 173-247, 4 pl.

39
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die Metamorphose sich in der Weise vollziehe, dass das Auge der späteren l.)linden Seite quer

durch den Kopf hindurch wandre, eine Auffassung, che später durch die Beobachtimgen von

A. Agassiz*) am lebenden Tier dahin l^erichtigt Anu'de, dass nur bei gewissen Arten von Platt-

fischen, bei denen nämlich die Rückenflosse schon vor der Wanderung des Auges über die ganze

Stirn hinwegreicht, „das wandernde Auge die oberflächlichen Gewebe quer durchbricht und auf der

andern Seite wieder zur 01)erfläche konunt." Von G. Pfeffer') ist der Vorgang in einer vor-

läufigen INIitteilung dahin präcisiert worden, dass das Auge eigentlich nicht auf die andre Seite

des Schädels wandert, und noch Aveniger, wie es bisweilen den Anschein hat, einige Schädel-

knochen quer durchsetzt, sondern dass der Interorbitalbalken mit beiden Augen eine Rotation um

seine Längsachse ausfuhrt. Dabei wird der etwa schon gebildete Belegknochen auf dem Interor-

bitalbalken, soweit er dem aufrückenden Auge den Weg versperrt, resorbiert, und um das höher

stehende Auge entwickelt sich eine knöcherne Orbita, welche mit den allmählich sich ausliildenden

Hautknochen verwächst. Schliesslich verschwindet das dünne Stück Körperhaut, welches das

obere Auge auf der späteren Oberseite des Fisches noch bedeckt, und dieses Auge blickt jetzt

nach der entgegengesetzten Seite wie früher (vgl. Pfeffer 1. c). Natürlich entsteht l)ei diesem

Vorgang ein kurzes Zwischenstadium, in welchem das obere Auge sowohl nach der rechten wie

nach der linken Seite blicken kann, wie das von Steenstrup und Agassiz so schön beschrieben

und illustriert worden ist. Leider ist mir dieses Stadium bei AniO[/1oss/is laterna bisher nicht zu

Gesicht bekommen, da es bei dem in Figur 28 abgebildeten Fischchen bereits überwmiden er-

scheint : beide Augen . blicken nach der linken Seite, und auf der rechten Seite ist die ursprünglich

geöffnete Augenhöhle durch Überwachsung geschlossen; aber die Verlängerung der Rückenflosse

bis zur Nasengrube und die Lage des rechten Auges hart am Unterrande der Rückenflosse be-

Aveisen, dass das rechte Auge unter der Rückenflosse hindurch geschoben Avurde, um auf

die linke Körperseite zu gelangen.

Nicht unerwähnt darf schliesslich bleil)en, dass soAvohl das a'Ou Agassiz als auch das

A^on Steenstrup benutzte Material von jungen Plattfischen, soAveit es zur Stütze der Theorie

A^on der Wanderung des Auges quer durch die Gewebe des Kopfes diente, eine grosse imd unver-

kennbare Älmlichkeit mit meinen Anioijlossus-Lavxen hat. Beide Autoren bezeichnen die von iluifii

beobachteten Fischchen als Flagi(s/a-iii-tige, obAvohl kein einziges Merkmal der von K a u p ^) auf-

gestellten Gattung Flurjusia — Aveder die Kontinuität sämtlicher Flossensäume noch das Fehlen

der Brustflossen — bei den jungen metamorphosierten Fischchen vorhanden war*). Nur die Durch-

sichtigkeit der kleinen Fischchen scheint für die Benennung ausschlaggebend geAvesen zu sein.

') Agassiz, Alexander, ()n the young stages of osseous fishes. II, in Proceedings of the American Academy uf Arts

and Sciences vol. XIV, (1878), p. 1—25. pl. III-X.

*) Pfeffer G., Über die Schiefheit der Pleuronektiden, in Abhandl. a. d. Gebiete d. Naturwissensch., hei-ausg. v. Natur-

wissensch. Verein in Hamburg, Bd. IX, Hft. 1. (ISSCJ), Nr. 5 und in Verhaudl. d. deutschen Zool. Gesellschaft auf der dritten

Jahresversammlung, (1894), p. 83.

') cf. AViegmann's Archiv 18,^8. \>. loS.

') Vgl. auch Emcry in Mitteil. d. Zoolog. Station zu Neapel, Bd. IV, (1883), p. 404. Anm.
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Schon B 111 i 1 1 bemerkt in seinem grossen Werk ') über die Fische Skandinaviens, dass die von

Steenstrup nnd Agassi z nh Phtgiisia bezeichneten Fischchen grosse Ähnhchkeit mit den von

Eaffaele abgebildeten und nui An/of/lossits bezogenen Larven hätten, und ich finde in der That

in der gedrungenen Form der Steenstrup'schen Larven, in der bedeutenden Höhe des Körpers,

in der Form des Kopfes, des Mundes, des Eingeweidesackes u. a. m. eine so unverkennbare Ähnhch-

keit mit meinen Arnoglossus -harxen, dass ich sie unbedenkhch als identisch bezeichnen wiuxle,

wenn Steenstrup Angal)en über die Zahl der Wirbel und der Flossenstrahlen gemacht hätte,

und wenn nicht auf allen seinen Abbildungen der für Arnoglossus laterna so charakteristische

tentakelartige Anhang des Kopfes fehlte.

Was die Jahreszeit anbetrifft, in der Är/ioglossiis laterna bei Helgoland laicht

und die Larven im Auftrieb anzutreffen sind, so ist hervorzuheben, dass dieser Fisch der späteste

von allen Plattfischen im Jahre ist. Vor Beoinn des Monats Juli habe ich niemals Larven ge-

fangen, die ersten kleinen Larven von etwa 5 inm Länge mid etwas mehr kamen gewöhnlich erst

in der zweiten Hälfte Juli vor. Im INIonat August und in der ersten Septemberhälfte erhielt ich

dann in imregelniässiger Folge bald sehr jugendliche bald grössere Larven, welche schon einige

Wochen alt sein mochten (vgl. auch das Verzeichnis auf S. 302). Ich muss demnach als Laich-

periode für A. laterna bei Helgoland die Zeit von Anfang Juli bis Anfang September

angeben.

Solea vulgaris Quensel.

Tcaf. V. Fig. 30.

Malm, A.W.: Koiigl. Sveiiska Vetenskaps - Akademieiis Hancllingar. Bd. 7, No. 4, (1868), ji. 18— 19,

fall. TT, fig. 11, 11 a—c, (Metamorphose).

Raffaele, Fed. : Mitteilungen aus der zoologischen Station zu Neapel, Bd. YIIl. (1888), p. 41—48,

tav. T, fig. 32, 33; TU, fig. 4—9, 17; TV. fig. 16, 19, (Embryonen und Larven zweier

Arten von Solea, welche S. vulgaris sehr nahe stehen).

M'Tntosh: 7*1^ Aniiual report of the fishery board f. Scotland, pt. TTI, (1889), p. 304 f.; pl. TTT,

fig. 4, (ältere symmetrische Larve — gehört aber nach Cunningham nicht zu S. vulgaris).

M'Tntosh & Prince: Transact. Royal Society Edinburgh, vol. 35, pt. TTT, (1890). p. 848—852; pl. T,

fig. 26; IT, fig. 11; X, fig. 7; XVTT, fig. 13; XXII, fig. 1; XXITT, fig. 10, (Ei, Beschaffen-

heit des Chorion, Embryonen, Larve).

Cunningham, J. T.: A Treatise on the common sole, (1890), p. 119 ff., pl. XV, fig. 3—6; pl. XVL
fig. 1—5, (Embryonen, Larven und Jugendstadium).

Derselbe: Journal of the Marine Biological Association, vol. I, (1889/90), p. 17—20, tab. TT, fig. 10

bis 13, (Embryonen); vol. II, (1891/92), p. 68-71, tab. III, fig. 1—3, (symmetrische

Larven) und p. 327—329, tab. XIV, fig. 2, (Metamorphose).

Smitt. F. A. : A History of Scandinaviau fishes, (1893), pt. I, p. 3tJ3. Anm.
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Holt, E. W. L. : The Scientific Transactions of tlie Royal Dublin Society, vol. Y, 2. series (1893);

p. 92—94, pl. VIII. fig. 65, (Larve).

Canu, Eugene: Annales de la Station aquicole de Boulogne-sur-mer. vol. I, (1893), p. 132 i''«
jil. XII

und XIII, (Embryonen und Larven).

Butler, Gerard W.: Journal of the Marine Biological Association, vol. lY, (1895), p. 3—9.

Die reifen Eier der gewöhnlichen Seezunge scheinen zuerst von M'Intosh im Jahre 18(S4

beobachtet worden zu t^ein; doch waren dieselben nicht Ijefruchtet und wurden nicht näher l3e-

schriebeu und auch niclit abgebildet. Die ersten Abbiklungen von enibryonierten Eiern zweier

Solea- Arten des Mittelmeeres finden sich bei Raffaele (1. c); kurze Zeit darauf wurden aber

auch die frühesten Entwickhmgsstadien unsrer Nordsee-Zunge aus dem Kanal und von der

schottischen Küste von Cunningham im Journal of the Marine Biological As.sociation und von

M'Intosh & Prince in den sogenannten ,,Researches" (Transact. Roy. Soc. Edinburgh 1. c.)

beschrieben und abgebildet. Später ist von denselben Autoren und von einigen andern, besonders

auch von Holt und Canu eine im ganzen fast lückenlose Reihe der verschiedenen Entwicklungs-

stachen des Embryos mid der Larve besehrieben worden, so dass es unschwer gelingt die Eier und

Larven der Seezunge als solche zu erkennen.

Wenn schon die Eier aller Solea-Arten durch das ^"orhandensein zahlreicher Ölkugeln aus-

o-ezeichnet sind, so sind es diejenigen von Solea ridf/afis im besonderen INIasse dadurch, dass die

einzelneu Öltröpfchen sehr klein sind, in sehr grosser Zahl zu charakteristisch geformten Gruppen

vereinigt auftreten und im auffallenden Licht eine gelliliche Farbe zeigen. Ausserdem sind die

Eier der Zunge dadurch ausgezeichet, dass die Oberfläche des Dotters ein mehr oder weniger

blasiges oder segmentiertes Aussehen zeigt. Leider ist es mir niemals gelungen, die künstliche

Befruchtung von Zimgeneiern auszuführen, obgleich dies früheren Untersuchern namentlich Cun-

ningham wiederholt gelang, trotzdem niemals männhche Zungen mit fliessendem Laich beol)achtet

wurden. Die männlichen Geschlechtsdrüsen der Zunge sind auffallend klein, und komiten bisher

immer nur im unreifen Zustande — aber doch mit Erfolg — für die kimstliche Befruchtung be-

nutzt werden. ')

Ln Auftrieb Ijei Helgoland sind die enibryonierten Eier der Zunge gerade keine

Seltenheit, aber sie sind von mir doch immer mu- in \-ereinzelten Exemplaren beobachtet worden

und zwar während der Älonate Älai und Juni, seltener tuich noch im Juli. Auch meine Be-

obachtungen an zahlreichen erwachsenen Zungen, welche im Laufe des Sommers in der Kähe von

Helgoland gefangen wurden, stimmen mit der obigen Angabe dahin ül)erein, dass der Mai und

Juni die Hauptlaichzeit der Zunge bei uns ist, und da><s dieselbe sich allenfalls noch in di'U

Juli hineinerstreckt. Cunningliam und Canu gel)en für den Kanal die Zeit vom IMärz liis ]Mai

und Juni an und Holt eine ähnliche Periode für die irische AVestküste. An den Ostküsten von

') In allcrjüng.ster Zeit ist &< in der Biologischen Station zu Plyraouth gelungen, die Seezunge im Aquiirium zur Eialilago

zu bringen (vgl. G. Butler 1. c).
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Schottland dagegen dehnt sich die Laichzeit der Znnge nach.M'Intosh von Mai bis August aus.

AVie demnach die Laichzeit der Zunge bei Helgohuid eine Aimäheruug an diejenige vor der

schottischen Ostküste zeigt, so zeigt auch die von mir Ijeobachtete Grösse der Eier eine stärkere

Annäheiimg an die Angal)en von M'Intosh als an diejenigen von Cunningham xmd Holt

Die letzteren beiden Autoren geben übereinstimmend den Eidurchmesser zu L43—Löl (ausnahms-

weise auch 1.58) mm an, M'Intosh dagegen nur zu 1.12. Dieser letztern Angabe nähern sich

meine Beobachtungen von 1.16, 1.18, 1.19, 1.22, 1.29; schon Holt hat (1. c. p. 92) auf diese

interessanten Grössendifferenzen hmgewiesen, und Canu giebt merkwürdiger Weise an, dass seine

eignen Beobachtungen zwischen 1.1 und 1.5 mm schwanken!

Das Ausschlüpfen der Zungenlarven erfolgt nach Cunningham bei emer Wasser-

temperatur von 9— 10" C'. in etwa 8— 10 Tagen. Ich fand die Länge dieser Larven in Über-

einstimmung mit früheren Angaben anderer Autoren zu 3.21 nnn, und die äussere Erscheinung

in trefflicher Weise dmvh die Figuren von Cunningham, ^I'Intosh mid Holt wiedergegeben.

Auf den Figuren von Cunningham ist die kräftige gelbe Pigmentierimg dargesteUt, welche bei

durchfallendem Licht erscheint, auf denen von M'Intosh und Holt der blassgelbe bis graugelbe

Farbenton, welchen man im auffallenden Licht beobachtet. Ein l^esonders charakteristisches Älerk-

niid der Larve, welches sie übrigens mit den Entwickhmgsformen andrer *S'o/e«-Arten gemein haben

dürfte, besteht in tler auffallenden Vorwölbung des MitteUiirn und einer entsprechenden lappigen

Ausbuchtung des darüber liegenden Teils der Embryonalflosse, che nicht immer in gleichem INIasse

ausgeprägt zu sein scheint und erst während der Resorption des Dottersackes stärker hervorspringt.

Der Dottersack der ausschlüpfenden Larve ist umfangreich, kugelig, wölbt sich stark nach unten

vor und enthält unter Beibehaltung einer oberflächlichen pigmentierten Dotterschicht dieselben

Gruppen winziger Öltröpfchen, die schon im Ei sichtbar waren. Die Augen ermangeln zunächst

des dunklen Pigments noch, doch erscheint dasselbe noch ehe der Dottersack vollständig resorbiert

ist. Die Resorption des Dottersackes geht ziemlich langsam vor sich und nahm hi meinen

Aquarien ^Mitte Juni (Ijei verhältnismässig hoher Wassertemperatur) ca. 8 Tage in Anspruch.

Larven mit teilweise resorbiertem Dottersack sind sehr schön von Cunningham (Journ. ]\Iar.

Biol. Assoc, vol. II, pl. III, fig. 1 u. 2) und von Canu (1. c, pl. XII, fig. 7 u. 8) abgebildet

worden. Bemerkenswert ist, dass bei der Resorption der Dotterrest nach ^'orn rückt, dass die

Rückenflosse an Höhe zunimmt, und dass die Pigmentierung im ganzen xmd namentlich in den

Flossensäumen reicher und intensiver wird. Den Abschluss des Prozesses der Dotter-

resorption habe ich in Figur 30 auf Tafel V dargestellt, da ich eine kolorierte Figur dieses

Btadiums in der Litteratur vermisse, obwohl Canu (I.e., pl. XIII, fig. 1) eine sehr ähnliche Form

abgebildet hat. Die Larve wiuxle am 14. Juni 1895 gezeichnet, nachdem sie 8 Tage vorher im

Aquarium ausgeschlüpft war. Ihre Länge betrug 4.24 mm, wovon ein Drittel auf die Strecke

\on der Kopfsjtitze Ijis zum ^Vfter entfielen.

Das Pigment dieser Larve ist noch wesentlich lebhafter und schöner als es in Figur 30

zur Darstellung gebracht werden konnte, da mindestens 4 verschiedene Farbtöne zwischen blassgelb
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und orangerot unterscheidbar sind, abgesehen von dem in zarten dendritischen Verzweigungen vor-

handenen schwarzen Pigment. Im dorsalen Flossensaum sind etwa 8, im ventralen 8—4 Pigment-

ansaramhmgen unterscheidbar. Eigentümlich ist die Form und Grösse des Darmes, gegen den die

übria-en Organe der Leibeshöhle, namentlich die Leber an Grösse sehr zurücktreten. Der Enddarm

erscheint in der Regel auffallend erweitert, wie das auch in einer Figur von Canu (1. c, pl. XIII,

fig. 5) von einem gleichaltrigen Stadium zur Darstellung gebracht ist. Die Vorwölbung des

Mittelhirns tritt in meiner Figur 30 nicht so stark hervor, wie ich sie gleichzeitig bei einer anderen

etwa gleichaltrigen Larve beobachtete; bei dieser ragte sogar ein imregelmässig begrenzter zajifen-

artiger Vorsprimg in den angi-enzenden Flossensaum hinein, vmd ich vermag einstweilen nicht zu

sagen, wieweit das Vorhandensein eines solchen oder ahnlichen Gebildes tue Regel darstellt.

Hier endet vorläufig die Gesclüchte der in der Gefangenschaft aus Eiern aufgezogenen

jungen Zunge ; und leider sind ältere Entwicklungsstadien auch aus dem freien Wasser nur äusserst

spärlich bekannt geworden. Soweit es sich bei diesen älteren Stadien noch um symmetrische

Formen handelt, so sind solche, abgesehen von den INIittelmeerformen, die Raffaele beschreibt,

nur vereinzelt von Cunningham (Jom-n. Mar. Biol. Assoc. vol. II, p. 70, pl. III., fig. 3) und

von M'Intosh (7. Annual Rep. fishery board f. Scotland [1889J p. 305 pl. III, fig. 4) beobachtet

und abgebildet worden; und zwar ist bei der letzteren Beobachtung, welche sich auf ehie 5 mm
lange Larve vom 22. August bezieht, keineswegs die Zugehörigkeit zu Solea vdijarls als fest-

gestellt anzusehen ^).

Ich selbst habe seither bei Helgoland einmal eine solche Larve im Auftrieb beobachtet.

Dieselbe stimmte in hohem Grade mit der von Cunningham a. a. O. abgebildeten Larve von

ca. 5 nun Länge überein, die am 14. INIai gefangen worden war, und ist daher von mir nicht

weiter abgebildet worden. Meine Larve war 6,5 mm lang imd wurde am 22. Juni 1895 mit

dem Oberflächennetz gefangen. Die Symmetrie war, wie bei der Cunningham'schen Larve, eine

voUkonmiene, auch die Ausbildung der Flossenstrahlenträger befand sich auf derselben Stufe der

Entwicklung wie dort. Die definitive Schwanzflosse war eben angedeutet, doch war die embryonale

über derselben noch nicht so entschieden nach oben gebogen wie bei der Cunningham'schen

Figur. Das Pigment meiner Larve war in der Verteihmg ähnlich, im Farbenton aber noch

glänzender als das der Cunningham'schen Larve. Namentlich konnte ich ausser den orange-

roten punktförmigen Flecken, welche über den ganzen Körper unregelmässig verstreut sind, noch

zwei Arten von gelbem Pigment unterscheiden, während Cunningham nur eine Art angiebt-).

Der Emgeweidesack wöllDte sieh ebenso wie bei anderen Plattfischlarven einer ähnlichen Ent-

wicklungsstufe stark nach unten vor. Die Leber war nach wie vor von imbedeuteuder Grösse,

während Cunningham sie als sehr umfangreich darstellt. Dagegen bemerkte ich eine wenn auch

sehr kleine Schmmmblase dorsalwärts vom Vorderdarm, welche Cunningham iiiclit mitgezeichnet

') Auch Cunningham bezweifelt dieselbe (1. c. p. 71).

') Cunningham ist der Ansicht, welche meiner Beobachtung widerspricht, dass alle gelben Farbtöne einschliesshch des

Orangeroten nur einer Art von Pigment zu danken sind, welches in verschiedener Concentricrung auftritt.
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hat, die aber von C'anu (1. c. pl. XIII, fig. 5) schon bei jüngeren Lidividuen beobachtet wurde.

Die Gehörblase war sehr umfangTeich, die lappige Ausbuchtimg des Mittelliirns und des dorsalen

Flossensaumes über demselben fast vollständig verschwimden.

Noch seltener als die älteren symmetrischen Zungenlarven sind solche aus der Zeit

der ]M e t a m o r p h o s e beobachtet worden. INIir ist eine solche 1)isher nicht zu Gesicht bekommen.

Aber Cunningham beschreibt (Journ. Mar. Biol. Assoc. vol. II. p. 327, pl. XIV, fig. 2) eine

11 mm lange Larve, welche am 9. August bei Plymouth gefangen wurde, und welche nach der

Zahl der Flossenstrahlen zu schliessen entweder zu Solea vulgaris oder S. luscaris gehöi-en musste;

die Beschaffenheit der Nasenlöcher sprach gegen S. luscaris, das späte Datum des Fanges (NB. im

Kanal!) gegen ,S'. ruhjaris; aber Cunningham ist doch geneigt, die Bestimmung als S. vulgaris

für die richtige zu halten. Auffallend Avar das Vorhandensein einer selu- grossen Schwimmblase,

welche doch dem ausgebildeten Tiere fehlt. Die Pigmeutierung bot wenig Anhalt für die Be-

stimmung, denn in der Beschreibung heisst es: Das Pigment war nicht in der Verteihmg vor-

handen, welche das ausge))ildete Tier charakterisiert, und welche auch schon l)ei einer früher

beobachteten Jugendform von ca. 19 mm Länge vorhanden war. Ausser einer gieichmässigen

Verteihmg des Pigments auf Kopf untl Körper waren im dorsalen Flossensaum drei, im analen eine

Pigmentzone vorhanden. Besonders interessant ist die Stellung des linken Auges auf der oberen

Kante des Körpers, welche mit Sicherheit erkennen lässt, dass bei dieser Solea-Ari ebenso wie

bei einer von Raffaele im Mittelmeer beobachteten Solea-A\% die Rückenflosse erst nach der

vollzogenen Verschiebmig des linken Auges nach vorn weitei- wächst, dass also dieses Auge nicht

miter der Flosse oder auch nur unter einem vor derselben liegenden Hautsaum hindurch verschol)en

wird. Der Vorgang ist derselbe, wie ich ihn weiter unten bei Solea lutea beobachtet und Ije-

schrieben habe. In direktem Widerspruch damit steht eine ältere Beobachtung von Malm (1. c).

Aus dessen Abbildung einer 12 mm langen jmigen Zunge, welche mit grosser Bestimmtheit als

Solea vulgaris anzusehen ist, geht hervor, dass das linke Auge bei seiner Wanderung den dorsalen

Flossensaum oder vielmehr die zukünftige Basis des dorsalen Flossensaumes, die Region seiner

Flossenträger, durchbrechen nuiss, um auf die rechte Körperseite zu gelangen, dass also der Vor-

gang ein ähnhcher ist, wie er von Steenstrup mid Agassiz bei den von ihnen beobachteten

Play IISia-üvtigen Fisehchen und von mir bei An/oglossiis laterna (vgl. S. 306) beobachtet worden

ist. Malm erwälmt, dass seine jmige Solea mit der Flossenformel D. 81, A. 65 noch durch-

sichtig war, aber eine charakteristische Pigmentierung zeigte, deren hervortretender Charakter in

10 unregelmässig über dem Körper verlaufenden Querbändern bestand. Diese Pigmentbeschreibung

stimmt weder mit dem, was wir von älteren, unzweifelhaft zu S. vulgaris gehörigen Larven kennen

gelernt haben, noch auch mit der Abbildung, welche Cunningham (Treatise on the conmion

sole pl. X^"I, fig. 3) von einer 19 mm langen jugendlichen Zimge gegeben hat.

Das vorliegende Beobachtungsmaterial ist also zunächst noch nicht ausreichend, um eine

Entscheidmig darüber zu treffen, olj die von Malm gemachte Mitteilung über den Vollzug der

Metamorphose für Solea vulgaris zutreffend ist.
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Ausgebildete junge Seezungen sind in der Nähe von Helgoland ausserordentlich

selten imd über den Aufenthalt derselben scheint nur wenig bekannt zu sein. Zweifellos ist, dass

den häufigen Beobachtungen praktischer Fischer über das Vorkommen junger Zungen in der

deutschen Bucht durchweg eine Verwechslung der echten Seezunge mit ihrer zwerghaften Ver-

wandten, der Solea lutea, zu Grunde liegt. Ich habe jedoch Gelegenheit gehabt, das Vorkommen

junger einjähriger Seezungen in den lirackischen Regionen unsrer Flussmündmigen zu beobachten

und habe gelegentlich beim Fischen mit dem Steerthamen auf der Unterems und im Dollart bis

zu 220 Stück solcher 8—16 cm langen Tiere in einem Netzzuge gefangen (vgl. IMitteilungen d.

deutschen Seefischerei-Vereins, 1892, p. 168).

Solea lutea Bonaj^arte.

Tat. V, Fig. 35. Taf. VI, Fig. 31—34.

Raffaele, Fed. : Mittlieilungen aus der zoolog. Station zu Neapel, Bd. VIII, (1888), „speeies No. 2",

p. 64, tav. III, flg. 25 u. 26, (Embryonen, Mahrsclieinlicli hierher gehörig).

Holt, E. W. L.: Scientific Trausactions of the Royal Dublin Society, vol. IV, 2. series, (1891), p. 460

bis 464; pl. 47, fig. 9 u. 10; pl. 52, fig. 46—52, (Ei, Embrj'o und Larven bis zur Re-

sorption des Dottersacks).

M'Intosh: 10. Annual report of the fishery board f. Scotlaud, (1892), p. 295—296, pl. XV, fig. 3.

Canu, Eugene: Amiales de la Station aquicole de Boiilogne-sur-mer., vol. I, (1893), p. 132, pl. XI,

fig. 5 u. 6, (Embryo und Larve).

Wie schon Heincke in seiner Übersicht über die Fischfauna Helgolands (diese Zeit-

schrift, vol. I, p. 104) hervorgehoben hat, gehört diese Zwergform der Zungenfamilie zu den

häufigeren Vorkomnuiissen in der deutschen Bucht inid im südlichen Teile der Nordsee überhaujrt;

und wenn sie hier lange Zeit unbeachtet und fast unbekannt geblieben ist, so liegt das wohl

weniger daran, dass sie für die praktische Fischerei bedeutimgslos ist, als vielmehr daran, dass sie

wegen ihrer Ähnlichkeit mit den Jugendformen der Seezunge stets mit diesen verwechselt worden

ist. Dass übrigens nicht blos von deutscher Seite das Vorhandensein dieser besonderen Art über-

sehen worden ist, geht aus einem neueren Bericht von P. P. C. Hoek hervor (vgl. Verslag van

den Staat der Nederlandsche Zeensscherijen over 1893, p. 333), in welchem derselbe berichtet,

dass bei Fischereiversuchen mit der Kurre unweit der holländischen Küste zaldreiche ,,Zwerg-

zunsen" gefangen wurden, obwohl kein holländisches Werk über Fische und Fischereien des Vor-O o o '

kommens dieser Art Erwähnung thut. Auch Canu (1. c.) bemerkt, dass das Vorkommen dieser

Art an der französischen Kanalküste bisher nicht erwälnit wurde. Um so auffallender ist es,

dass sie an der englischen Kanalküste wie überhaupt an den englischen Küsten nur äusseret

selten angetroffen worden ist; nur an der irischen Westküste (aut. Holt) und an der schottischen

Ostküste (z. B. St. Andrews Bay — aut. M'Intosh) ist man ihr wieder häufiger begegnet. An
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der jütischen Küste geht sie weit nach Xordeu hinauf und gehingt diTvcb das Skagerrak l)is ins

Kattegat, wo Petersen ihr Vorkommen konstatiert hat.

Da die „Zwergzuuge" — dies scheint mir die passendste deutsehe Bezeichnung zu sein —
durcli die Maschen der gewöhnlich beim Fischen benutzten Ketze hindurchschlüpft, so konnte ihr

häufiges Vorkommen Ijei Helgoland erst dadurch konstatiert werden, dass ihre wohlentwickelten

Eier und Larven in den Sonunermonaten regelmässig in ungewöhnlichen INIengen erbeutet wurden.

Diese Eier und Larven erwiesen sich auf den ersten Blick identisch mit den von Holt (1. e. p.

4 ()<)) unter Spezies H beschriebeneu Fonnen. Da jedoch der genannte Autor diese Spezies II nur

zweifelnd als SoJea hdca l:)ezeichnet, so war es sehr erfreulich, dass ich diese Zugehörigkeit durcli

Gewinnung der Eier \'oni laichreifen Tier zur Gewissheit machen konnte. Einige laichreife Zwerg-

zungen, welche am 15. Juni 1804 im 0X0 der Insel Helgoland auf Sandgrund, etwa 3 Min. von

der Düne, gefangen w(jrden waren, legten in einem massig grossen Aquariumsgefäss zahlreiche lie-

fruchtete Eier ab ; und zwar wurden diese Eier nicht mit einem Male abgelegt, sondern allmählich, so

dass sich an mehreren Tagen hintereinander immer wieder frisch abgelegte Eier vorfanden. Die ersten

derselben wurden erst am 23. Juni bemerkt, als schon ein wohlentwickelter untl pigmentierter

Embrvo im Innern des Eies sichtljar war. Zwei Tage später, am 25. Juni, fanden sich dann

auch die ersten ausgeschlüpften Larven im Aquarium vor, deren Zahl sich schnell vermehrte.

Das reife Ei u n d ei n w o h 1 e n t w i c k e 1 1 e r E m b r y o der Zwergzimge sind von

Holt (1. c. pl. 47, fig. !) u. 10) abgebildet worden. Der genannte Autor hebt mit Keclit her-

vor, dass diese Eier, die er vom 15. Juni bis zum 8. Juli lieobachtete, aufs vollkommenste den

schon früher von Cunningham abgebildeten Eiern von Solca rarieguta Fleming gleichen (cf.

Treatise on the commonn sole pl. XVI, fig. 6 und Journal of the jNIarine Biological Association

vol. I pl. III, fig. 15), namentlich insofern die Eier beider Arten durch eine grössere Zahl von

einzelnen, gleichmässig über das Ei verstreuten Ölkugeln ausgezeichnet sind, die nicht, wie bei

SnJea zu Klumpen zusammengeballt smd, und auch insofern beide eine blasige oder segmentierte

ol^erflächliche Dotterschicht l^esitzen, die füi- die meisten Solea-Axiew charakteristisch zu sein scheint,

(vgl. auch die von Raffaele beschriebenen Formen*). Der Hauptimterschied der Eier von Soka

lutea und Solen ruricf/afa liegt in der Grösse. Während Cunningham den Durchmesser der

letzteren zu 1.3G mm angiebt, bestimmte Holt den Durchmesser der ersteren zu 0.775 bis

0.835 mm und Canu (1. c. p. 132), der die Eier ebenfalls im Juni und Juli beobachtete, gieht

o-ar nur 0.64 0.7 mm an. Die von mir selbst beobachteten Dimensionen variieren zwischen

0.814 und 0,882 mm, sind also etwas grösser als die an anderen Orten beobachteten.

Die Inkubationsdauer ist entsprechend der hohen Wassertemperatur in den Sommer-

monaten eine sehr kurze; Holt giebt sie zu 5 Tagen an. Bemerkenswert ist, dass schon wälireiul

der Embiyonalzeit Pigment in reichem ^Masse auftritt. Dasselbe ist schon sichtbar während di'r

'1 Die nicht näher bestimmte Spezies Nr. 2 von Raffaele (1 c. p. (U tav. III. figg. 25 u. 26) ist vielleicht identisch

mit ^olca liitcn, weni.L'stens stimmen Form und Grösse der Eier; Larven wurden nicht beobachtet; das Vorkommen war im Januar.
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Euilji'yo eben in zarten Konturen angedeiitet ist, es erscheint im durchfallenden Licht dunkel, im

auffallenden niattgelb, ist ülier den ganzen Dotter in zarten »Sternen \'erstreut und etwas dichter

an den Konturlinien des Embi-yo und seiner Augenblasen angehäuft.

Die ausschlüpfende Larve, von der Holt (1. c. fig. 46) eine vortreffliche Abbildung

gegeben hat, ist ausserordentlich klein und erscheint nur als kleiner Appendix zu dem umfang-

reichen Dottersack. Ich bestimmte die Länge zu 1.83 bis 2.29 nun, wovon bei den kleinsten

Larven in der Regel die Hälfte oder etwas mehr auf die Strecke von der Kopfspitze bis zum

After entfiel. Beim ersten Wachstum verlängert sich jedoch der hinter dem After belegene Körper-

teil. Das schwach gelbliche Pigment erscheint über den ganzen Kiu-per der Larve, den Dottersack

und den vorderen Teil der Flossensäume verstreut; etwas hinter der Älitte des Schwanzes fällt

eine besonders dichte Ansammlung ins Auge ; im Dottersack ist das Pigment hauptsächlich an die

noch immer in gleichmässiger Verteilung vorhandenen Ölkügelchen gebunden. Das Auge entbehrt

noch des schwarzen Pigments. Der vordere Ansatz des dorsalen Flossensaumes ist verhältnis-

mässig weit nach hinten jjclegen.

Während der Resorption des Dottersackes (Fig 31, Tai. VI) vermebrt sich die Pig-

mentierung stark und lokalisiert sich schärfer; die Augen werden dunkler und die sonst vom

Pigment bevorzugten Stellen sind: Kasenspitze, Scheitel und Hinterkopf, Enddarm und After, der

schwindende Dottersack, oberer Fh^ssensaum mit ca. 4, unterer mit ca. 2 Tupfen, ferner l:)esonders

hervortretend eine dichte Pigmentansammlung auf der hinteren Hälfte des Rumpfes sowie hinter

und vor demselben eine Anzahl schwächerer Tupfen auf dem Rumpfe (vgl. meine Figur 81 und

die Figuren 48 und 40 bei Holt). Auch die Brustflossen sind inzwischen deutlich geworden.

Das von mir in Figur 31 abgebildete Stadium war 3 mm lang. Bemerkenswert ist, dass der

dorsale Flossensaum sich nach vorn verlängert und sehr an Höhe zugenommen hat, ein Vorgans;,

der Ijei der weiteren Ent^vicklung• noch auffälliger wird.

Holt konnte die Larven nur liis zu einer Länge von 3.10 mm verfolgen, wo sie etwa

8—9 Tage alt waren und der Dottersack völlig resorbiert wai". Auf seinen Figuren 50— 52, die

seine ältesten Stadien darstellen, erscheint der dorsale Flossensaum erheljlich verbreitert, das jNIittel-

hirn gewölbt, die Brustflossen gross und fächerförmig, der Darm in eine Schlinge gelegt, \-or der

die Leber sichtbar geworden ist; al)er auffallend matt luid anscheinend verringert ist das Pia'ment

auf dem Körper und den Flossensäumen.

Ich war nun in der Lage, die Entwicklung der Larven weiter zu verfolgen, und habe

an einem ausserordentlich reichen IMaterial nicht blos die älteren symmetrischen Formen, sondern

auch sämtliche Stadien der Metamorphose bis zum völlig ausgebildeten Tiere studieren können.

Überhaupt will ich bei dieser Gelegenheit hervorheben, dass keine andere Plattfischart bei Helgo-

land in gleicher Zahl und Mannigfaltigkeit der Entwicklungsformen vertreten ist wie gerade Soleu

lutea, was zunächst zu dem Schlüsse berechtigt, dass dieses 'i'ier zu den häufigeren Formen der

Helgoländer Fischfauna gehört, dann aber auch beweist, dass Laichplätze derselben in unmittel-

barer Nähe der Insel belegen sein müssen.
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Meine Figur 32 auf Tafel VI stellt eine synimetvische Larve mit völlig resorbiertem

Dottersaek dar, welche am 12. Juli 1895 gefangen wmxle mid lebend 8.G7 mm lang Avar. Die

Pigmentierung hat im grossen und ganzen durchweg den Charakter der früheren Larvenstadien

l;)ewahrt ; stärker ausgejirägt ist sie auf der ventralen Seite des sich nach unten vorwölbenden Ein-

geweidesackes und auf dem stai-k gewölbten Scheitel über dem Älittelhirn ; auf letzterem ninnnt

sie die höchst eigentümliche Gestalt einer in langen Strähnen herabhängenden Perrücke an, die in

gleicher Ausbildung auch noch bei älteren Larven anzutreffen ist. In den Flossensäumen erscheint

das Pigment eher zurückgebildet als vermehrt, namentlich im untern Flossensaum fehlt es bei

diesem Stadium mehr oder weniger ganz. Die Gehörblasen sind vergrössert ebenso die Brust-

flossen. Der Unterkiefer ist umfangreicher als bei den ältesten Larven, welche Holt beschrieben

hat und ragt bei \aelen etwas über den Oberkiefer vor.

Durch eine Reihe von Übergangsformen ist dieses Stadium mit der in Figur 33 auf Tafel VI
dargestellten Larve verliunden, welche ebenfalls noch vollkommen symmetrisch ist, aljer die

beginnende Flossenstrahlenbildung zeigt durch Ausbildung der Flossenträger und Anlao-e des

heterocerkeu Schwanzes. Diese Larve wurde mit andern am 16. Juli 1S94 gefangen und mass

im frischen Zustand G.3, im konservierten 5.5 mm, wovon etwa gerade ein Drittel auf die Strecke

von der Kopfspitze bis zum After entfiel. Die Pigmentierung weist deutlich auf frühere Stadien

hin, namentlich die peiTÜckenartige über dem Mittelhirn. Der Eingeweidesack hat an Umfang

gewonnen und sich dabei noch stärker nach unten vorgewölbt; im dorsalen Teil desselben ist eine

grosse SchwimmlDlase mit Pigmentierung sichtbar geworden; hinter dem Enddarm liegt die eben-

falls grosse Harnblase. Das Gehörorgan ist sehr gross und auch die Brustflossen haben an Um-
fang noch zugenommen. Am konservierten und gefärbten Tier gehngt es leicht die Anlao'en der

AVirbel und Wirbelfortsätze zu erkennen; mid wenn auch im Schwanzteil noch nicht die definitive

Zahl zur Auslnldung gelangt ist, so erkennt man doch deutlich, dass die Zahl der hinteren Wirljel

mit Hämalbogen sich der Sunnne von 30 nähert, was füi- Solea lideii charakteristisch ist, da bei

Solea vtiUjdrls die Sunnne dieser Wirbel annähernd -10 beträgt. Die Zahl der vorderen Wirbel

ohne Hämalbogen beträgt bei beiden .S'(9/ert - Artezi übereinstinnnend meist 9 seltener 8 inid 10.

Die allgemeine Formel für Flossenstrahlen imd Wirbel, welche ich nnt Hülfe einiger ausgebildeten

Exemplare von Solea lutea bestimmt habe, und welche dazu diente alle älteren Larvenstadien zu

identifizieren lautet: A. 56—61. D. G9— 73. Vert. 9/29.

Während nun che Flossenstrahlen sich weiter ausbilden und die heterocerke Schwanzflosse

ihre embryonale Vorgängerin nach oljen drängt, erscheinen die ersten Anzeichen der begin-
nenden Asymmetrie, indem das linke Auge aufzurücken beginnt. Larven, welche dieses

oder ein weiter fortgeschrittenes Stadium der Metamorphose zeigen, pflegen 7—8 nun lang zu

sein. iNleine Figur 34 auf Tafel VI stellt den Prozess der ^Metamorphose in der Phase dar, in

welcher das linke Auge bereits auf der oberen Kante des Kopfes angelangt ist; alle Flossen-

strahlen und ihre Träger sind voUkommen ausgebildet, und die embryonale Sehwanzflosse ist fast

verschwunden. Im übrigen sind die Beziehungen zu dem früheren Entwicklungsstadium der
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Figur 33 iinverkennbai'e; in der Pigmentierung stimmen beide in hohem Grade mit einander ül)erein.

Der Eingeweidesack trägt noch den larvalen Charakter, d. h. er wölbt sich breit und tief nacli

miten vor; Bchwinnnblase und Harnblase sind deutlich; die grossen Brustflossen entbehren der

Strahlen, Bauchflossen fehlen. Vor allen Dingen bemerkenswert ist der Umstand, dass die Rücken-

flosse erst hintei- dem linken Auge beginnt, so dass also dieses vor der Flosse herüberwandert —
in Übereinstimmung mit dem Verhalten, welches Raffaele an einer Solea - Art des Mittelmeeres

(1. c, tav. III, fig. 8 u. 9) und Cunningham an einer anderen Form beobachtet hat, welche er

für Solea viilijaris hält (Journ. Mar. Biol. Assoc, vol. 11, p. 827, pl. XIV, fig. 2).

Bei dem S t a d i u m , welches Figur 35 auf Tafel V d a r s t e 1 1 1 , ist die Metamor-

phose nahezu abgeschlossen, das linke Auge vollständig auf die rechte Seite hiuübergerückt und

hinter ihm die Rückenflosse nach vorn zu über die Augengegend hinweg verlängert. Die ganze

äussere Form ist der des ausgebildeten Tieres sehr angenähert; namentlich ist ausser den andei'ii

unpaaren Flossen auch die definitive Schwanzflosse völlig ausgebildet und die embryonale Schwanz-

flosse gesehwunden. Der früher vorgewölbte Eingeweidesack ist unter ^^orrücken des Afters in den

Körper hineingezogen, doch hat die später erfolgende Ausdehnung der Leibeshöhle und das Wachs-

tum des Darmes nach hinten noch nicht begonnen. Die umfangreiche Schwimmblase behauiitet

ihren alten Platz. Die Brustflossen treten weniger her\'(ir als früher, von den Bauchflossen ist

kaum eine erste Spur unmittelbar vor dem After angedeutet. Die Gesamtlänge der lebenden Larve

betrug 8.2 mm. Die Pigmentiermig ist reicher als l:)ei den früheren Larvenstadien, namentlich ist

ähnlich wie bei den älteren Larvenformen der Scholle und der gewöhnlichen Seezunge eine punkt-

förmige rote Pigmentierung hinzugetreten, die besonders im Kopfteil hervortritt und auch über

dem Verlauf der Wirbelsäule in gieichmässigen Abständen in ö Ansammlungen, ferner an den-

jenigen Regionen des eigentlichen Körpers, die früher durch dunkelgelbes Pigment ausgezeichnet

waren, so dass dieses gewisserniassen in konzentrierterer Foi'm vorhanden ist. Ausserdem ist der

ganze Körper einschliesslich der Flossensäume schön hellgelb und schwarz pigmentiert, obwohl

doch vorher die Pigmentiermig auf tlen Flossensäumen fast verschwunden oder jedenfalls matter

geworden war. In der Region der unpaaren Flossen und noch mehr in derjenigen der Flossen-

träger wechseln schwarze und gelbe Pigmentansammlungen ziemlich regelmässig mit einander al),

so dass diese Teile gebändert erscheinen. Auf der dorsalen Seite zählte ich ca. 8 auf der ventralen

etwa G solcher Bänder.

Die Laichzeit von Soleu lutea fällt nach tlen Mitteilungen von Holt und Canu in den

Juni und Juli, und meine Beobachtungen bei Helgoland stinnnen im wesentlichen damit überein.

In der Regel finden sich die Eier schon in der zweiten Hälfte des ]\Iai im Auftrieb vor, der

früheste Termin aber, an dem ich ein Ei mit wohleutwickeltem und pigmentiertem Embryo be-

obachtete, war der IG. Mai 18!)4. Den ganzen Monat Juni und Juli hindurch sind Eier und

Larven im Auftrieb immer häufig. Der Laichprozess selbst wurde in der zwiäten Hälfte des

Juni 1894 im Aquarium beobachtet. Altere Larven, namentlich solche, welche in der Metamor-

phose begi'iffeu sind, wurden während des Monats August und bis nach Mitte September im
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Auftrieb beobachtet, die letzte ;iin 1(3. September (1895), und diese war nur G min lang und

noch sj'mmetrisch. Man wird also nicht fehlgehen in der Annahme, dass die Laichzeit der
Solea lutea bei Helgoland von Mitte Mai bis Ende August dauert, dass aber die

Hauptperiode in den Juni und Juli fällt.

Species „F'^, IM'Intosh.

M'Intosli & Prince: Transactions Royal Society Edinburgh, vol. 35, pt. III, (1890), p. 835, tab. V,

fig-. 4, tab. XVII, fig. 4, (Embryo u. Larve).

M'Iiitosli: 9* anniial report fisliery board f. Scotland, (1891), p. 321, tab. XIII, fig. 4 u. 5,

(Embryou. Larve) u. ebenda lu»M-eport, (1892), p. 274tt'., tab. XIV^ fig. 2—6, (Embryonen).

Holt, E W. L.' Scientific Transact. Eoyal Dublin society, vol. Y, 2. series, (1893), p. 101, tab. VII,

tig. 66—68 (Embryo u. Larven).

Während die Eier und Larven aller in den vorhergehenden Zeilen besprochenen Plattfisch-

formen als sicher identifiziert anzusehen sind, soll hier am Schluss noch eine Form erwähnt werden,

Ijei welcher dies bisher noch nicht gelungen ist, obwohl man, ihrer allgemeinen Charakteristik

nach, Grund hat anzunehmen, dass sie den Pleuronektiden zuzm-echnen sein wird. — Diese

Form ist auch von IM'Intosh und von Holt wiederholt beschrieben und abgebildet worden, von

ersterem imter der Bezeichnung ,,species F", von letzterem als zu Rltoinhns norvegicus Günther

oder B. piuicfatiis (Bloch) oder PJirijiiorhomhiis uuimacittdtus Günther gehörig; und ich selbst habe

die durch ihre zarte Pigmentierung, die Kleinheit und eigentümliche Lage der Olkugel sowie eine

eigenartige netzartige Struktur der Körperoberfläche ausgezeichnete Larve in Helgoland wiederholt

in Händen gehabt und die Entwicklung der Larve bis zur völligen Resorption des Dottersacks

verfolgen können. Die Grösse der Eier beträgt nach Holt 0.75—0.85 nun; ich lial)e für zwei

solcher Eier die Durchmesser zu 0.785—0.80 nun bestimmt. Ferner fand ich für die kürzlich

ausgeschlüpfte Larve folgende Masse: Totallänge 3.27—3.45; Länge des ovalen und verhältnis-

mässig kleinen Dottersacks: 0.47 mm; Durchmesser der kleinen Ölkugel 0.03 bis 0.058 nun.

Nach der Resorption des Dotters war die Larve nur wenig länger, nämlich 3,58 nun. Die Daten,

an denen ich diese Larve beobachtet habe, sind folgende: 30. Mai 1895; 18. und 20. Juni 1895,

1. Juli 189G, 2., 8., 19. und 25. Juli 1895.

Es ist ziendich zwecklos, sich in Vernuitungen über die Zugehörigkeit dieser Larven zu

ergehen; tun- sei erwähnt, dass von den 3 von Holt in Betracht gezogenen Formen bei Helgoland

bisher lun- eine, nämlich Bhomhiis iiorrcr/irits Günther und auch diese nur in einem einzigen

Exemplar beobachtet worden ist. Indessen Ijiu ich weit entfernt aus dem letzteren Umstände

irgend welche Schlüsse ziehen zu wollen, stinnne vielmehr Holt vollkonnnen bei, wenn er den

Ausspruch von Couch citiert, dass die angebliche Seltenheit einer Form ebenso sehr der Aus-
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druck der Gewohnheiten und des Verfahrens der Naturforscher wie der thatsäclilichen VerhäUnisse

ist. Man wird sieh also mit der Benennung dieser Larven gedulden müssen, bis es gelungen ist,

ihren Ursprimg auf die wahren Eltern zurückzuführen.

Clu^ea sprattus L.

Taf. IV, Fig. 16—18.

He 11 seil, V.: 4. Bericht d. Kommission z. wisseiischaftl. Untersucluuig d. deutschen Meere 1877—81.

S. 300 u. 301.

Derselbe: Ebenda 5. Bericht 1882-86. S. 40 u. 41.

Hoek, P. P. C : Tijdschrift der Nederlandsche Dierkundige Vereeniging. Suppl. Deel II, (1888), p. 305.

Taf. IV, fig. 1—8. Taf. V, fig. 1, (Larven u. Jugendstadien; Schwanzskelet).

Cuimingham, J. T.: Transactions Royal Society of Edinburgh, vol. 33, (1887); pl, VII. fig. 5 u. 6.

(Embryo u. eben ausgeschlüpfte Larve).

Derselbe: Journal of tlie Marine Biological Association, vol. I, (188990), p. 45, pl. V, fig. 31 u. 32,

(Embryo u. eben ausgeschlüpfte Larve).

M'Intosh & Prince: Transactions Royal Society of Edinburgh, vol. 35, (1890), p, 857, pl. I, fig. 5, pl. II,

fig. 13 u. 13a, (Ei, jugendliche und ältere Larve).

Die frei schwimmenden Eier des Sprott wurden als solche zuerst von Henseu (1. c.)

erkannt. Zunächst erschien es unwaln-scheinlich, dass ein dem Hering so nahe stehendes Tier wie

der Sprott von jenem physiologisch so weit verschieden sein könnte, dass das eine festsitzende,

das andre schwimmende Eier produziert, und namentlich Cunningham (1. c, 1887, p. 107), dem

die von Hensen beschriebenen Eier auch wohl bekamit waren, bezweifelte deren Zugehörigkeit

zum Sprott, Seitdem es jedoch Hensen (5. Bericht 1. c.) gelimgen war, von laichreifen Sprott be-

fruchtete Eier zu gewimien, die mit den fraglichen schwimmenden Eiern vollkommen üljereinstimmten

keimte an der Zugehörigkeit dieser Eier nicht mehr gezweifelt werden.

Seitdem sind die schwimmenden Eier des Sprott an den verschiedensten Punkten der Xord-

seeküsten als häufiges Vorkommnis beobachtet worden und so wohl charakterisiert worden, dass

ihre Identifizierung keinerlei Schwierigkeiten verursacht.

Übereinstimmend heben die Beobachter das zarte Chorion des Eies hervor, sowie den durch

mehr oder weniger ebene Scheidewände zerklüfteten Dotter, den Mangel des Eies an Ol, die Farb-

losigkeit des Eies, des Embryos und der ausschlüpfenden Larve. Zu dem letzten Punkt möchte

ich airf Grund meiner eigenen Beobachtungen behaupten, dass die Pigmentierung des älteren Embryos

und der Larve zwar eine äusserst zarte ist, aber doch nicht ganz felilt*); sie ist einfach schwarz

') Vgl. auch d. Abbildung von Cu nnin gham in Journ. Mar. Biol. Assoc, vol. I
,

pl. V, fig. 31 — und d. Bemerkung

von Holt in Scient Transact. Roy. Dubl'n Soc. vol. IV, (2. serics\ 1891, p. i'A.
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und tritt ziuuich^t in der ganzen Länge des Körjiers iin dorsalen Teil desselben auf, später in

grösserer Deutlichkeit als Beleg des Darmes. Das Augeupigmeut fehlt ursprünglich ganz (vgl.

Fig. 16 aui Taf. IV) und tritt erst während der Resorption des Dottersackes auf. Cun-

ninghani und M'Intosh (1. c.) berichten übereinstimmend, dass die Form des Eies bisweilen

leicht oval ist, was mir nie aufgefallen ist; und ersterer gieljt die Durchmesser dieses Ovals zu

0.94 bezw. 0.97 nun an. Die in der Ostsee beobachteten Sprotteier sind nach Hensen's An-

gabe etwas grösser und haben einen Dmx'hmesser von 1.24 nun. Die von mir in grosser Menge

Ijei Helgoland beobachteten Sprotteier hatten in der Regel einen Durchmesser von 0.91 mm.

Die aussschlüpf ende Larve hat eine Länge von 3,0 nun; ihr Dottersack zeigt noch

die eigentümliche Zerklüftung, welche den Dotter des Eies charakterisiert (vgl. Fig. 16); und be-

sonders fällt an der Larve der weit nach hinten belegene After ins Auge, welcher auf die Zu-

gehörigkeit zur Heringsfamilie hindeutet. Die Chorda ist einzeihg. Die Entwicklung der Eier ist

eine ausserordentlich schnelle und ninunt nur wenige Tage in Anspruch. Man kann mit Sicher-

heit darauf rechnen, dass Fänge mit dem Oberflächennetz, welche in den Sommermonaten in der

Regel Sprotteier enthalten, schon nach wenigen Stimden Stehens auch ausgeschlüpfte Larven ent-

halten. Die letzteren sind so zart und empfindlich, dass die geringste Berülirung mit der Pipette

oder anderen Fanggeräten ihnen nach kurzer Zeit den Tod bringt. Hat man jedoch die embryo-

nierten Eier in reinem, gut durchlüfteten Seew^asser isoliert, so kann man die aus denselben aus-

schlüpfenden Sprottlarven leicht 8—10 Tage im Aquarium halten. Nach Ablauf einer Woche

ist der Dottersack vollständig resorl)iert, die äusserst schlanke Larve hat eine Länge von etwa

4.7 mm erreicht (vgl. Fig. 17 auf Taf. IV). Die Pigmentierung hat au Lebhaftigkeit gewonnen,

namentlich fallen die grossen schwarzen Augen auf, daneben auch zwei Reihen schwarzen Pigments,

welche in der ganzen Länge des Darmes verlaufen, im hinteren Teil die dorsale und ventrale, im

vorderen Teil vorzugsweise die doi-sale Darmwand bekleidend. Ausserdem findet sich an der

Kehle schwaches Pigment, und ein vereinzelter Stern auf <ler \entralen Seite des hinter dem After

gelegenen Schwanzteiles. Die Gehörblase ist gross und deutlich, und die Brustflossen sind hinter

der Kiemenanlage als umfangreiche rundliche Lappen sichtbar (Fig. 17).

Bezüghcli der Zeit des Vorkommens stimmen fast alle Angaben über Sprotteier darin

überein, dass dieselben im Frühjahr (April) auftreten und bis weit in den Sommer hinein (Juli)

regelmässig anzutreffen sind. Hensen fand sie in <ler Ostsee Ende April, Cunningluim und

M'Intosh an der schottischen Küste im Mai; mu- bei Plymouth beobachtete Gunninghani

(1. c. 1889/90) schon am 28. und 30. Januar schwimmende Clupeideneier von 1.01 bis 1.02 mm
Durchmesser, aus denen Larven von 3.07 mm Länge aussehlüpften, an deren Zugehörigkeit zum

Sprott kaum zu zweifeln sein dürfte.

Für Helgoland gehören die Sprotteier nicht bloss zu den am mas.senhaftesten auftretenden

pelagischen Eiern, sondern es dürfte sich auch kaum eine Form finden, die währentl einer so langen

Zeit im Jahre anzutreffen ist: fast regelmässig von Anfang April bis Ende Juli, und vereinzelt

auch schon in der zweiten Hälfte des März und nocli in der ersten des August. Im speziellen
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beobachte ich im Jahre 1894 die ersten Sprotteier am 20. März, im Jahre 1(S95 — nach dorn

eisreichen Winter — am 13. Ajjril, die letzten im Jahre 1894 am 20. JuH und 1895 am

7. August. In grösster Menge waren diese Eier stets während der ganzen Älonate Mai und Juni

im Auftrieb anzutreffen. Im Zusammenhange hiermit finden sich Sprottlarven der verscliiedensten

Entwicklungsstadien bald früher bald später im Jahre in den Oberflächenfängen vor. Die ver-

hältnismässig grössten Mengen von Sprottlarven fanden sich immer in Fängen, die des Kachts

gemacht worden waren. Leider gelang es wegen der grossen Empfindlichkeit der Tiere nur selten

miter diesen Larven ein unversehrtes oder gar lebendes Exemplar aufzufinden. Nur am 18. Juli

1895 erhielt ich einmal aus einem nächtlichen Oberflächenfang ehie lebende ältere Sprott-

larve von 18.5 mm Länge, die mir gestattete einige Anhaltspunkte für die zuverlässige

Charakterisierung dieses Stadiums zu gewinnen (vgl. Fig. 18 auf Tal IV). Das Fischchen war

noch vollkommen glashell, imd nur die Augen, der Darm und die Schwanzflosse traten durch ihr

schwarzes Pigment stärker hervor. Der Körper war sehr schlank und mass in seiner grössten

Höhe einschliesslich der schmalen noch vorhandenen embryonalen Flossensäurae nur 1.25 mm;

die Höhe betrug also nur etwa ^/^.^ der Länge, was auch in der Zeichnung (Fig. 18) zum Aus-

druck gebi'acht ist. Dieses Verhältnis muss als auffallend bezeichnet werden gegenüber den jNIit-

teilungen, die Hoek (1. c.) über die Masse der von ihm beobachteten jungen Sprott gemacht hat,

welche allerdings sämtlich älter waren als das vorliegende Stadium, und deren kleinster schon

25 mm lang war. — Aber eine Anzahl gut erhaltener Sprottlarven von 17 bis 22 mm Länge,

welche ich in der Zeit vom 22. bis 24. Juli 1895 erbeutete, klärten diese Auffälligkeit genügend

auf. Ohne Zweifel beginnt in dieser Zeit des Larvenlebens ein stärkeres Höhenwachstum, demi

die Höhe der 22 mm langen Larve betrug schon 1.9 mm. Hier ist also das Verhältnis von

Höhe zur Länge schon 1 : 11.6, während es bei der 25 mm langen Larve von Hoek 1 : 9 war.

Bezüglich der Stellung tler Kücken-, Bauch- und Afterflossen stimmten diese 17—22 mm langen

Larven mit der oben erwähnten von 18.5 mm Länge vollkommen überein. Bei dieser waren die

Ventralen, welche die Form äusserst zarter und kleiner Hautläppchen hatten, nur S.64 mm von

der Kopfspitze entfernt, während die Entfernung der IGstrahligen Dorsale von der Kopfspitze

10.4 mm betrug. Die Bauchflossen standen also noch sehr erheblich vor der Rückenflosse (vgl.

Fig. 18), wie das auch Ijei den jüngeren von Hoek erwähnten Larven noch der Fall ist. Die

Anale meiner Larve von 18.5 mm Länge hatte 17 Flossenstrahlen und einen Absttuid von

14.1 nun von der Kopfspitze; ihr Index (d. h. das Verhältnis der Gesamtkörperlänge zu diesem

Abstand) betrug also 1.31 gegen 1.35 bei der 25 mm langen Larve von Hoek: das heisst, bei

der jungen Larve ist die Afteröffnung am weitesten nach hinten gerückt, sie schiel)t sicli mit zu-

nehmender Grösse allmählich nach vorn.

Die Brustflossen waren bei meinen 17—22 mm huigen Larven in Form fleischiger Plättchen

vorhanden und trugen also noch den embryonalen Charakter (vgl. Fig. 18).

Die Schwanzflosse zeigte eine sehr charakteristische Pigmentierung, die ich in gleicher Form

vielfach auch an noch jüngeren Larven beo):)aclitet habe. Zunächst liegt auf der ventralen Körper-
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wand vor der Schwanzflosse und hinter der Afterflosse eine kleine Pigmentansammlmig, die bereits

bei der ganz jugendlichen Larve mit eben resorbiertem Dottersack von 4.7 mm Länge (Fig. 17)

an derselben Stelle angedeutet war. Die Schwanzflosse selbst zeigte in der unteren Hälfte ca. 6,

in der oberen ca. 2 Pigmentstreifen, welche parallel den Flossenstrahlen verlaufen, und welche bei

ähnlichen Larven vom Hering zu fehlen pflegen. Ferner zeigten meine Larven — was übrigens

auch an noch jüngeren Stadien beobachtet wurde — ein eigentümhches Verhalten des Schwanz-

skeletts, auf welches zuerst Hoek (1. c. }). 311) hingewiesen hat als unterscheidend zmschen Sprott-

und Heringslarven. Die Zahl der oberen falschen Dorne, welche zwischen dem nach oben ge-

krümmten Urostyl und dem Dornfortsatze des letzten ausgebildeten Wirbels liegen und welche als

epurale Ivnocheustücke zu bezeichnen sind, beträgt beim Sprott 3, beim Hering dagegen nur 2

(vgl. Hoek 1. c. pl. TV, fig. 7 u. 8, i. k. 1 pl. V, fig. G k. 1.). Die hypuralen Knochenstücke

(1. c. pl. IV, fig. 7 u. 8, c, d) sind bei memen Larven noch völlig selbständig, während sie nach

Hoeks Angabe später in einer für den Sprott charakteristischen Weise mit einander verwachsen.

Schliesslich mag noch hervorgehoben werden, dass die Kiefer meiner Larven eine äusserst feine

und zarte Bezahnung besassen, und dass das Gehörorgan durch einen recht grossen, nach vorn

liegenden — ausser einem kleineren, nach hinten liegenden — Otohthen ausgezeicluiet ist. Über

und vor dem vorderen Teile des Darmes waren Schwimmblase und Leber als langgestreckte

Organe sichtbar.

Schliesshch erwähne ich noch eine Anzahl junger Sprott von 25 bis 33 mm Länge,

welche ich am 8. Juli im Wangerooger Seegat (der sogen. Alten Harle) erbeutete. Sie zeigen alle

schon einen starken Silberglanz besonders auf dem Kopf in der Kiemengegend mid an den Seiten

im Verlauf der Seitenlinie. Die Brustflossen haben ihren embryonalen Charakter eingebüsst, und

man kann daher nicht mehr von Larven sprechen. Schuppen konnte ich indessen ebenso wenig

entdecken wie Hoek, der eine Reihe ähnlicher Fischchen beschreibt. Die Körperhöhe meiner

Fischchen finde ich durchgehends noch etwas bedeutender wie Hoek sie angiebt, und die Gestalt

der Fischchen ist daher eine gegen früher völlig veränderte. An meinem Material habe ich folgende

Masse *) gewoimen

:

Körperlänge

:
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Möbius xmd Heincke („Fische der Ostsee" S. 140) heben hervor, dass das Laichen und

die Entwicklung der Brut beim Sprott nur im Salzwasser stattfinde. Dies ist zweifelsohne auch

für den Nordseesprott zutreffend. Doch th-ingen Eier und Lar\'en bis zu einem gewissen Grade

in die Flussmündungen vor, wobei es nach meinen Beobachtungen den Anschein hat, als ob sie

einen Salzgehalt von 2 7^ nicht unterschreiten. H o e k fing die Larven im HoUandsch Diep und

zwar im Juni; ich habe sie um dieselbe Zeit im unteren Teil der Ems und Elbe erbeutet. Im

Wattenmeer sind Sprott-Eier und -Larven nicht selten.

Helgoland, im August 189(3.
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Erklärung der Abbildungen auf Tafel

III— VI.

Tafel III.

Pleuro?iectes limanda L.

Fig. 1. Ei mit reifem Embryo vom 18. März, Durchmesser 0.8G mm. (-^).

Fig. 2. Larve immiltelbar nach dem Ausschlüpfen, 2.67 mm lang, vom 12. April, aus Eiern, welche am

5. April künstlich befruchtet worden waren. (-^).

Fig. 2a. Ahnliche Larve wie vorige, von oben gesehen. ( '^^-).

Fig. 3. Larve 3 Tage alt vom 29. März. 3.1 mm lang. {-^).

Fig. 4. Larve 6 Tage alt aus derselben künstlichen Zucht wie Fig. 2, vom 19. April, 3.8 mm lang.

Fig. 5. Larve 10 Tage alt, aus derselben Zucht wie vorige, vom 23. April, ca. 4.3 mm lang. (^).

Pleuronectes flesus L.

J^lg

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



324 E. Ehrenbauiii, Eier und Larven von Fischen der deutsclien Bucht.

Tafel V.

Rhombus maximus L.

Fig. 19. Larve unmittelbar nach dem Ausschlüpfen vom 18. Juni, 2.8 mm lang. (-^).

Fig. 20. Larve mit resorbiertem Dottersack vom 24. Juli, 4.8 mm lang. (^).

Ärnoglossus laterna Güiitlier.

Fig. 25. Larve unmittelbar nach dem Ausschlüpfen vom 10. Juli, 2.57 mm lang. (^).

Fig. 26. Syranietrische Larve vor dem Beginn der Flossenstrahlenbildung vom 14. September, 4.7 mm
lang. (^).

Fig. 27. Symmetrische Larve mit ausgebildeten Flosseustrahlen vom 6. September, 12 nun lang. (-^).

Fig. 28. Larve im letzten Stadium der Metamorphose vom 22. August, nach dem Leben, Details nach

d. konserv. Exemplar, 18 mm lang. (-[-)

Fig. 29. Schwanzskelett der in Fig. 27 abgebildeten Larve nach einem mit Anilinfarben tingierteu Balsam-

präparat, (-y-).

Solea vulgaris Quensel.

Fig. 30. Larve nach der Resorption des Dottersackes vom 14. Juni, 4.24 mm lang. (^).

Solea lutea Bonaparte.

Fig. 35. Larve in fast abgeschlossener Metamorphose vom 5. August, 8.2 mm lang (einige Details sind,

17

nachdem das Exemplar konserviert war, nachgetragen), (-p).

Tafel VI.

Rhombus 'maximus L.

Fig. 21. Larve im frülien Stadium der Metamorphose vom 19. Juli, 11.6 nun lang (nach einem Balsam-

präparat). (^).

Rhombus laevis Rondelet.

Fig. 22. Larve unmittelbar nach dem Ausschlüpfen vom 26. Mai, 3.77 mm lang. (^-).

Fig. 23. Larve mit resorbiertem Dottersack vom 3. ,Tuni. (^).

Fig. 24. Symmetrische Larve kurz vor dem Beginn der Metamorphose, 8 mm lang. (^).

(Fig. 23 und 24 nach Balsampräparaten).

Solea lutea Bonaparte.
40 s

Fig. 31. Larve mit teilweise resorbiertem Dottersack vom 10. Juli, 3 mm lang. (^.

Fig. 32. Larve mit völlig resorbiertem Dottersack vom 12. Juli, 3.67 mm lang. (~).

Fig. 33. Symmetrische Larve mit beginnender Ausbildung der Flosseustrahlen vom 16. Juli, 6.3 mm

lang. (-^).
Ifi

Fig. 34. Larve in der Metamorphose vom 17. Juli, 7.5 mm lang. (-^).

(Bei Fig. 33 und 34 Details wie bei Fig. 35 auf Taf. V).

Druck von Ad. Littniann in Oldenburg i. Gr.
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Vorvv^ ort.

jTlJie vorliegenden Untersnchungen bezwecken in einer Reihe kürzerer Aufoätze die Kenntnis

'-'- - der INIeeresalgen, liesontkn-s ihrer Morphologie und Entwicklungsgeschichte zu fördern. Den

Aiilass dazu gab die Errichtung einer biologischen Anstalt auf Helgoland, die in ihr Progranun

auc-li die floristische Erforschung der deutschen Nordsee aufgenommen hat. (3bgleich natirrgemäss

in erster Linie die jNIeeresalgen Helgolands berücksichtigt werden sollen, so beabsichtige ich

doch später auch die Bewohner anderer Meeresabschnitte heranzuziehen.

Mögen diese Aufsätze, die als eine Art Fortsetzung des „Atlas deutscher Merresalgen"

betrachtet werden können, auch die Botaniker des Binnenlandes zum Studium der marinen

Algen anregen.

Die Sonderabzüge und Tafeln werden fortlaufende Paginierung erhalten, sodass die im Laufe

der Jahre erscheinenden Abhandlungen zu einem besonderen Bande vereinigt werden können.

Dr. Paul Kuckuck.
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1.

über ^hododermis parasitica Batters.

Hierzu Talel YII und VIII (J und 2). i)

Jl^ie Crouan'sche Gattmig Rhododermls, welche auf die bei Brest vorkommende Eliododermis

4v' elejians basiert wurde, findet sich zum ersten Male 1852 bei J. G. Agardli-) beschrieben,,

wo diesell^e eine eigene Tril)us (Bhododenneae) bei den Squamariaceen bildet. An derselben Stelle

führen sie Crouan 1807 in Florule du Finistk'e (p. 148), wo einige schematische Abbildungen

gegeben werden (PI. 19), und Batters in der 1889 erschienenen ,,List of the marine Algae

of Berwick-on -Tweed" (p. 91 ff.) auf. Letzterer bereichert die Gattimg zugleich mit einer neuen

Art, welche er Rh. pardsifira nennt. Schmitz stellt Rhododermis dagegen in der ,,Systematischen

Übersicht der bisher bekannten Gattungen der Florideen" (1889 p. 21) zu den Genera hicerfae

sedis. Da die Beschreibungen und Abbildungen, welche sich auf Rhododermis beziehen, ziemlich

dürftig sind, so gab mir die Auffindung von Rh. imrusitica Batters bei Helgoland Gelegenheit,

unserere Kenntnisse in diesser Richtung etwas zu vervollständigen.

PJwdodermis jjarcisitica wird hier eljenso wie an der englischen Küste vorzugsweise an den

Stämmen von Laminuria hi/perborea angetroffen, wo sie Krusten von rundlichem Umriss bildet,

die üi ihrer festen Konsistenz an Hildhrandtia rosea Kütz. erinnern (Taf. VII [1] Fig. 1).

Sie sind von dunkelroter, fast schwarzer Farbe und ihre Dicke ist sehr wechselnd, scheint aber

doch nie 0,1 bis 0,2 mm zu übersteigen. Batters giebt 1. c. an, dass sie „roundish or

irregulär in outline" wären und äussert sich weiterhin: ,,Tlie outhne of the thallus is hardly ever

to be Seen as the Rhododermis usually entirely encircles the stems of the Laminaria for a distance

of several inches and is more or less infested by other Algae" etc. Obgleich auch die von mir

bei Helgoland gesammelten Pflanzen ihr Substrat mit anderen Algen, besonders mit Vlamarid ele-

') Die eingeklammerten Zalücn beziehen sich bei Tafel- und Seitenverweisungen auf die Sonderabziige.

*) Species Algarimi p. 504 f.

42
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330 P. Kuckuck, Beiträge zur Kenntnis der Meeresalgen.

iians, Delesseria alata und Polysiphonia iirceolata teilen, so pflegen sie (loch selbst meist frei von

diesen Epiphyten zu sein. Der Uniriss der einzelnen Krusten, welche oft ineinanderfliessen, ist

kreisförmig oder mehr elliptisch und ihr Durchmesser von sehr verschiedener Grösse, von 0,3 cm

bis 4,5 cm wechselnd. Der Rand ist sehr scharf von dem Gewebe der Wirtspflanze abgesetzt

und in der Regel kann man schon bei lebenden Exemplaren in dei" Nähe desselben eine hellere

Zone erkennen. Setzt man Krusten von Uli. iiarasitica in ein Gemisch von Alkohol und Glycerin,

so tritt besonders am Rande eine sehr deutliche konzentrische Streifmig mit 5— 7 verschieden

starken Liniensystemen auf, welche sich jedoch später wieder verhert. Batters fand Rh. pura-

sitica nur auf Laminaria Jiyperhoyea. Ich habe sie jedoch hier bei Helgoland auch auf den

Kreidefelsen und Feuersteinen der Dünenriffe beobachtet, wo die Pflanze, die hier überhaupt

häufiger zu sein scheint als an ihrem englischen Fundort, bei Niedrigwasser emergieren kann.

Einen Unterschied im Bau der epiphytischen und der an Steinen wachsenden Exemplare habe

ich nicht beobachten können.

Der Thallus von Eh. para.-t/tica lässt sich auf ein System von monosiphonen, verzweigten

Zellfäden zurückführen, deren kräftige Membranen fest mit einander verwachsen sind. Die Spitzen-

zelle jedes Fadens oder Fadenastes fungiert als Scheitelzelle, ohne sich durch ihre Gi'össe besonders

auszuzeichnen, und auch im Einzelnen bestätigt sich das von Schmitz klar formulierte und für

die allermeisten Florideen geltende Gesetz, dass ,,Querteihmgen der einzelnen Gliederzellen mid ebenso

Längsteihmgen , deren Teilungswände die organische Längsachse der Gliederzellen in sich fassten,

niemals vorkommen".') Die am Rande einschichtige Scheibe wird sehr bald dadurch, dass Verzwei-

gungen nach oben ausgesandt werden, mehrschichtig. In dem durch Figur 12 auf Tafel VIII [2|

dargestellten Falle ist eine ältere Kruste über den Rand einer jüngeren hinweggewachsen und be-

sonders in dieser Partie, wo das Wachstum ziemlich ungestört ist, tritt die horizontale Anordnung

clei' Zellfäden im unteren Teile hervor. Aus der Basalschicht erheben sich bogenförmig auf-

steigend (Fig. 11) ganz ähnlich wie bei einem Thallus von ßalfsia verrucosa verzweigte Zellfäden,

die sehr deutlich gegen einander abgesetzt zu sein pflegen und parallel verlaufen. Dadurch, dass

sie sehr eng beisammen stehen, platten sie sich prismatisch ab und die Flächenansicht zeigt da-

her polygonale Zellen, welche stellenweise ziemlich regelmässig sechsseitig sind (Taf. VII [IJ

Fig. 6). Die ganze Oberfläche des Thallus ist von einer ziemhch kräftigen Zelluloseschicht

überkleidet.

Wie schon oben bemerkt wurde, konnnt Rh. puras'dicu auch auf Steinen vor, ist also nicht

an Laminaria hi/perborea gebunden und steht auch zu dieser, wie man etwa aus dem Namen ver-

muten könnte, in keinem parasitären Verhältnisse. Die äussere Rinde von L. liijpcrhorva besteht

aus Zellen mit dichtem zum Teil gebräunten Inhalt, deren oberste Lage nach aussen nicht diircli

eine kontinuierliche glatte Kutikula abgeschlossen, sondern durch mannigfache Risse, Rillen und

Wülste unterbrochen ist, sodass die Oberfläche des Laminarienstammes eine rauhe Beschaffenheit
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zeigt. Die basalen Zellpartien von Bliododermiti folgen nun. beim Wachstum allen Unebenheiten

des Substrates, füllen die Vertiefungen aus und dringen hier unil du mit kurzen zapfenartigen Fort-

sätzen zwischen die Zellen des Wirtes ein (Taf. VIII [2] Fig. 11— 1,5). Zuweilen findet man

auf dem Querschnitt scheinbar ganz isolierte Gruppen von L'/iododcDiiis-ZeWen (Fig. 16), die aber

doch einen nur nicht in der Ebene des Sclinittes liegenden Zusammenhang mit der Hauptkruste

haben. ]Mit der Beschaffenheit des Substrates hängt es auch zusanmien, dass der wachsende Rand

des Thallus, wie man schon bei schwacher Vergrösserung erkennt, in zahlreiche Lappen zerteilt

ist (Taf. YIII [2] Fig. 9). Aber auch diese Lappenabschnitte lösen sich bei Anwendung stärkerer

Linsen in einzelne verzweigte, durch Lücken getrennte Zellfäden auf, von denen zuweilen einer den

übrigen beträchtlich vorauseilt (Taf. VIII [2] Fig. 10). Dabei ist es auffallend, dass dennoch die

runilliche Gestalt des Thallus für das makroskopische Aussehen nicht gestört wird und dass gerade bei

L'/i. jKwasitica sich der Rand durch seinen ausserordentlich scharfen Kontur auszeichnet. Nach

dem Gesagten ist ersichtlich, dass das Verhältnis, in welchem lih. inirasitica zu seiner Wirtspflanze

steht, nicht einmal als Endophytismus, viel weniger als Parasitismus bezeichnet werden kann. Das

Eindringen zwischen die Zellen von LcDiunaria ist nur ein gelegentliches und so wenig ergiebig,

dass eine Schädigung durch mechanische Zerstörung kaum stattfindet.

Begiimt die Alge zu fruktifizieren, so Ijilden sich an einzelnen Stellen bei hoher Einstelhmg

leicht erkennbare polygonal angeordnete Risse in der Kutikula, ein Zeichen, dass die vertikalen

Fäden rascher in die Länge zu wachsen und sich von einander zu isolieren beginnen. Letzteres

wird besonders datlurch bewirkt, dass die den neuen Zuwachs repräsentierenden Zellen einen

geringeren Durchmesser haben als die Zellen des verwachsenen Thallusteiles. Zugleich sind sie

mehr gestreckt, der ganze Faden krümmt sich, während die jNIembran ziemlich dick ist, und es

entstehen so jene unverzweigten, gebogenen, starren Paraphysen, welche dem Sorus ein so charak-

teristisches Aussehen geben (Taf. VII [1] Fig. 3— 5). Ihre Länge ist übrigens sehr wechselnd;

in manchen Sori bestehen sie durchweg nur aus zwei bis drei Zellen, in anderen wieder, und dies

ist wohl c'as normale Verhalten, aus fünf bis sieben Zellen. Zwischen den Paraphysen der

Nematheciumfäden werden nun Tetrasporangien dadurch angelegt, dass die Scheitelzelle eines

vertikalen, dem festen Zellverbande angehörigen Fadens, nachdem sie sich gestreckt hat, keine

Querwand mehr l)ildet, sondern unter beständiger Vergrössermig ihres Volumens eine eiförmige

Gestalt annimmt (Taf. VII [1] Fig. 5 bei sp,). Dabei gehen im Zellinhalte verschiedene Ver-

änderungen vor sich, die niclit näher verfolgt wurden, unter denen aber die wichtigste die zu sein

scheint, dass die Chromatophoren undeutliche Konturen annehmen, sich teilweise von der Wand

abheben und nach dem Inneren wandern. Während dessen teilt sich der Kern und der Inhalt

wird durch eine äquatoriale Furche in zwei Portionen gespalten. Solche Stadien, wo das Sjioran-

gium um- zwei Sporen zu enthalten scheint und wie es bei sp^ in Figur 5 (Taf. VII [1|) dar-

gestellt ist, sind sehr häufig und auch von Batters wiedergegeben wn)rden (1. c. pl. XI, fig. 2a).

Nach nochmaliger Teilung der Kerne und Sonderung der oberen und unteren Inhaltshälfte in je zwei

Portionen ist die Reife des Tetrasporangiums erreicht. Die Teilung ist meist nicht regelmässig
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ki-euzförmig, sonderen die beiden oberen Sporangiumpaare erscheinen gegen die unteren gewöhnlieh

mehr oder weniger stark verschoben. Die unter dem Sporangium stehende Zelle zeichnet sieh

meist durch besondere Grösse some die oben verbreiterte Gestalt aus und kann als besondere

Stielzelle unterschieden werden (Taf. A^I, Fig. 3 u. 4 liei p.). Die Entleerimg der Sporangien

erfolgt durch einen Riss am Scheitel der SporangialhüUe.

Die fertilen Teile der Thallusol)erfläche bilden nicht wie bei ähnhch gebauten krusten-

förmigen Algen z. B. bei Lifliodei'iiui fatiscens einen zusammenhängenden, die Mitte einnehmenden

Sorus, sondern sind in zahlreichen unregelmässig - fleckenförmigen Partieen, die sich durch die

stumpfere Färbung von den benachbarten sterilen Partieen abheben, über die ganze Thallusober-

fläche zerstreut (Taf. YII [1] Fig. 2). Ehododcrmis stimmt darin also mit der Gattung Pei/sso-

nelliu überein.

Der Inhalt in den vegetativen Zellen, auf w^elchen Batters nicht eingeht, gestaltet sich in

den einzelnen Zellen etwas verschieden. Die noch stark in horizontaler Richtung wachsenden

Zellen am Rande des Thallus (Taf. VII [1] Figur 7, 8) besitzen eine beti'ächtliche Anzahl von

rundlichen bis polygonalen Chromatophoren. In den übrigen Zellen des vegetativen Thallus, also in

den höher gelegenen Partieen und besonders in den Oberflächenzellen sind die Chromatophoren

weniger zahlreich mid grösser, besitzen etwas ausgebuchtete Ränder mid sind von bedeutender

Dicke, sodass sie einen dunkelroten Ton haben (Taf. VII [1] Fig. 6). In den Paraphysen da-

gegen sind sie dünner und infolgedessen heller gefärbt (Fig. 3, 4) und ich möchte die Vermutung

aussprechen, dass diese deshall) weniger als Assimilationsfäden dienen, sondern den Schutz der

heranwachsenden Sporangien l^ezwecken.

Als Fruktifikationszeit giebt Batters Januar und Februar an, ich fand Tetrasporen tragende

Scheiben auch schon im Oktober und noch im Älärz, die Pflanze scheint also während der ganzen

kühleren Hälfte der Jahre Fortpflanzungsorgane zu produzieren. Cystokarpien habe ich leider

nicht finden können, obgleich mir Ijei der Häufigkeit der Pflanze zahlreiche Exemplare durch die

Hände gegangen sind. Schon oben p. 330 (6) erwälmte ich, dass Bh. parasitica hier auch auf

Kreidefelsen wächst. Dass die von mir so l)ezeichneten Helgoländer Pflanzen mit den englischen

Pflanzen übereinstimmen, zeigt mir authentisches Material, das Herr Batters mir freundlichst

übersandte. Bei c. 6 m Tiefe kommt nun im Nordhafen eine Bhododeniüs-Avt vor, die ich im

Sommer 189G mit Sporangien antraf und die ganz den Proben eiüspricht, welche ich gleich-

falls von Herrn Batters unter den Namen Rh. elegans Crouan F. polijstroniatlai erhielt. Ich

muss mich, da ich Crouan'sche Exemplare nicht zur Verfügung habe, mit dieser Notiz begnügen

und will nur andeuten, dass eine nähere Vergleichung von Bh. ele(/(n/s und B/i. parasitiva mög-

licherweise zu einer Vereinigung dieser beiden Arten führen könnte.

Die systematische Stellung von Bhododcrmls wird so lange zweifelhaft bleiben, als die

Cystokarpien uns niclit l)ekannt sind. Will man der Gattung einen vorläufigen Platz anweisen,

so scheint sie mir sich hinter Fei/ssoneUia zwanglos einzufügen.
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Zum Schluss gebe ich uoeh einige Zahlenangaben in Mikron ([x (i,Ü01 mm), die über

tlie Massverliältnisse von Rh. [larasitica orientieren sollen.

Dicke der ganzen Kn ste an verschiedenen Stellen

:

40 16 70 150.

Vegetative Zellen

:

Höhe
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Tafelerklärung.

Tafel VII [1]').

Hhododevmis i^arasitica Batters.

Fig- 1. Teil eines Stammes von Laminaria hyperhorm mit einigen Krusten in natürliclier Grösse.

Fig. 2. Kruste mit den zerstreuten unregelmässig -fleckenförmigen Tetraspor.ingiensori. Vergr. -|-.

Fig. 3 und 4. Teil eines Vertikalsclinittes durch einen Sorus mit den gekrümmten heller gefärbten Para-

physen und einem reifen Tetrasporangium
; p Stielzelle. Verg. ^.

Fig. 5. Do. mit jungen Sporangien bei sp^, einem einmal geteilten bei sp^ und einem entleerten bei sp^\

die Paraphysen zeigen nur 2 Zellen. Vergr. ^.
Fig. 6. Aufsicht auf ein steriles Thallusstück; in jeder polygonal geformten Rindenzelle sieht man

mehrere plattenförmige Chromatophoren. Vei'gr. ^.
Fig. 7. Ein Stück der untersten Zellenlage von unten gesehen; die gestreckten Zellen besitzen zahl-

reiche rundliche Chromatophoren von kleineren Dimensionen. Vergr. ^.
Fig. 8. Radialer Vertikalschnitt in der Nähe des Thallusrandes. Vergr. ^~.

') Die eingeklammerten Zahlen beziehen sich auf die Sonderabzüge.
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Tafelerklärung.

Tafel VIII [2].

Ithodoflei'uiis [jarasitica Batters.

Fig. 9. Aufsiclit auf den Rand einer wachsenden Kruste; die Raudpartieeu sind in einzelne Lappen

geteilt; die dunicelen Zellen sind Zellen von Laminaria hyperhorea mit gebräuntem Inhalt.

Verg. ^.
Fig. 10. Unterste Zellschicht aus dem waclisenden Rande, von unten gesehen. Vergr. ^-.

Fig. 11. Vertikalschnitt durch eine fertile Kruste mit einem Sporangiensorus; links eine überwachsene

Kruste. Au der Unterseite sind, besonders rechts, die zapfenartigen in's Laminaria - Gewebe

dringenden Auswüchse zu beachten. Vergr. =^.

Vertikalschnitt durch zwei über einandergewachsene Krusten. Vergr. -J-.

Vertikalschuitt durch eine Krustenpartie mit zapfenförmigem in a Laminariu-Gewehe eindringenden

Portsatze. Vergr. ~.
Radialer Vertikalschnitt durch eine Randpartie mit der grossen Scheitelzelle links. Vergr. ^.
Eine ähnliche Partie wie. Fig. 13. Vergr. ^.
Zwei scheinbar isolierte Nester von Rhododermis-Zellen; die grossen, zum Teil dunkel gehaltenen

Zellen gehören zu Laminaria. Vergr. --^-.

i'^ig-.
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tl)er ßhodochorton membranaceum Mag-nus,

eine chitinbewohnende Alge.

3Iit 7 Textfio-uren.

^I^m zweiten Jahresberichte der Koiiiuiission ziu- Liitersuchuug tler deutscheu Meere berichtet

^i^ Prof. Magnus über die botanischen Ergebnisse der Nordseefahrt im Si^ätsommer 1872 und

hier teih er auch die Entdeckung der in der Überschrift bezeichneten kleinen Floridee mit, welche

er zum ersten ^lale Ende Juli zwischen Sjjrog© und Kursor im grossen Belt aus einer Tiefe

von 22 bis 32 Faden heraufholte. Auch auf der Haddockbank bei Cromer an der englischen

Küste (Norfolk) fand er das kleine Pflänzchen, welches auf den Stöcken eines Hydroidpohqrien,

Sertularia abietiiiu, rosenrote Anflüge bildet. Auf p. G7 1. c. widmet dann der Verfasser der

neuen zur Sektion Rhodochorton des Genus CaUithanniioii gestellten Floridee eine etwas ein-

gehendere, auch von einigen Figuren begleitete Besprechung, welche in allen Pmikten als durchaus

zutreffend bezeichnet Averden kann. Seitdem ist Rhodochorton manbranacein» — diesen Namen

gab Magnus seiner Pflanze— noch an mehreren anderen Punkten konstatiert worden, so z. B.

von Batters') 1889 bei Berwick an der Grenze von England und Schottland, von Reinke
1889 l)ei Kiel und bei Helgoland, von Co Hins'-) 1888 bei der Insel Nantucket (Massach.).

Weiterhin hat sie auch Hauck^) schon 1885 für das adriatische Meer aufgeführt, wo sie auf

Valoiiia iiiacrojihi/s(i, Zoophyten u. s. w. wachsen soll, aber ich stehe dieser Angabe etwas zweifelnd

gegenüber. Wenigstens komite ich sie bei zweimaligem längeren Aufenthalte an der istrischen

Küste nicht auffinden und muss die kleine auf ]"alonia »xtcroplii/sü rote Anflüge bildende Floridee,

Wdhl dieselbe, welche H a u c k zu seinen Angaben veranlasste, als spezifisch, vielleicht auch generisch

von R/i. Dieii/bra/KiccKiii. verschieden betrachten*). Endlich giebt Rosenvinge in seinen 1893

'l Battcrs, Marine Algae of Berwick on Tn-eed ISSO p. 101.

^1 T. S. Collins, Marine Algae of Xantucket 1888.

'') Hauck, Meeresalgcn, p. 0'.).

*) Die Anflüge blieben aueh in ilen Kulturen, die ich monatelang von adriatischen Mcercsalgen unterhielt, leider immer steril.

43
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erschienenen „Gr0ulands Havalger" Bit. wemhranaceuin für die Westküste von Grönland an und

fügt bei dieser Gelegenheit einige Notizen üV^er eine als f. macrorlada bezeichnete Varietät der-

selben bei.

Ende Januar 189G fand sieh unter Material, das im Nordhafen aus 13 m Tiefe herauf-

geholt war, auch ein Stein mit schönen Büscheln von Serfi/inrin (thivtina, die Dr. Hartlauli in

Kultur nahm und die mich wegen ihres roten Anfluges interessierten. Ich hielt diese bald zu

einem wolligen Pelz sich entwickelnden Überzüge für Kosen vinge's Rli. meiH/iraiiaceiim f. ma-

crocladu und sie waren es, welche mich zu einem erneuten Studium der von Magnus entdeckten

Pflanze anregten, dessen Resultate ich nun folgen lasse.

1. Das Basallager.

Das Basallager ist bei BIi. vtcmbranaceiim sehr kräftig entwickelt und verursacht vornehm-

lich die rosenrote Färbung der Stöckchen von Sertiilaria pimiila, welche bei Helgoland fast keinem

Büschel von Ilul/dri/s siliquosu zu fehlen

pflegen. Es fällt nicht nur l)ei mikrosko-

jiischer Betrachtung am meisten in die Augen,

sodass man die hier und da hervorsprossenden

aufrechten Fäden leicht übersieht oder für et-

was Fremdartiges hält, sondern ist auch zu

jeder Jahreszeit in schönster Entwicklung vor-

handen. Schon Magnus, auf dessen Aus-

führungen ich hier im übrigen verweisen

kann, hat gezeigt, dass seine Zellen von „zwei

von einander entspringenden Fäden, nämlich

schmalen langgliedrigen und breiten kiu'zglied-

rigen gebildet" werden. Dieser Unterschied

tritt auch in unserer Fig. 1 B gut hervor, geht

aber bei älteren Thallomen, die fast nur

aus isodiametrischen Zellen bestehen, verloren.

Auch die Membranfalten, auf die Magnus
aufmerksam gemacht hat, treten, so sehr ich

auch besonders bei den auf SerUdariu abietina

wachsenden Exemplaren darauf achtete, nicht

so massenhaft auf, wie es bei der Pflanze der

Fall sein muss, nach der Magnus seine

Figuren zeichnete (vergl. unsere Fig. 1 bei C).

Der genannte Autor führt in einleuchtender

C
Fig. 1.

Basallager von lihodothoiion vicmbranacemii Magnus auf Scrtularia

jnimüa. A Stück von Sertularia mit den teilweise zu parenchyma-

tischen Lagern sich zusanimenschlicssendcn Fäden von Bhodochorton.

Vcrgr. c. ^^. B Partie mit langgestreckten und mit isodiamctrisclien

Zellen. Vergr. c. ~- C Einige Zellen mit gefalteten Membranen.
..T 600
Vergr. c. .
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Weise die Bildung dieser Falten auf einen Mangel an Raum zurück, aber ich sah in meinen

Präparaten sehr oft, wie die Fäden untereinander hinwachsen und habe dieses Verhalten auch auf

Querschnitten konstatiert (s. \\. u.). Fig. 1 .1 jjringt endlich ein einzelnes Glied einer Scrt/daria

puiiiiln zur Anschauung, wie es von den BJiodoc/iorioii-Fikhn allmählich eingehüllt wird, indem die

zwischen den einzelnen Zellen und Zellkomplexen übrig bleibenden Lücken nach und nach von

kurzen Zweigen, ganz Avie es Magnus ausführt, geschlossen werden.

2. Die aufrechten Triebe und die Sporangien.

Aus einer beliebigen Zelle des basalen Lagers, mit Vorliebe aber aus einer Randzelle
')

derselben erhebt sich eine zu jenem vertikale Ausstülpung, die durch Scheitelwachstum zu einem

monosiphonen Faden heranwächst. Bei Randzellen kann man öfters beobachten, dass sie zwei

solchen aufrechten Trieben zum Ursprung dienen; dann ist der eine von ihnen als vertikale Fort-

setzung der Randzelle, der andere aber als Zweig aufzufassen (vergl. bei a in Fig. 2 C).

Ich habe Sporangienbildung bei Helgoland nicht selten beobachtet, immer aber waren,

auch bei gut entwickeltem horizontalen Thallus, die Sporangientriebe recht vereinzelt. Erst im

letzten Frühjahr fand ich sie in reichlicherer Ausbildung an Material, das ich aus dem flachen

Wasser an der Nordostseite heraufholte. Als die Jlalulri/s-Filunzen mit den sie bewohnenden

Kolonien von Seiiiilaria pumila darauf in Kultur genommen Avurden, trat die Produktion von

Tetrasporangien bald sehr allgemein und in prächtigster Weise auf und zwar ganz unabhängig

von dem Grade, bis zu welchem sich der vertikale Thallus entwickelt hatte. Nicht selten wird

schon nach einmaliger Teilung der durch eine horizontale AVand vom Basallager abgetrennten Aus-

stülpung die oberste Zelle in ein Sporangium verwandelt, welches in diesem Falle mit einzelligem

Stiel dem Basallager aufsitzt (Fig. 2 ^-1). Ob ftuch in seltenen Fällen dieser einzellige Stiel

wegfallen kami, vermag ich nicht zu sagen; mit Bestimmtheit beobachtet habe ich etwas der-

artiges nicht. Häufiger krönt das Sporangium einen 3— Gzelligen Faden, welcher kurze Zweige

tragen kann, deren Scheitelzellen alsbald wieder in Sporangien umgewandelt Averden können

(Fig. 2 B, C, D). Derartige Fälle scheint Magnus hauptsächlich beobachtet zu haben, doch

fügt er hinzu, dass er noch ZAveige zweiter Ordnung mit in Sporangien verwandelten Scheitelzellen

sah. Bei den auf Sertularia pamila Avachsenden Exemplaren ist aber die Neigung zur ZAveig-

bildung innner eine beschränkte. Oft Avird hier die noch einzellige Aussprossimg erster Ordnung

bereits fertilisiert, Avie man es in den zitierten Figuren vielfach bemerken Avird. — Endlich können

die aufrechten Fäden zu einer recht ansehnlichen Länge heranAvachsen — ich zählte bis 30

Zellen — , um sich erst jetzt mit einer Schaar bald sitzender, bald ein- bis mehrzellig gestielter

•j Dass gerade Eandzellen gern als Ausgangspunkt für die freien Zellfädcn benutzt, werden, zeigt sieLi auch bei anderen

ähnlich gebauten Algen; so sah ich öfters die Basalscheiben von ^phacclaria oliracca. welche sich au der Cilaswand von Kultur-

behältern entwickelt hatten, am Kande massenhaft in freie aufrechte Zellfäden ausstrahlen.
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Tetrasporangien zu lieladeii (Fig. 2 E). Die gereihte oder zerstreute Anordnung der kurzen fertilen

Äste überwiegt dabei sehr bedeutend die opi^onierte Stellung.

Tig. 2.

Bliodocliurtuii iiiemhranaccuiu Maguus. -1 Basalpartie mit ciiizoLlig gestielten Tetrasporangien; B. C. D Partieen mit kurzen

sporangientragenden Sprossen; E Partie mit stark verlängerten sporangientragenden Sprossen; a Zelle mit 2 aufrechten Trieben,

h horizontales Lager, t entleertes Tetrasporaitgium mit jungem Ersatzsporangium, h Haar, il Chitinmembran von Scrfularki jinnii/n.

Vergr. .1, C, D^^. B, E ^.

Die sporangientragenden Zweige sprossen ))ei spärlich fruktifizierendeu Exemj)laren aus

dieser und jener Zelle des Basallagers hervor, aljer auch hier tritt schon die Neigung zu gruppen-
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förmigem Zusammenstehen hervor. Bei reichhcher Fruchtbildung ist die sorusartige Vereinigung

der aufrechten fertilen Stämmchen die Regel.

Die Sporangien zeigen kreuzförmige Teilung, oft mit stark verschobenen oberen und unteren

Sporenpaareu, ähnlich wie es oben (p. 332 [8]) für Rhododermis purasitica beschrieben wurde.

Die Sporen werden durch einen Riss am Scheitel entleert und in die leere Hülse nicht selten ein

Ersatzsporangium entsandt.

In einem ganz vereinzelten Falle habe ich die Bildung eines farblosen einzelligen Haares

beobachtet (// in Fig. 2 E), wie es z. B. auch für viele C/i(iiifra»f;ia-Avten charakteristisch ist.

Die oben beschriebenen Fälle beziehen sich durchweg auf Pflanzen, die auf den Stöcken

von Sertidaria pumila leben. Dieser kleine Hydroidpolyp ist ein charakteristischer Bewohner der

bei Helgoland in flachem Wasser prächtig gedeihenden Büschel von Halidrys siliquosa und seiner-

seits wieder ein so bevorzugter Aufenthaltsort der kleinen Floridee, dass ich mich nicht erinnere,

dieselbe hier auch auf einem anderen Substrat beobachtet zu haben'). Reinke giebt in der

,,Algenflora der westlichen Ostsee" p. 22 als Fundort für Eli. Diciiibraiiaceuiii an : ,,Tn einer Tiefe

von 7—20 ra auf Sertularien, Chaetomorpha Melagoninni, Florideen u. s. w."; Co Hins fand das

Pflänzchen 1 .e. p. 10: „in the tubes of Sertularia and other zoophytes"; Rosenvinge bemerkt \. c.

p. 795 zu seinem \"orkommen: ,,Besonders auf Sertulay'ni seltener auf Bryozoen";

Magnus endlieh, sein Entdecker, sah es in beiden von ihm namhaft gemachten Fällen auf

Sertuhiria ahietlnu. Als ich daher im Januar 189(3, wie bereits erwähnt, auch bei Helgoland

einige Exemplare dieser prächtigen Sertularia-Art dredgte, von denen mehrere Stücke gänzlich mit

einem roten Überzüge von Bhodocliortou. bekleidet waren, lag die genauere Untersuchung dieses

Vorkommens nahe. Das Basallager zeigte sich von dem der typischen Form, wie sie mir aus der

Ost- und Nordsee von zahlreichen Proben her l)ekannt war und oben beschrieben wurde, nicht

verschieden; auffällig war dagegen, dass die Entwicklung von freien Zellfäden in der ganzen Aus-

dehnung des horizontalen Lagers Platz gegriffen hatte und sehr bald einen solchen Grad erreichte,

dass die Hydroidstöcke auch makroskopisch mit einem kurzen, sammetartigen, duukelrosenroteu

Pelze bekleidet erschienen. Die freien Fäden zeigten abweichend von den in Fig 2 dargestellten

Pflanzen reichliche Produktion von Zweigen, welche zerstreut oder zuweilen fast gereiht (Fig. 3 Ä)

angelegt wurden. Tetrasporangien traten erst nach längerer Zeit auf, als die vegetative Entwick-

lung schon weit vorgeschritten war, und waren entweder kurz gestielt oder terminal einem Seitenast

(Fig. 3 B und D) aufgesetzt , während die Hauptäste stets mit einer sterilen Zelle endigten.

Leider starben trotz sorgsamer Pflege die Hydroiden nach einigen Wochen ab und aufkommende

Pilze erstickten die Bhodorl/orton -Yegetation. So kam eine reichlichere Fruchtbildung, die ver-

mutlich sonst eingetreten wäre, nicht mehr zur Entfaltung.

Obgleich Magniis, wo er von der Verwandlung der Scheitelzellen in Sjwrangien spricht, an-

giebt, dies noch beim dritten Grade tler Verzweigung l)eoi)aclitet zu haben, so möchte ich docli aus

') Damit soll jedoch nicht behauptet werden, dass sie bei Helgoland auf den genannten Fundort beschränkt wäre.
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seinen Figuren schliessen, dass er meist Fälle wie die in Fig. 2 B, C dargestellten vor sich hatte.

Andernfalls hätte er wohl auf das charakteristische makroskopische Aussehen mit AVorten wie

rasen-, pelz- oder sammetartig hingewiesen, während er die Sert/daria Stöcke einfach als „über-

wachsen von einem rosenroten Algenüberzuge" bezeichnet.

Da ich eine so kräftige Entwickhmg der freien Zellfäden, wie sie in Fig. 2 E dargestellt

ist, erst später kennen lernte, kam ich auf die Vermutung, dass Rosenvinge's forma mucrodada

vorliegen möchte. Der dänische ik.Igolog, dem ich Zeichnungen und Präparate zur Beurteilung

Fi?. 3.

Rhodochcrton mcinhranaceitm Magnus. Auf Sertuhiria abictina wachsende stark verzweigte Form ; ^i ein junger aufrechter Spross,

B—E ältere tetrasporangientragende Sprosse. Vergr. —^.

übersandte, hatte darauf die Liebenswürdigkeit, mir folgendes mitzuteilen : „Ihr Bodochorfon

ist viel stärker verzweigt als die Exemplare von BIi. membranaceuin f. macrodada, die ich bis

jetzt gesehen. Es erinnert in dieser Hinsicht an Bh. penicüUforme, von dem es aber durch seine

Basalpartie und durch kleinere Dimensionen wohl geschieden ist. Meine Exemplare haben nur

kurze Zweige, welche in ein Sporangium endigen. Trotzdem halte ich Ihre Exemplare für zu der-

selben S|>ezies gehörig, weil sie in allen anderen Beziehungen mit meinen Exemplaren überein-

stimmen".

Diese Übereinstimmung erstreckt sich nun aber auch, was das Basallager, den Zellinhalt

und die Grössenverhältnisse anbetrifft, auf die oben beschriebene Hauptform und ich rechne da-

her ebenso wie Rosenvinge diese auf !Seiiidaria abietina wachsende Form zu BJi. Dioidn'anaccmn,

glaube sogar, dass die Unterscheidung einer besonderen f. macrodada unthunlich ist. Es scheint
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vielmehr, dass der Grad, bis zu welchem sich die freien Zellfäden entwickeln, ausserordentlichen

Variationen unterworfen ist, sodass Unterschiede entstehen, die bei anderen Algengrujipen, z. B.

bei den Sphacelariaceen zu einer spezifischen, ja generischen Trennung beitragen können^). Bei

Bli. membranaceum trifft man alier trotz der weiten Kluft, die scheinbar zwischen Fällen wie den

in Fig. 2 bei ^1 und l)ei E abgel)ildeten bestehen, dennoch, oft au demselben Exemplare, alle

Übergangserscheinungen. Wollte man eine f. mavrodadu abtrennen, so dünkt mich, hätte die auf

Serüdaria abietiiia wachsende Helgoländer Form noch eher ein Kecht darauf, als die von

Eosenvinge 1. c. Fig. 10 abgebildeten und beschriebenen Fälle, welche durchaus in deu Rahmen

unserer Fig. 2 E fallen.

Es erübrigt hier auch noch kurz au die als „E/ioiJocIioiioii. inesocarpiim (Carm.) Kjellm.

var. (?) penicilliforme Kjellm" bezeichnete Form zu erinnern, welcher Roseuvinge 1. c. ebenfalls

einige Bemerkungen und Al)bildungen (p. 792 f., fig. 9) widmet und die er in der französischen

Ausgabe der Grönlands Havalger als eigene Art Eh. jici/icillifoniie (Kjellm.) Rosenv. unterscheidet,

nachdem ihn Schmitz inzwischen darauf aufmerksam gemacht hatte, dass nach Untersuchungen

Harvey'scher Originalexemplare CaUithamimn mesocarpum Carui. sich als zur Gruppe der Sj^)enno-

thaimüeae gehörig herausgestellt habe. Bei Vergleichung der Rosenvinge'schen Figur 9 B mit

unserer Figin- 2 B könnte man nämlich zweifeln, ob nicht auch diese Alge in den Ki*eis von

Eh. memhranaceitm gehöre, jedoch spricht dagegen mehr als ein Grund. Ehorlochorton pcnkilliforme

besitzt nicht nur bedeutendere Dimensionen wie Ehodochorton memhraiiaceion — die freien ZeU-

fäden werden bei ersterer 10— 12 \i^), bei letzterer nur 6— 9 [x dick — , auch die scharf be-

grenzte Basalscheibe giebt ein trennendes Merkmal alj. Weiter ist zu beachten, was Roseuvinge

über das Auftreten der Sporangien bei dieser Art sagt (1. c. p. 792 f.): ,,I)ie laugen vom Basal-

lager ausgehenden Sprossen endigen nicht mit einem Sporangium, auch nicht die längeren Seiten-

sprossen ; aber zAvischen den gewölmlichen langen aufrechten Sprossen konunen oft kurze luiver-

zweigte Sprosse mit terminalen Tetrasporangien vor, ja in vielen Fällen gehen eme Menge ganz

kurz gestielter und dicht sitzender Tetrasporangien direkt vom Basallager aus. Der Stiel ist daiui

1— 2zellig oder kann auch ganz fehlen". Bildet ein derartiges Verhalten die Regel — und man

nuiss es annehmen, da Roseuvinge, der die Alge auf den verschiedensten Substraten fand,

reichliches Material zur Verfügung gehabt haben dürfte — , so läge hier eine Diffenzierung

zwischen langen, verzweigten, der Assimilation dienenden und kurzen, der Fortpflauzimg dienenden

Sprossen vor.

Als Fruktifikationszeit giebt Roseuvinge für Eh. »wnibranaceum die Monate Mai l)is

August an; Reinke bemerkt: ,,Fruktifiziert im Winter und Sommer", während Magnus seine

Tetrasporangienexemplare im Juli und August sammelt. Ich selbst fand spärliche Tetrasporaiigien-

') So zeigt Sp/icifclaria cin-hosa bei gering cnt\vieli:cltem Basallager reich verzweigte aufrechte Fäden, während bei ^^j/licice-

laria olivacea ersteres kräftig entwickelt ist und bei Battersia tnirabilis überwiegt.

') Dieser Wert ist aus der Roseuvinge 'sehen Figur B .ibgcloitct.
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bildung, wie schon bemerkt, das ganze Jahr hindurch, während ich reichhch fruktifizierende Exem-

plare im letzten Frühjtdir beobachtete.

Eine andere als die Tetrasporenfruktifikation ist mir nicht bekannt geworden.

3. Der Zellinhalt.

Der Zellinludt ist bisher von den Autoren, die sich mit Bh. nwinbraHaceuin beschäftigen,

unberücksichtigt geblieben. Sowohl die cylindrischen Zellen des aufrechten wie die meist isodia-

metrischen Zellen des basalen Thallus beherbergen stets nur einen schon ohne Färbung deutlich

erkennbaren Kern, welcher meist das Zentrum des Zelllumens, aber einer Wand genähert oder ihr

anliegend einnimmt (Fig 4 l)ei n in E, Fig. 7). Ein Kernkörperchen habe ich nicht erkennen

können. Der Chromatophorenapparat besteht in

mehreren zahlreich verzweigten und mannigfach

gewmidenen und ausgebuchteten Bändern, die sel-

tener locker gelagert sind {A in Fig. 4), in der Regel

vielmehr so dicht angeordnet sind, dass sie ein-

ander fast berührend nur schmale Rinnen zwischen

sich frei lassen (Fig. 4 B, C, D). Bald sind diese

Bänder so schmal, dass es fast zur Abschnürmig

einzelner Stücke kommt, bald verbreitern sie sich

wieder zu fast polygonartigen Zweigen; dies ist

besonders in den Zellen des Basallagers der Fall

(Fig. 4 B). Zwischen und unter den Bändern

bemerkt man bald vereinzelt bald massenliafter

die glänzenden Körner der Florideenstärke. Das

Lumen der Zelle Avird gewöhnlich durch eine

grosse Vakuole eingenommen; zuweilen aber und

besonders bei kräftiger Entwicklung der körnigen

Bestandteile erstrecken sich einzelne Plasmasepten

auch in's Innere, sodass zahlreiche kleinere Va-

kuolen entstehen (Figur 4 F), und geht dieser

Prozess noch weiter, so erscheinen schliesslich

ganze Teile der Zelle lückenlos mit protoplas-

matischen und körnigen luhaltsstoffen angefüllt

(Fig. 4 E).

Zum Vergleiche mögen hier noch zwei andere B/iodoehojfoii -Avteu herangezogen worden.

Bei Bhodochorton Bothli (Engl. Bot.) Käg. (Fig. 5) liegen die Verhältnisse im ganzen ähnlich wie

Fig'. 4.

R/iodochortoii ntemhranaccum Magnus. .Zclleu mit Chroma-

tophoren. A Zellen der Basalpartie mit lockeren, B Zellen

der Basalpartie mit dichten Chroniatophoren, C, D Zellen des

aufrechten Thalhis von oben, E, F Zellen de^ aufrechten Thallus

im optischen Längsschnitt, n Kern

Vergr. A, B p jp
_£oo.
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^i

bei Bh. ineDibninavciDii. Der Clironiatoplior besteht aus -mehrereu stark verzweigten und ansge-

1)nchteten Bändern, die hier entsprechend den grösseren Zelldiniensionen etwas robuster sind. In

jedei- Zelle Ijefindet sieh ein Kern luid auch Florideenstärke tritt zuweilen sehr massenhaft auf.

Bemerkenswert ist hier, dass

sich der C'hromatophoreuap-

parat nicht selten so kräftig

entwickelt, dass seine Bänder

im protoplasmatischen AVaiid-

belag nicht mehr Platz finden

und unter einander weg, den

Septen der Vakuolen folgend,

in das Zelllumen hineinwach-

sen. Dann ergiebt der optische

Längsschnitt Bilder, me sie

Fig. 5 B darstellt, wo clt die

im Profil gesehenen Chroma-

tophorenbänder und n den Zell-

kern bedeutet.

Scheinbar abweichend, im

Prinzi]:) aber ähnlich gestal-

Fig. 6.

EJiodochorton floridulnm (Dillw.) Näg. Zellen der auf-

rechten Zweige mit Chi'oraatoplioren. A die Bänder der

sternförmigen Chromatophoren sind sehr schmal, B die

Bänder sind breiter, C die Bänder lasssen nur rinnen-

förmige Lücken zwischen sieh. Vergr.

Fig. 5.

Rhodorliorton Rothii

(Engl. Bot. ) Xäg. Zellen der auf

rechten Zweige. .1 von der Ober- ^gt sich der Chromatophoren-
fläche, B im optischen Längs-

schn , f-/; Chroniatophor, « Zell- apparat YOU Bh. ßoridtlluill

kern. Vergr. -^. (DiUw.) Näg. Hier tritt ein neues, den Zellen von Bh. membranaceum

und Bothil fehlendes Organ hinzu, indem jeder der wieder in der Mehrzahl vorhandenen Clu-oma-

top»horen ein schön entwickeltes Pp-enoid trägt. Von diesem die Älitte einnehmenden Pyrenoid

strahlen die einzelnen Zweige des Chromatophors, oft wieder geweihartig verzweigt, nach allen

Seiten gleichmässig aus und so erhalten wir 6— 10 sternförmige lebhaft rot gefärbte Platten, welche

dem Zellinhalt ein äusserst zierliches Aussehen verleihen. Fig. 6 stellt bei B den normalen Fall

dar. Weniger häufig sind die Strahlen der Sterne, wie in A, stark verschmälert und zugleich

infolge geringerer Dicke des Chromatophors heller gefärbt, dagegen kommt es häufig, wie man

bei C sieht, durch lebhaftes Wachstum der C'hromatophoren- Ränder zu gegenseitiger Abplattung

der ganzen Sterne sowohl wie ihrer einzelnen Strahlen und unwillkürlich erinnert uns das so

entstehende Bild an die schildförmigen Antheridienzellen einer Chara. Im üljrigen entspricht der

Zellinhalt von Bh. floridulum dem der l^eiden anderen Arten : in einer äquatorialen Zone findet sich

ein ziemlich grosser Kern (links in .4), von welchem einige hier und da etwas Floritleenstärke

beherbergende Plasmasepten ausstrahlen.

44
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4. Das Verhältnis von Hhodochortoti mcmhi'nudceiim

zum Substrat.

Schon l^ei oberflächliclier Betrachtung erkennt ni;m, einmal aufmerksam geworden, dass das

Basahager von Bhndochorton nicht der Aussenseite des &?'/«/«)•«« -Gehäuses aufsitzt. Sertuluria, eine

zur Unterordnung der Campanularien gehörige Gattung der Hydroidpolypen, besitzt nach Claus')

„verzweigte Hydroidstöckehen, deren Polypen in flaschenförmigen Zellen an entgegengesetzten Seiten

der Äste sich erheben". Die Stöekchen selbst entspringen wieder einem auf Algen, Steinen,

u. s. w. kriechenden Geflecht von Zweigen, den sogenamiten Stolonen. Magnus, der das Basal-

lager sorgfältig untersuchte, spricht bei der ausführlichen Beschreibung schlechtweg von einem

roten Überzug, erwähnt alier im Reisebericht, wenn auch nur beiläufig, dass die Rhodochorton-

Fäden auch in der Serfulan'a vorkämen. Auch CoUins-) erwähnt 1883, dass „CallidKamiion

mi'mhranuvenm grows in the interior of polyzoa, sponges" etc., alier erst Stroemfelt scheint 1S87

auf die Sache etwas näher eingegangen zu sein. Die mir von Herrn Dr. Kolderup Rosenvinge

mitgeteilte Stehe aus den Botaniska Notiser'') lautet wie folgt: ,,Stroemfelt förevisade teck-

ningar och preparat af Uhodochorton iiicDibranacciim Magn. frän Bohuslän, hvilka bekräftade Collius'

iakttagelse, att denna egendomliga floride ej växer utanpä utan inuti kitinväggen hos Tub/ilan'a,

Diphasia m. fl. Hydrozöer" ").

Möbius hat 1891 eine Zusammenstelhmg der endophytischen Algen gegeben^), aus welcher

hervorgeht, dass vor allem die INIembranen von Wasserpflanzen infiziert werden ; daneljen sind aber

auch eine Anzahl anderer Substrate bekannt, so die Membranen gewisser Landpflanzen, die Gewebe

einiger Schwämme, die Haare von Bradyjms, besonders aber die Kalkschalen von MoUusken und

Würmern. Allen diesen Pflanzen muss die Fähigkeit eigen sein, das von ihnen bewohnte Sul)-

strat entweder mechanisch auseinanderzutreiben oder chemisch zu lösen. Mögen auch mechanische

Kräfte insofern wirksam sein, als sie durch die räumliche Ausdehnung des Eindringlings die Ab-

lösung ganzer Zellkomplexe unterstützen, so kann es sich doch bei der Lösung des den Endo-

phyten beherbergenden Mediums sell)st, wie auch Pfeffer in seiner ,,Pflanzenphysiologie" (1881)

p. 231 hervorhebt, nicht um eine einfache mechanische Durchbohrung lunideln. Bei den k;dk-

bewohnenden Algen würde das Ausscheiden einer Säure durch die wachsende Thallusspitze genügen.

') Claus, Lehrbuch der Zoologie 1801 p. 290.

*) Collins , Notes on New England Marine Algac II p 56 1883. (Bulletin of the Torrc.y Botanical Club. Vul, X).

'') Botaniska Nütiser unter „Botaniska Sektionen af naturveten»ka])liga studentsällska]iet; üpsaln, d. 8. Fobruari 1887''.

Die Stelle war mir leider unzugängUch. Im Botau. Zentralblatto habe ich darüber nichts gefunden.

') Während des Druckes wird mir noch eine Arbeit von Alfred Giard bekannt: ,,Lo laboratoire i\-' Winiuierciix en

1889 (Becbercbes fauniques)". Separatabdruck ans dem BuU. scicntif. de la France et de da Belgique 1890, wo auch die Aufzählimg

einiger Meeresalgen gegeben wird (p. 259 (J3). Hier wird ebenfalls darauf aufmerksam gemacht, dass R/mrloflioiion iiicii/hraiinceum

„vit en parasite ä l'interieur du revetement solide des cormus de Sertularia a.bietma et Ili/ilrii/liiifii/iiüi filccila''.

'} Möbius, Conspectus algnrum cndophytarum in La Notarisia 1891. No. 24— 2ii.
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Hill ihr Vordringen in dem ungewohnten IMedimn zu erldären; der Algenfaden würde sich also

älmlich verliidten, wie dns Wurzelhaar einer Phanerogame. Bei denjenigen Algen, die in der

Membran anderer Pflanzen wachsen, müsste man, wie es Pfeffer und Sachs für die Pilze thun,

ilie Ausscheidung eines diastatischen Fermentes annehmen, durch welches die Cellulose in Icisliche

Glycose umgewandelt wird. Für unsere im C'hitinpanzer von Scrfiilaria wohnende Floridee finden

wir schliesslich ein Aualogon in den insektentcHenden Pilzen, von denen Euipusa Miisvue, der im

Herbst unsere Stubenfliegen befal-

lende Pilz, jedem Laien bekannt ist

und über die sich Sachs*) wie

folgt äussert: ,,Ebenso durchbohren

Keimschläuche verschiedener para-

setischer Pilze die Körperdecken von

Insekten, wozu in ähnlicher Weise,

wohl ebenfalls notwendig ein Fer-

ment an der Oberfläche des Keim-

schlauches vorhanden sein muss,

welches in diesem Falle, wo es sich

um Auflösung von Eiweissubstanzen

und vielleicht sogar von Chitin han-

delt, als ein peptonisierendes be-

trachtet werden darf". Doch führt

die Analogie mit den Pilzen nicht

so weit, dass Bhodnrhorfo)! iiiciii-

hranaceiiui das unbekannte Um-

wandlungsprodukt der Chitinsub-

stanz als Nahrung verbraucht. Viel-

Rlwdoclioiiün mciiibranacdtiii Jlagnus. Quorsehnitte durch infizierte Partieen \on

Scrticlaria pumila. A An die Oberfläche dringende Zellen des Ba.?al]agers.

Vergr. --• B Fäden des Basallagers, die ganze Dicke des C'hitinpanzers durch-

setzend, rechs ein an der Oberfläche kriechender Faden Vergr. —-. C. D lia-

sallager mit Tetrasporangiensori etc. Vergr. -^. r Fäden des Basallagers, a auf-

rechte Fäden, / Tetrasporangien, p freier Raum vor der wachsenden Spitze, *• Chitin-

panzer von Sciii/Inria.

mehr scheint hier nur eine Art

Raumparasitisnuis vorzuliegen , da

unsere Alge sich y.[ vermöge ilu-er

Chromatophoren selbständig organische Nahrung zu verschaffeit im Stande ist und nicht nur mit

ihren aufrechten Trieben, sondern zuweilen auch mit den kriechenden Fäden aus dem umschlies-

senden Chitinmedium heraustritt.

Auf Quersclmitten, die mit dem Mikrotom angefertigt wurtlen, zeigte es sich, dass die Fäden

vun Ithodorhorton alle Schichten des .S'ß;-^«^/«r/«-Gehäuses durchziehen, also sowohl dicht unter der

Aussenseite wie auch im Innern und ganz nahe dem Lumen der Gehäuse vorkommen ; doch durch-

setzen sie die ül^rigens sehr verschieden dichten Schichten selten in cpierer Richtung, sondern

') Sachs, Vorlesungen über I'flanzenphysiologie 1S82 p. 471.
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bevorzugen vielmehr die der Oberfläche parallele Ebene (Fig. 7). Oft entstehen, indem einzelne

Fäden und deren Zweige sich dicht aneinander schmiegen, kleme Zellpolster, die dami gewöhnlich

als Ursprungsstelle für die nach aussen hervorbrechenden Sori der Sporangienzweige dienen. Zu-

weilen al^er Ijahnt sieh auch ein einzelner Zweig selbständig den Weg nach aussen und in diesem

FaUe beobachtete ich vor der Spitze der Endzelle einen durch Lösung der Ghitinmasse entstandenen

Hohlraum (Fig. 7 A bei p).

Dass es sich bei Sertularia wirkhch um Chitin handelt, darüber hatten die Zoologen, hei

denen ich mich erkundigte, keinen Zweifel. Dr. Hartlaub machte mich auch darauf aufmerksam,

dass diese Fähigkeit, die Chitinwaud zu durchbrechen, auch den Gonangienknospen der Sertularien

sowie den jungen Anlagen von Stolonen zukäme ; es müssen hier also ähnliche Fermentwirkungen

stattfinden, wie wir sie bei dem pflanzlichen Eindringling vermutet haben, der übrigens das Wachs-

tum der Hydroidstöckchen in keiner Weise zu beeinträchtigen scheint. Wenigstens fand ich sehr

oft durchaus lebenskräftige Kolonien vöUig bedeckt mit dem roten Überzüge unserer kleinen Alge.
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Die (xattuiio- ,Mikrosyphar Knckiick

Hierzu Tafel IX und X [3 und 4].

^"is ich im Sommer 1S92 im Kieler Botanischen Institut abgestorbene Zosferu -Blattei- auf

^ Y kleine epipliA^iselie Algen durchmusterte, eri-egte eine winzige Phaeosporee dadurch meine

Aufmerksamkeit, dass einzelne Zellen ihrer zarten kriechenden Fäden, auf welche der Thallus

reduziert war, direkt in Sporangien umgewandelt werden konnten. Ich musste mich damals be-

gnügen, einige Zeichnungen anzufertigen, und würde auch heute noch zögern, dieselben zu ver-

öffentlichen, wenn ich nicht mittlerweile bei der Untersuchung des Helgoländer Florengebietes auf

zwei weitere untl zwar eiidophytisch lebende Phaeosporeen gestosseh wäre, welche in die unmittel-

bare Nähe des Kieler Pflänzcheus gehören und zugleich zeigen, dass es .sich hier in der That lun

einen neuen und gut ausgeprägten Tj^j^us der Phaeosporeen handelt.

In einer kleinen im vorigen Jahre erschienenen Allhandlung *) habe ich daher die Diagnose

der mit dem Namen MiL-vosijphdr belegten Gattung mitgeteilt und auch in den ,,Bemerkungen

zur marinen AlgenVegetation von Helgoland IT" -) ihre beiden Vertreter mit aufgezählt und durch

zwei Figuren kurz erläutert. An dieser Stelle sei es mir nun gestattet, auf die drei kleinen

Phaeosporeen, denen ich die Namen Mili-ns/fp/iar Zosferae, M. PorjiJn/rnc und .1/. Po!>/s/phoni(ie

gegeben habe, etwas näher einzugehen.

1. Mikros{/ph((r Zostenie Kck.

Dei* kleine Epi[)hyt lebt gemeinschaftlich mit anderen epiphytischen Meeresalgen und

Keimpflänzchen derselben auf abgestorbenen Zos^erry - Blättern , wie sie das Schlepjjnetz in der

Kieler Föhrde an einzelnen Stelleji massenhaft aus der unteren litoralen ui.d der ol)eren sublitoraleu

') „Über einige neue Phaeosporeen der westlichen 0.stsee" (Botan. Zeitung Heft VIII p. J.T) 1S95.

'} Diese Berichte Bd. II Heft 1 Abteiking 2.
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Eegion heraufbefördert, und ktuin speziell mit den kriechenden, gleichfalls sehr zai-ten Fäden des

Basallagers von Lepfonemu fascieuJutiiin Rke. verwechselt werden, mit denen er zuweilen den

Wohnort teilt. Er siedelt sieh mit ^"orliebe an solchen Stellen des Substrates an, die von Coiro-

«f/.9-Schalen bedeckt sind, einer kleinen zu den Cocconeidaceen gehörigen Diatomeengattung, deren

Angehörige bekanntlich auch an vielen Meeresalgen eine oft erstickende Mikrovegetation bilden.

INIag auch der Zufall und die Gemeinsamkeit des Vorkommens hierbei eine Hauptrolle spielen,

so lässt sich doch andererseits auch die Vermutung nicht ganz von der Hand weisen, dass den

flachen und im Querschnitt etwas ovalen Fäden von M. Zo.sfenie von den wie sehr niedrige

Schachteln auf der Zosfera -Memhnm liegenden und durch ihre kräftige Kieselniembrau wider-

standsfähigeren Zellen der Coccoiieis ein gewisser Schutz gewährt wird, welcher z. B. bei Seegras-

blätttern, die auf Sandboden hin- und hertreiben, für den zarten Epiphyten die Gefahr des

Abgeriebenwerdens sehr vermindert.

Die Figuren 1 und 2 unsei-er Tafel IX [3] geben bei starker Vergrösserung einige

Partieen wieder, welche alle Verhältnisse der kleinen Phaeosporee zeigen. Rechts in Figur 1

sehen wir einige leVthaft wachsende Fäden {/> h), welche sich, der Zosfera -Membran dicht an-

liegend, zwischen einigen C'o(?ro;/('/.s- Zellen ('/ il) hinschlängehi und stellenweise den Rändern der-

selben folgen. Der mittlere, am weitesten vorgedrungene Faden hat eine Anztdü Zweige [a a) und

zwar auf jener Seite gebildet, wo ihre Anlage und Entwicklung unbehindert von den Zellen der

Diatomeen erfolgen konnte. Hierbei wurde aber der noch einzellige Zweig, welchen die vierte

Zelle des Hauptsprosses entsandte, gezwungen, am Rande einer f'ocro«e/s- Schale in einer der

Richtiuig jener diametral entgegengesetzten Richtung entlang zu wachsen. Solche Stellen machen

es zuweilen schwierig, besonders wenn Zellreihen verschiedener Sprosse psendoparenchymatisch

aneinander schliessen, den Verlauf der eineinen Fäden zu verfolgen, und auch im vorliegenden

Falle könnte man ^^elleicht geneigt sein, tlen einzelligen Zweig bei a für die Spitze der sich

krümmenden und durch eine Coccoiieis in ihrer Entwicklung beengten Hauptaxe, diese selbst aber

für einen Zweig zu erklären, welche an der Diatomeenschale vorbei einen Ausweg gefunden liat

und nun an Stelle des Haupts]3rosses die Verlängerung des Thallus übernehmend, rasch in die

Länge gewachsen ist. Doch erscheint mir die zuerst entwickelte Auffassung als die natürlichere.

Vergeblich bemühte ich mich, Stellen zu finden, wo die interkalare Bildung einer Querwand

zweifellos w;n-. Die Teilungen dürften mithin auf die Spitzenzelle beschränkt sein, ein Waclis-

tumsmodus, der mir nach den Beobachtungen an anderen Phaeosporeen von vornherein wahr-

scheinlich war'). Die Anlage der Zweige geschieht zwar im allgemeinen in akropetaler Reihenfolge,

doch sind adventive Bildungen von jüngeren Zweigen zwischen oder hinter etwas älteren ein

häufiger Fall (Fig. 1). Haarbilduugen habe ich nicht heobachtet. Da dieselben aber auch l)ei

der miserer Art sehr nahestehenden M. Porjil/i/rtie sowie l)ei einer äbnlich gebauten Art, Phaeostroiiia

Bertholdi Kck., sehr spärlich und lei:.-ht zu übersehen sind, das zur Verfügung stehende Unter-

M Vergl. Kuckuck, Über Schwännsporenbildung bei den Tilopterideen n. s. w. p. 2'.i'ö iPringhshcinis Jalu-bücher

Bd. XXVIII Heft 2, 1895).
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suchungsmaterial auch nicht gerade reichUch war, so ist ihr Vorhandensein ebenso wahrscheinhch

wie ihr Fehlen.

Der Thalkis ist durchweg monosiphon. 8eine Zellen strecken sieh meist bis zum Doppelten,

seltener liis zum Dreifachen ihrer Breite und nur ausnahmsweise, besonders kui'z voi' der Sporangien-

bildung sowie bei beschränkten Raumverhältnissen und |iarenchymatischem Aneinanderlegen bleiben

sie kurz und gedrungen (Fig. 2). Ihre zarten Aussenwände sind in der Regel etwas ausgebuchtet

und da auch die Fäden selbst einen geschlängelten Verlauf zu nehmen pflegen, so erhalten sie

dadurch einen rhizinenartigen Charakter. Jede Zelle enthält meist nur einen , seltener zwei

ziendich zarte, oft etwas ausgelapiite, i)lattenförmige Chromatophoren, ganz ähnlich wie dies Ijei

ÄHcosijdas foecuiidus (Strömfeit) Rke. var. scriuiiis Rke., Ascocydus r/lobosus ^ke. und Edocarjins

repens Rke., auch bei Milrospoivjiion gdatinosiim der Fall ist*). Pyi-enoide scheinen ihnen zu

fehlen und die den Eindruck derselben hervorrufenden hellglänzenden Körper physodenartiger

Katur zu sein.

Alle Zellen, auch die der Zweige, sind dem Substrate dicht angeschmiegt und etwas flach-

gedrückt. Erst wenn das Pflänzchen zur Sporangienbildung schreitet, l^eginnen sich die der

Zostera - Membran abgekehrten Zelhvandseiten einzelner Zellen in einer zu ihr ungefähr senkrechten

Richtung emporzuwölben. Zuweilen wird schon während dieses Vorganges der Zellinhalt fertilisiert,

indem der Chromatophor in die flache Kuppe hineinrückend eine kleine meist kreisförmige mid

rötlich gefärbte Stelle als Augenpunkt ausbildet und die physodenförniigen Bestandteile eine wenn

auch schwache Vermehrung erfahren. Schliesslich verlässt der so umgeformte Inhalt als einziger

Schwärmer durch einen am Scheitel der Papille entstehenden Schlitz das Sporangium, welches

mithin einer ganzen vegetativen Zelle gleichwertig ist (Fig. 1 links). Häufiger grenzt sich die

einer Zweiganlage entsprechende Papille durch eine uhrgiasförmige Wand von der Mutterzelle ab

und wird sofort oder nach nochmaliger Querteilung fertilisiert. Indem nun in der Regel auch die

basale Zelle zu}- Fortpflanzung mit herangezogen wird, erhalten wir die unscheinbare für die

ganze Gattung charaktei'istische Form der als Trichosporangien (plurilokuläre Sporangien) zu be-

zeichnenden Fortpflauzungsorgane.

Die Entleerung der Sporangien selbst habe ich nicht beobachtet. Auch über die Gestalt

der Schwärmer kann ich l)ei dieser Art keine Angaben machen, doch dürften dieselben von dem

für die Phaeosporeen allgemein l)ekannten Bau in keiner Hinsicht abweichen.

2. Miki'o.sypliav Porpitijrac Kck.

Die zweite hierher gehörige Art, Mili-dsi/plmr Pnrjihij)'ae Kck., beobachtete ich zum ersten

Male Ende Juni 1894 auf I'Drpliijrti /c/icdsfidii, welche am Nadhurnbruimen im flachen Wasser

auf den roten Felsen wuchs. Auch im Herbst (Oktober) 18!).") fand icli sie olme ]Mülie wieder,

') Vergl. die J'igurcn im ..Atlas deutscher Meeresalgen '
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diesnuil auf Porp/n/ra lacliiiafu, welche ich an der Südspitze sammelte uud auf den kleinen

Endophyten untersuchte. Er bildete besonders in der Nähe des Randes der PorjJÄ^r« - Lappen

rundliche, ausstrahlende, braune Scheiben von ca. 1 nun Durchmesser und darüber (Taf. IX [3]

Fig. 3) und wuchs gemeinschaftlich mit einigen kleinen Chantraiüa- Arten, trat aber nicht so

massenhaft auf wie diese.

Der Thallus von M. Foyphijym' besteht aus einem zarten Geflecht monosijihoner, zerstreut

verzweigter Fäden, welche, aus tler Spore sich entwickelnd, die weiche Gallerte des Porp/tijra-

Laubes nach allen Richtungen durchsetzen. Anfänglich breiten sie sich nur in der die Aussen-

wand bildenden, gegen das Wasser und die Fürpl/f/ra - Zellen durch ein zartes festes Häutchen

abgeschlossenen Gallertmasse aus und folgen dal)ei mit Vorliebe den Umrissen der Porpln/ra-

Zellen, da hier durch die angrenzenden Vertikalwände dicke Gallertbalken gebildet werden, in

denen das Wachstum mit grosser Leichtigkeit vor sich gehen kann. Sehr bald aber dringen

einzelne Zweige auch zwischen die Zellen des Wirtes selbst ein, vermeiden alier die zwischen eben

entstandenen Tochterzellen befindliehen dünnen Membranen, deren Dehnung eine grössere Arbeit

und daher für die rasche Ausbreitung einen Zeitverlust bedeuten Avürde. So findet man die aus-

gewachsenen Scheibchen auf beiden Seiten des Por/^Ä^r(( - Laubes und kann auf Quersclmitten

leicht feststellen, dass ihre Fäden in wirrem Durcheinander den Thallus der Wirtspflanze in seiner

ganzen Dicke durchsetzen. Wenn sich hierbei auch oft mehrere Fäden mit ihren Zweigen an-

einander legen und es dadurch stellenweise zur Bildung eines Pseudoparemchyms kommt, so wird

das Zustandekommen eines geschlossenen Thallus hier doch in derselben Weise durcli die Porplnjra-

Zellen gehindert, wie es bei M. Zostcrae durch die Zellen der Cocconeis geschah. Die dem Auge

als kleine braune Flecken erscheinenden Pflänzchen zeigen daher in der Aufsicht bei mittlerer

Vergrösserimg ein mu- in der 'IMitte sehr dichtes, nach dem Rande hin aber immer lockerer

werdendes Netzwerk sich in mannigfaclier Weise kreuzender, berührender und ausweichender Zell-

fäden (Taf. IX |3] Fig. 5 und 6).

Trägt mitlün bei unserem kleinen Endophyten das Gesamtbild des Thallus von denen der

erst besprochenen Art verschiedene Züge, so herrscht doch eine grosse Übereinstimmung, sobald

wir das Wachstum der Zellfäden, tlen Inhalt der Zellen und die Sporangienbildung von 31. Por-

fhjrae näher in's Auge fassen. Fig. 11 auf Tafel IX [3] stellt einen der lebhaft wachsenden

Zweige dar, wie sie die Vergrösserung des Thallus übernehmend und sich oft weit in die Forphijra-

Gallerte vorbohrend allgemein an seiner Peripherie auftreten, auch wenn die mittleren Partieeu

desselben schon reichlich Sporangien produzieren. Hier wie dort scheint die Verlängerung des

zerstreut, nie opponiert verzweigten Thallus ausschliesslich durch die Thätigkeit der Spitzenzellen

vor sich zu gehen; ;\w\\ hier pflegt die Länge der Gliederzellen das Doppelte bis Dreifache ihrer

Breite zu betragen und ebenso wie l)ei J/. Znsferae ist auch bei M. Porphi/ruf der Assimilations-

apparat in Gestalt eines oder zwei meist etwas gelappter plattenförmiger Ghromatophoren ausgebildet.

Der vegetative Thallus des Endophyten beschränkt sich durchaus auf die gallertigen Wände

des VV^irtes; er dringt also weder in das Limien der Pojphi/ra -ZieWen ein, deren Wände er
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liöchstens hier und da. dooli meist ohne nachteilige Beeinflussung ihres Inhaltes, einbeult, noch

) «reitet er sich auf der äusseren Oberfläche der Por/;A«//'rt-Lappen aus; nur in einem Falle wird

hiervon eine Ausnahme gemacht. J/. Forphi/rae besitzt echte Phaeosporeenhaare mid diese ent-

wickeln sich, wie es auch anders nicht gut denkbar ist, stets ausserhalb der Wirtspflanze. Sie

entstehen als terminale Fortsetzimg eines senkrecht gegen das äussere Membrauhäutchen [c in

Fig. 12 auf Tafel IX [3j) des PorjJÄ7/rr<-Thallus wachsenden Fadens, welches sie alsbald unter

Bildung eines manschettenartigen, ihre Basis umschliessenden Walles (?<?) durchbohren, um nun

rasch durch Teilung der zwei untersten Zellen (/) und ausgiebige Streckung der nach oben ab-

geschiedenen Zellen in die Länge zu wachsen.

Da die Fortpflanzmig, wie allgemein bei den Phaeosporeeu, durch Schwärmsporen statt-

findet, so wird der Endophyt gezwungen, bei der Sporangienbikhmg an die Oberfläche zu kommen.

Daher finden wir auf Querschnitten durch das Porpliijra - Laub, wie besonders in den mittleren

Partieen des Mikvosijpli(ir-Gei\ec\\i^ die Enden der Astspitzen oder die Kuppen kurzer ein- bis

wenigzelliger Zweigchen an zahlreichen Stellen das dünne, aber ziemlich feste Häutchen, welches

die gallertige Zwischensubstanz der Wirtspflanze nach aussen abschliesst, erst etwas emporheben

und dann durchbrechen. Schon während dieses Prozesses kann wenigstens die oberste Zelle direkt

fertilisiert werden, ganz in dersell)en Weise, wie dies oben für M. Zosterae Ijeschrieben wurde,

und zuweilen werden eine oder zwei der darunter liegenden Zellen ohne weiteres zur Sporangien-

bildung herangezogen ; häufiger aber seheinen sich die oberste oder die beiden obersten Zellen erst

noch zu teilen und auf diese Weise jene kurzzylindrischen, wenigfächerigen, häufig zu sorusartigen

Gruppen vereinigten Sporangien zu entstehen, welche in jedem ihrer Fächer nur eine, im ganzen

also kaum mehr als viev Zoosporen heranreifen lassen (Tafel IX [3] Fig. 7— 9).

Die Schwärmer, welche ich lün und wieder beobachtete und die durch eine schlitzförmige

Öffnung am Scheitel des Sporaugiums austreten, zeigen durchaus den gewöhnlichen Bau; von

birnförmiger Gestalt besitzen sie am hinteren Ende einen kahnförmigen Chromatophor, dessen

runder, rötlicher Augenpunkt zugleich als Ansatzstelle für die beiden ungleich langen Geissein dient.

3. Jlikrost/pJiai' Poltjfiiphoniae Kck.

Die kleine leicht zu übersehende Phaeosporee wurde von mir an Exemplaren von l'oly-

fiiphonia urceolatu gefunden, die ich im Juni 1893 auf den Kreideklippen bei der Helgoländer

Düne gesammelt hatte. P. urceolata ist durch 4, besonders in den miteren Teilen sehr lang ge-

streckte Perizentralzellen ausgezeichnet, in deren äusserer Membran die zarten monosiphonen Fäden

des Endophyten in scheinbar ganz unregelmässiger Weise umherkriechen und Ijei schwacher Ver-

grösserung als bräunlicher Anflug sichtbar sind. Die Verlängerung des Thallus geschieht, soweit

festgestellt werden konnte, durch Teilung der vordersten Zelle und Streckung der nach hinten

abgeschiedenen Zehen, sodass auch hier die Teilungsfähigkeit auf die Spitzenzelle beschränkt bleibt,

45
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deren keilförmige Gestalt ihr Vordringen in die Poli/sipJionia -Memhvun erleichtert (Tafel X [4]

Fig. 3 bei C). Wo eine wachsende Fadenspitze auf einen älteren Thallusteil stösst, kann es

geschehen, dass sie ihr Wachstum gänzlich sistiert; in der Regel wird sie aber, wenn noch irgend

Raum vorhanden ist, die Richtung ihres Wachstums ändern, wie sich dies besonders schön bei a

in Fig. 1 (Taf. X [4]) erkennen lässt. Nur sehr selten und ausnahmsweise werden Längswände

gebildet, deren meist schiefe Stellung darauf hindeutet, dass ursj)rünglich eine Zweiganlage bezweckt

wurde, deren Entwicklung später unterbheb. Bemerkenswert ist, dass die Zweige keine gleiche

Richtung, etwa nach der wachsenden Bpitze der Mutterachse hin, haben, sondern, meist im rechten

Winkel abgehend, oft vielfach gewunden und ganz unregelmässig verlaufen. Die Hauptäste da-

gegen bevorzugen die Kanten der Folysq)Jio)i ia -'AeWen, da wo zwei benachbarte Zellen aneinander

stossen, und verlaufen infolgedessen parallel zur Längsachse der Wirtspflanze; die radialen, nach

innen abgehenden Wände werden von ihnen vermieden (Fig. 7 auf Taf. X [4j). Haare wurden,

ebenso wie bei M. Zosterae, vermisst.

Jede Zelle beherbergt einen bis wenige Chromatophoren, die als ausgebuchtete, zuweilen

etwas bandförmig verlängerte Platten meist der oberen Zellwand anliegen. Es herrscht also auch

hier im wesentlichen Übereinstimmung mit den beiden vorigen Arten, obschon der Fall, dass eine

Zelle drei Chromatophoren beherbergt, nicht selten ist.

Schickt sich das Pflänzchen zur Sporangienbildung an, so schliessen sich, wie dies auch

bei sterilen Teilen öfters geschieht, seine Zellfäden zu einem Pseudop)arenchym zusammen. Indem

hierbei ganz kurz Ijlcibende Zweige, welche sich eng aneinander drängen, nach oben entsandt

werden, entsteht ein mehrschichtiges Zellenlager, das schliesslich die Membran der Poli/siphonia

zum Bersten bringt (Taf. X [4] Fig. 7) und den jungen Sporangiensorus darstellt. Diese Art

der Sporangienentstehung entspricht durchaus dem für die beiden anderen Arten beschriebenen

Verhalten; nur wird hier infolge des beschränkten Raumes, den das Substrat dem Endophyten

gewährt, ein engerer Zusanunenschluss der einzelnen Sporangien herlieigeführt, welche unter einander

verwachsen und so einen geschlossenen Sorus bilden. Die Figuren 8 und 9 auf Tafel X [4]

zeigen zwei Sporangiensori im optischen Längsschnitt. Man sieht in der linken Figur eine Anzahl

1—Sfächeriger, meist reifer Sporangien, in der rechten Figur eine Reihe junger und entleerter

Sporangien. Ahnliche Partieen in der Aufsicht stellen die Figuren 6 und 7 dar. Nicht innner

ist die Sporangienbildung so regelmässig, oft sind die Sori mehr knäuelförmig, indem vegetative

Zellen, junge und reife Sporangien von verschiedener Höhe diu-cheinander wachsen.

Der Austritt der Zoosporen, die ich selbst nicht beobachtet habe, erfolgt ebenso wie bei

den beiden anderen Arten.
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Zum Schluss möge hier die Diagnose der Gattung und ihrer drei Arten folgen. Die

systematische SteUung derselben erscheint mir misicher; doch sind durch die kurzen einreihigen

Sporangien und den ^Mangel aufrechter Assimilationsfäden Beziehungen zu der Gattung Phi/kocelis

vorhanden.

Miki'OSifpJiar Kuckuck.

T h a 1 1 u s n u r aus kriechenden, m o n o s i p h o n e n , zerstreut verzweigten,

zuweilen zu einem Pseud opar enclivm zu sammenschli essenden Fäden be-

stehend; aufrechte Fäden ganz fehlend. Zellen meist doppelt so lang wie

l)reit, mit 1—8 plattenf örmigen Chromatophor en. Haare fehlend oder vor-

handen. Fortpflanzung durch Seh wärmsporen, welche einzeln aus dem ganzen

Inhalt einer vegetativen Zelle entstehen können. Meist teilt sich diese aber

unter E n t s e n d u n g einer p a p i 1 1 e n a r t
i
g e n A u s s p r o s s u n g noch ein- oder zwei-

mal, sodass kleine unscheinbare 2

—

-ifäeherige Sporangien gebildet werden.

J/. ZoHferae Kck.

Bildet mikroskopische Itraune Anflüge auf abgestorbenen Zoster a-

Blättern. Nieder liegender Thallus mit Vorliebe zwischen Gruppen von

(Jocco7ieis kriechend. Fäden 3—5 |i breit. Haare fehlen.

Auf Zrtsf t'/-(Y - Bl ättern, die im Sommer 1891 in der Strander Bucht

(Kieler Föhrde) gedredgt wurden.

J/. Poi'pluji'ue Kck.

Bildet braune, kreisrunde, ca. 1 mm im Durehmesser haltende Flecken

in der Membran von Porphijya laciniata und lencosf icfa. Fäden 3—5 \x breit.

Haare mit basalem Wachstum vorhanden.

Helgoland, im So m m er in f 1 a chem W a s s e r.

JI. Polf/siphoitide Kck.

Bildet braune Anflüge in der Membran von Fol ij s iitluni ia ur cool ata.

Fäden G—9 i-i breit. Haare fehlen. Plurilokuläre Sporangien oft zu kleinen

Sori vereinigt.

Helgoland, im S o m m e r.
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Tafelerklärung.

Tafel IX (3).

Figur 1—3 3Iihros)jxih(ir Zosterae Kuckuck.

Fig. 1 und 2. Auf Zos^e)Y( zwischen Gruppen von Coccoueis (d d) gewachsene fertile Pflänzchen; ss reife,

zum Teil entleerte plurilokuläre Sporangien, hh wachsende Fadenspitzen, aa Zweige. Vergr. ^.
Fig. 3. Auf einem Objektträger in der Kultur gemeinschaftlich mit Phaeosfroma pustulosum gewachsenes

Pflänzchen mit reichlicher Öporangienbildung (s s). Vergr. -^.

Fig. 4— 12 MlkrosiJplMir Povphijvae Kuckuck.

Fig. 4. Stück einer Porphyra mit einigen Pflänzchen im linken Zipfel bei natürlicher Grösse.

Fig. 5. Einzelnes Pflänzchen. Verg. ^-.

Fig. 6. Partie ans der Nähe des Randes; h h Zellen des Endophyten, s s plurilokuläre Sporangien, p p

Porphy7'n -ZeWen. Vergr. ^.
Fig. 7. Fertile Partie mit reifen entleerten Sporangien bei s s und sterilen Zellen bei b b. von oben

gesehen, v ergr. -j-.

Fig. 8— 10. Wie Fig. 7, aber im Querschnitt; e Kutikula des Poi-pltyra - Ge^xehe», p Poiyhyra - ZeWe.
•TT 1*0
Vergr. ^-.

Fig. 11. Wachsender Mikrosyjjhar-'Fsiden mit der Scheitelzelle bei b und einem ZAveige bei a; p Zellen

der Porphyra. Vergr. -^.

Fig. 12. Querschnitt durch ein infiziertes Stückchen von Porphyra; b b Zellen des Endophyten, p p

Zellen der Wirtspflanze, h Haar mit dem basalen Vegetationspunkt bei i. lo ringförmiger von

der Po)7>//?/)-a-Kutikula (e) gebildeter Wall. Vergr. ^.
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Tafelerklärung.

Tafel X (4).

Mikrosijphar Polyslphoniae Kuckuck.

Fip. 1 und 2. Im Laube von PoJyslplionla urceolata kriechende Thallome des Endophyten; p Membran der

Wirtspflanze, h h wachsende Spitzen, a a Zweige, s Sporangiensorus des Endophyten. Vergr. ~.

Fig. 3. Optischer Längsschnitt durch die Aussenniembran von Polysiplmüa mit einem Mfe-os?/pÄ«r-Faden;

& Scheitelzelle, « « Zweige, p Membran von Polysiphonia. Vergr. -j-.

Fig. 4. Sterile Partie von oben gesehen. Vergr. ^.
Fig. 5 und 6. Fertile Partieen von oben gesehen mit plurilokulären Sporangien bei s s und sterilen Zellen

bei h b. Vergr. ^^.

Fig. 7. Querschnitt durch eine infizierte Stelle von Polysiphonia; p Membran der Wirtspflanze, a keil-

förmige Zelle des Endophyten. Vergr. ^.
Fig. 8 und 9. Optische Längsschnitte durch die Membran von Polysiphonia (p). welche durch Sporangien-

sori aufgetrieben ist; s* entleerte Sporangien. b b sterile Zellen. Vergr. -j-.

i
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Wissensch. Meeresuntersuchungen II Band

.

Taf.XCirj.

Fig. /.

Fl)/.

,

),

/'/../. <v.
/•/</. /'.

.Uf'/av-f///)//'// f'ulif.siplioiiiae /ük.
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über zwei hölilenbewolmende Phaeosporeen. do»

4.

über zwei liölileubewoliiieiule Phaeosporeen.

Hierzu Tafel XJ—XIII [5—7] und 2 Textflgureii.

^l|m Winter 1895/96 fand ich an der Westseite von Helgoland in grotten- und liölilenartigeu

^ Einschnitten der Felswand zwei Phaeosporeen, die zwei bisher unbekannte, den Gattungen

Edocarpm und Leptonema angehörige Arten darstellen und auch durch ihi'e Lebensweise unser

Interesse erwecken.

1. Ectocar2)us lucifugns n. sp.

Diese neue Edocurpiis-Kvi bildet au der senkrechten Felswand auf weite Strecken hin

dichte, kurzwollige, hellbraune Überzüge (Tafel XI [5] Fig. 1), welche aus dicht gedrängten, durch

einander geworrenen Fäden bestehen, die mit ihren untersten Teilen zwischen den Gesteinspar-

tikelchen umherkriechen (Tafel XI [5] Fig. 2). Auf Präparaten, die man durch Zerdrücken kleiner

Proben zwischen zwei Objektträgern gewinnt, gelingt es den Verlauf der unteren Fäden zu ver-

folgen und festzustellen, dass dieselbe eine direkte Fortsetzung der oberen Fäden bilden, aber

dadurch, dass sie sich bogig krümmen, eine zu jenen senkrechte Richtung annehmen und einen

rhizomartigen Charakter erhalten. Ihre Zellen sind ebenso lang oder etwas länger als breit, von

gedrungener Gestalt und mit einer stark verdickten Membran ausgestattet (Tafel XII [G] Fig. 19).

Hier und da schmiegen sie sich dicht an die kleinen Steintrümmerchen des Felsens an mid treiben

kurze Ausläufer, welche die Befestigung am Gestein verstärken und zuweilen, wiederum bogig

aufsteigend , in senkrechte Fäden auswachsen. Diese letzteren stehen sehr dicht und rasenförmig

und tragen aufrechte, oft bogig verlaufende Zweige oder unilokuläre Sporangien. Ihre Zellen sind

8—15 1^ breit, ebenso bis doppelt so lang als breit und in den oberen wie den unteren Teilen der

aufrechten Fäden gleichgestaltet; diese laufen also nicht in haarförmige Zellenreihen aus, sondern

bestehen bis zur Spitze aus chromatophorenreichen Zellen.
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Das Wachstum scheint vornehmlich durch Teihuig der Spitzenzellen zu erfolgen; daneben

gehen, wenn auch späi'liche interkalare Teilungen einher.

Jede Zelle beherbergt in der Regel nur einen Chromatophor, der eine mannigfach und tief

zerschlitzte Platte darstellt mid an die sternförmigen Chrouiatophoren gewisser C/ianti'ansia- Arten

erinnert (Tafel XII [6| Fig. 16). Er bedeckt die Zellwand nur auf der einen Hälfte, greift jedoch

mit einigen Zipfeln auch ein wenig nach der anderen herüber (Tafel XII [6] Fig. 17). Kur selten

habe ich zwei Chromatophoren in einer Zelle beobachtet (Tafel XII [6] Fig. 18) und ich vermute,

dass dies nm- ein vorübergehendes Stadium ist , welches vor einer interkalaren Teilung eintritt.

In der Zelle der unteren rhizomartigen Fäden wii'd der Chromatophor rückgebildet, während die

tropfenförmigen Bestandteile sich stark vermehren und zu grossen glänzenden, unregelmässig gestal-

teten Klumpen zusammenballen, die das Lumen der Zelle zuweilen fast ganz erfüllen (Tafel XII

|0) Fig. 19).

In jeder Zelle findet sich, wie es bei den Phaeosporeen ausnahmslose Regel ist, ein Zellkern.

Oft ist das Zelllumen durch zarte Plasniasepten in zahlreiche Vakuolen geteilt (Tafel XII [6]

Fig. 17).

Ich habe bisher mit Sicherheit nur unilokuläre Sporangien beobachtet. Dieselben sind läng-

lich keulenförmig und mit der Basis in den Stiel verschmälert. Ihre Länge beträgt 30—55 |ji, ihre

Breite 11— 16 [j-. Ihre Anheftung ist eine sehr variable. Bald stehen sie terminal an den Lang-

trieben (Taf. XI [5] Fig. 6), bald seitlich auf mehr oder weniger langen Stielen (Taf. XI
[5J

Fig. 4 und 5), bald sind sie nur einzellig gestielt, bald, wenn auch seltenei-, sitzend. Ilire Ent-

wickhmg verläuft ähnlich, wie ich sie früher für Ectocarpus litoralis geschildert habe. Bei jungen

Stadien (Taf. XII [6] Fig. 15 links) sind alle Chromatophoren wandständig und bis zur polygonalen

Abplattung einander genähert. Dann rücken sie allmähhch nach dem Innern und vermischen sich

mit dem übrigen Zellinhalt, um bald nachher unter Freilassung einer beschränkten zentralen Zone

eine zm- Aussenwand senkrechte Stellung einzunehmen. Das nun folgende Stadium zeigt sie wieder

im ganzen Zellinhalt verteilt (Taf. XII [6] Fig. 1-1) mid miui bemerkt jetzt auch die ersten

Anlagen der Augenpunkte. Schliesslich grenzen sich die einzelnen Sporenportionen undeutlich ^()n

einander ab, die Membran quillt am Scheitel des Sporangiums auf und mit dem in Fig. 15

(Taf. XII |6j) abgebildeten Stadium ist die Reife desselben erreicht.

Ausser der in den Figuren 1—8 auf Tafel XI [5| dargestellten Hauptform beobachtete ich

an demselben Standort eine durch ihr gedrungenes Wachstum ausgezeichnete Xebenform, welche

in den Figuren 9— 13 wiedergegeben ist (Taf. XI [5]). Die Äste sind hier bedeutend kürzer und

tragen sehr reichlich Sporangien, die mehr länglich-oval gestaltet sind und entweder terminal stehen

oder noch häufiger den vegetativen Fäden ohne Stiel direkt aufsitzen; gar nicht selten wird hier-

bei auch die Tragzelle zur Sporangienbildung herangezogen und die Sporangien stehen dann mit

ihrem unteren Ende interkalar. In Fig. 12 (Taf. XI [5]) fällt links eine zweigliedrige Sporangien-

kette auf, die lebhaft an gleiche Bildungen bei Edocarima liloyalis var. varia erinnert.
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Reife plurilokuläre Sporangien sind mir nicht zu Gesicht gekommen. Dagegen möchte ich

die in der nebenstehenden Textfigur 1 wiedergegebenen Bildungen als junge plurilokuläre Sporangien

ansprechen.

Man könnte geneigt sein, den hier beschriebenen Edocarpus für die unilokuläre Sporangien

tragende Form \o\\ Edocarpus tonientosus Ijjnghye zu halten, welchem Sauvageau') neuerdings

eine sorgfältige Beschreibung gewidmet hat. Abgesehen davon, dass ich die Pflanze ein ganzes

Jahr hindurch an ihrem Standort beobachtet habe, ohne sie zu dem typischen, auch hier im Sommer

häufigen Edocarpus tomentosus heranwachsen zu sehen, zwingt auch besonders die Verschiedenheit

der miilokulären Sporangien zu einer spezifischen Trennung.

Sauvageau beschreibt dieselben bei Edocarpus tomentosus

wie folgt: ,,Ils sont sessiles ou portes par un court pedi-

celle de 1—2 cellules, sont spheriques ou ovoides;

leurs dimensions peuvent varier du simple au double: la

longeur de 20 ä 45 |i et la largeur de 15 ä 30 u". Die

Sporangien von Edocarpus lucifugiis sind dagegen verlängert-

keulenförmig, sehr oft terminal oder langgestielt und ihre

grösste Breite, die immer im oberen Diittel liegt, beträgt

bei einer Länge von 30—35 |x nur 11— 15 [i. Viel tief-

greifender aber ist der Unterscliied im Inhalte der Sporangien.

Bei Ectocarpus tomentosus werden in jedeni Sporangium nur

6—16 Sporen gebildet, welche der Zilien entbehren und in-

folgedessen bewegungslos sind. Bei Ectocarpus lucifwjus

dagegen beherbergt jedes Sporangium, \vie es bei den Arten

von Ectocarpus meist der Fall ist, sehr zahlreiche Schwärmer

— ich schätzte deren CO bis 70 — , die mit einem Augen-

punkt ausgestattet sind und oline Zweifel den gewöhnlichen

Bau der Phaeosporeenschwärmer besitzen, obgleich ich ihren Austritt nicht beobachtet habe. Auch

hat Sauvageau Büschel, an denen plurilokuläre Sporangien vorhanden waren oder sich beide Formen

gemischt vorfanden, häufig beobachtet, während die Helgoländer Pflanzen, abgesehen von den oben

erwähnten, übrigens sehr selten auftretenden Bildungen, immer nur unilokuläre Sporangien trugen.

Die Fäden des echten Ectocarpus tomentosus gehen ferner von einem basalen einschichtigen Zellen-

lager aus und endlich scheint auch der Chromatophor dort abweichend gestaltet zu sein, da

Sauvageau ihn als ,,ruban unique dont les inflexions sont densement rapprochees" beschreibt.

Auch Reinke^) sagt von Ectocarpus tomentosus: ,,In den Zellen dieser Art finden sich 1 bis 2

bandförmige, z. T. spiralig gewimdene, aber unverzweigte Chromatophoren".

Flff. 1.

Ecfocarpiin hicifiiff/is Kck. A Zweig mit zwei

unilokiiliireii Sporangien bei sit und den vcr-

mutlicheu jungen plurildkulären Sporangien bei

.sp. B, C Zweige mit den vermutlichen jungen

phirilokulären Sporangien bei sp.

Vergr.—

.

') Sauvageau, Note sur V .,Ectorarpiit< tomentosus'' Lyngbye. 1895. (Journal de Botaniquc S und 9).

'') Rcinke, Algenflora der westlichen Ostsee 18S9 p. 43.

-10
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Lexttoiicina Iticifnfjmn n. 8p.

Diese Art \vaelist ;in demselben St;iiuloi't wie Kctacarjuis liiclf/iijiif! und Inldet wie dieser

auf den Felsen über der Wasserlinie gelbliraune, doch etwas feinwolligere und kiirzere, mehr

sammetartige Rasen. Sehr häufig nehmen an der Bildung der Rasen auch beide Arten glei-

ohen Anteil.

Die aufrechten Fäden sprossen ähnlieh wie bei Edorurpus lucifufjus aus einem rhizoui-

artig niederliegenden Teile hervor, dessen Zellen sehr kurz und gedrungen sind urid zuweilen fast

rosenkranzförmige Ketten Itil-

deu (Taf. XII [G] Figur 2(1).

Ein auf dem Substrat kriechen-

des Basallager, wie es Reinke

für Lcptonema fascicKhitmii

beschreibt und abbildet '), ist

nicht vorhanden. Die aufrech-

ten Fäden, deren Dicke nur

3— 7 |i beträgt, sind in der

Kegel unverzweigt, ihre Zellen

ebenso lang bis doppelt so lang

als breit. Die Gestalt des

C'hromatophors ist wegen der

Kleinheit der Zellen ziemlich

schwer aufzuklären; sie stimmt

Fig-. 2. mit dem, was Reinke für Lt-p-

Orottenparlie von der Westseite von Helgoland, inn die Lokalität v.n zeigen, wn Ecfr,crii-jj/i.<i
f,i,jf,fif,f faSC/Culutum ano'iebt

lucifiKjiix und Lcplimciim lucifii;jii)ii wachsen. ' . t-» )

Überein. Wie dort sind also

eine beschräidite Anzahl platten- bis kurzbandförmiger, die Zelhvand meist in (pierer Richtung

bedeckender Scheiben vorhanden (Tafel XII [b] Fig. 2-4).

Die Fruchtbildung erinnert dadnrcli, dass die Spoi-angien meist nach einer Seite gerichtet

sind, an Lcptonema fasciadutum Rke. var. iiiirlinifinii. In den oberen Zellen treten Längswände

auf und die Zellen wölben sich papillenförmig empor (Taf. XII [6] Fig. 22) oder die Papillen

•werden erst nachträglich durch eine '\Yand abgegliedert (Fig. 23). Die reifen Sporangien sind

dann meist zweifächerig mid mu- im obersten Teile pflegt jeges Sporangium ähnlich wie l)ei Mikro-

si/plnir aus einem einzigen Fache z\i l)estehen (Taf. XII [ß] Fig. 21 und 22). Seltener teilt sich

die seitliche Papille noch ein- oder zweimal, sodass das reife Sporangium dann 3—4 Fächer Ijc-

sitzt. Jedes Fach enthält nur eine Zoospore, die in der Regel durch einen l)esonderen seitlichen

') lleinkc 1. c. |i. 00 und Atlas deutscher Meeresalgcn Tafel H Fig. l(i.
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LcptOlU'IIIK IllciflKJKDt n. .-p. 3(J3

Schlitz ausschlüpft. Die fertilisierteii Aste werden ebenso wie l)ei Lciifone/na iiiicuiutiiiii diircli die

einseitige Sporangienbildung konvex.

Obgleich ieli reichliches Material von Leptoneiiid l/(c/f/i(/imi in Händen gehabt habe, war

die Sporangienbildung doch ausserordentlich spärlich. Meist schien sie auf halbem Wege stehen

zu bleiben und die jungen papillcnförMiig vorgewölbten Anlagen wuchsen schliesslich, wie es z. B.

Fig. 21 (Tafel XII [()]) bei cia zeigt, zu kurzen Zweigen aus. Ünilokuläre Sporangien habe ich

niemals beobachtet.

Die spezifische Trennung von Lq)l(jiiriii(t fasckidatuni Rke. erscheint wegen des ganzan

Habitus, dei- Verschiedenheit des basalen Teiles und wegen der wenigfächerigen S]iorangien geboten.

J^jS erübrigt noch mit einigen AVorten auf den Standort der beiden Arten einzugehen. Sie

wachsen gemeinschaftlich an der Westseite in der Nähe tles Lummenfelsens und zwar an der senk-

rechten Felswand der Insel selbst an Stellen, wo der Felsen mannigfach zerklüftet ist und grotten-

förmige Einschnitte bildet. Sie bedecken hier in kurzen zusammenhängenden Rasen, die oft grosse

Flächen einnehmen, das Gestein etwa in Manneshöhe, sodass sie von der Flut auch bei hohem

Wasserstande niemals bedeckt werden (Textfigur 2 und Tafel XIII [7]). Sie müssen sich viel-

mehr mit dem AVasser liegnügen, das liei unruhigem ^^^etter zu ihnen emporspritzt oder von dem

Gestein aufgefangen zu ilmen herabsickert. Ihr sehr dichtes rasenförmiges Wachstum erleichtert

ihnen daliei das Festhalten des von aussen kommenden Spritzwassers und zugleich vermengen sich

ihre untersten Fäden so innig mit den Felspartikelchen, dass ein fortwährendes Aufsaugen der

Feuchtigkeit des nie ganz trockenen Felsens stattfindet. Es konnnt nun hinzu, dass der Standort

der beiden Algen nie oder nur sehr selten von der dii'ekten Sonne getroffen wird, sondern auch

im Hochsommer nur ein sehr gedämpftes Licht erhält. Diese Bedürfnislosigkeit dem Lichte gegen-

üljer haben sie wiederum mit den Tiefeualgen gemein, denen ja auch die am Meeresboden herr-

schende Dämmerung zum Assimilieren genügt. Vielleicht dürfen wir in der Aiiordnung des

Chromatophors, der wenigstens bei Ecfocurjixs J/icifufjus regelmässig mu- die eine Plälfte der Zell-

wand bedeckt (Taf. XI
[5J

Fig. 3, Taf. XII [()] Fig. Ki und 17), eine Anpassung an diese un-

günstigen Lichtverhältnisse erblicken.

Zum Schluss gebe ich noch die Diagnosen der Ijcitlen Arten.

Ectocarpn.s lufifufftis n. sp.

Bildet auf Felsen dichte, wollige, gelbbraune Rasen. Aufreehte Fäden
aus einem rhizom artig n i eder liegend en Teile aufsteigend, spärlich zerstreut

verzw^eigt; Zellen l)is zur Spitze der Fäden chni m a t o [)horen reich, 8—15 n

breit, el)enso lang bis dopj)elt so lang als breit. C'lirom a toplior eine, selten
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zwei vielfach ausgebuchtete und zerschlitzte Platten. Unilokuläre Spo-

r a n g i e n v e r 1 ä n g e r t - k e u 1 e n f ö r m i g oder 1 ä n g 1 i c h - o v a 1 sitzend, gestielt oder

terminal.

Helgoland, auf F e 1 s e Ji an der Westseite; f r u k t i f i z i e r t im \\^ i n t e r.

Leptoiienia lucifngain.

Bildet auf Felsen sehr kurze, s a m m e t a r t i g e
,
gelbbraune Überzüge.

Aufrechte Fäden aus einem r h i z o m a r t i g n i e d e r 1 i e g e n d e n Teile aufsteigend,

in d e r R e g e 1 u n v e r z w e
i
g t ; Zellen bis zur Spitze der Fäden c h r o m a t o p h o r e n -

reich, 5— 7 |i b r e i t , e b e n s o lang b i s d o p p e 1 1 so 1 a n g a 1 s b r e i t. C h r o m a t o p h o r e

n

eine beschränkte Anzahl u n r e g e 1 m ä s s i g gestalteter Platten.

P I u r i 1 k u 1 ä r e S j) o r a n g i e n meist z w e i f ä c h r i g , nach einer Seite ge-

wendet.

Helgoland, auf Felsen an der Westseite; f r u k t i f i z i e i- 1 im Frühjahr.
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Tafelerklärung.

Tafel XI [5].

EctOCarpUS luclfuffUfi Kuckuck.

Pig-. 1. Pelsstückclieu mit dem wolligen Überzug- von Edncarpus InrlfiKjus. Vergr. -\-.

Fig. 2. Übersiclitsfigur eines Büschels mit den keulenförmigen Sporangien; unten zwischen den Fäden

Gesteinstrümmerclien. Vergr. ^f.

Fig. 3. Untere Partie des Thallus; bei s ein reifes und ein entleertes unilokuläres Sporangium.

Vergr. 'f.

Fig. 4—6. Obere fertile Partieen mit den Sporangien bei -s s. Vergr. ^.
Fig. 7 und 8. Partieen mit gereiften Sporangien. Vergr. ™.

Fig. 9— 13. Fertile Partieen einer sehr gedrungenen kurzen Form mit reichliclier zum Teil interkalarer

Sporangienbildung. Vergr. '*j*-.
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Tafelerklärung.

Tafel XII [6].

Fig. 14—19 EctocarpUS lucifugus Kuckuck.

Fig.
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Wissensch. Meeresuntersuchungen n.Band. Taf . M (6)

,

PRucImckdel LithJnstv. O.C-Malier,Jena,

Fig. 1^ ' 19 Eiiocurpns iiuithaiis Kck.

Fig-20 Ü'i Li'ploiu'jua Uicilluiiun h'ck.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



370 P. Kuckuck, Beiträge zur Kenntnis der Mcercsalgcn.

Tafelerklärung.

Tafel XIII [7].

Die Photographie stellt eine mit uiaiiiiig-facheii grotten- und trichterförmigen Einschnitten ver-

sehene Pelspartie von der Westseite Helgolands in der Nähe des Lummenfelsens dar, um die Lokalität

zu veranschaulichen, in der die auf Tafel XI [5] und XII [6] abgebildeten Braunalgen wachsen. Die-

selben bedecken in hellbraunen, dichten, sammet artigen oder kurzwolligen Rasen besonders die senkrechten

dunklen Wände in dem von den Helgoländern Trichter genannten Durchgange links', und' "in der

spaltenförmigen Grotte rechts und zwar in einer Höhe, dass sie auch bei Flut nicht untei'tauchen, sondern

höchstens von Spritz- oder salzigem Sickerwasser feucht gehalten werden. Die Photographie ist bei

Niedrigwasser aufgenommen, sodass mau zugleich ein gutes Bild der Fucns scrrn/jfs-Vegetation erhält,

wie sie bei Helgoland für die obere litorale Zone charakteristisch ist.
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Aus der Biologischen Anstalt auf Helgoland.

Bemerkung eil

zur

marinen Algenvegetation von Helgoland.

II.

Von

Dr. Paul Kuckuck.

Mit 21 Fitruren im Text.O
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*1

JI||lie fortgesetzte Untersucliung der Helgoländer jMeeresalgentlora liat, wie sich erwarten liess,

jfr' manches Nene zn Tage gefördert, •worüber ich hier im Anschhiss an meine Abhandkmg im

ersten Bande der ,,Wissenschafthchen Meeresnntersuchungen" berichten will. Dass gerade die

Winterexkursiouen am ergiebigsten waren, wird vielleicht manchen an der Küste weilenden Bo-

taniker veranlassen, sein Augeimierk auf die Vegetation der kalten Jahreszeit zu lenken.

Einige Algen habe ich noch immer vergebhch gesucht; dahin gehört unter andern Himan-

thulia loreii (L.) Lyngb., die ich nach meinen früheren Beobachtungen bei Helgoland festgewachsen

zu finden hoffte. A'^on Algen, die in der Beinke'schen Liste aufgezählt werden, vermisse ich bis-

her noch Geliilium capiUaceum (Gmel.) Kütz., I)as(ja coccinea (Huds.) Ag. und Cruoriella armorica

C'rouan. Doch entzieht sich in dem klippenreichen Terrain der Umgebung Helgolands und bei

den oft sehr versteckten Standorten manche Alge trotz ansehnlicher Grösse lange Zeit der Beob-

achtung, wie ich denn z. B. die Standorte von Chondria dasiiphijUa (Woodw.) Ag., Bhodochorton

-floyididtnn (Dillw.) Nag. luid Asperococcns echinatns (Mert.) Grev. erst nach zweijährigem Aufent-

halt hier entdeckte. So mag ich auch jetzt noch kein endgültiges Urteil über das Vorhandensein

oder Fehlen der genannten Algen abgeben.

Die kleinen endo- und epiphytischen Phaeosporeen, Florideen und Chlorophyceen mögen der

besonderen Beachtung empfohlen sein, da hier noch immer viel zu thun bleibt.

Phaeopliyceen.

Sphacelavia furcUjcra Kütz. var. saxatUis n. var.

Die für die wärmeren Meere charakteristische Hauptform von Sphacelaria furcicjera Kütz.

ist von AskenasyV) und Reinke^) näher beschrieben worden. Schon 1894 habe ich in den „Be-

merkimgen zur marinen Algenvegetation von Helgoland" darauf hingewiesen, dass die an dieser

Stelle von mir km-z bescliriebene und durch die Figuren 3 und ü illustrierte Alge vielleicht zu

Sphacelaria furcigera zu rechnen sei. Nachdem es mir nun im Januar 1896 geglückt ist,

auch die plurilokulären Sporangien aufzufinden, zögere ich nicht mehr, die Helgoländer Alge als

') Askenasy, Algen der Gazelleexpedition, 1888 p. 21 f.

^) Reinkc, Beiträge zur vergleichenden Anatomie nnd Morphologie der Sphacelariaecen 1S91.
47*
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eine nordische Varietät, der ich den Namen var. sa.ri(filts geben will, zu der K ü t z i n g'scben

Art zu ziehen.

Sphacelaria ftii'r/i/era var. sa.nifilis teilt mit Sph. rntlicaiis Hurveij den Standort und wächst

Fig^. 1.

Spkacclaria fiirc/t/era Kütz. var. soxo)'///« Kck. *1 - -B Zweigstücke mit pkuilukuliiren, C- 6' Zwcigstücke mit imilukuUiren Sporangion

;

ü einzelnes plurilokuläres Sporangium, dessen untere zwei Drittel entleert sind; J Schwärmsporen ; 7r Zweig mit zahlreichen zum

Teil doDDclt crco-abeltcn Brutknospen bei d d\ L Haftscheibenförmige Partie; M Rhizomartige ßasalpartie (rh) mit Khizinen fr) und
, -TT , , , tr , ,, ll"-^ TT o2ö r 9UU j- 60 ,-300 ,, 7« ,, „ 150

aufrechten Trioben ei i'^ ; ]S,0 Zweigstückc mit Haaren bei li li. Vergr. .1— Cr ^-, // - — , J --, A -p, J, -p, M ~-,i\— ü-j-

in oft sehr ausgedehnten Easen ähnlich wie jene auf den Klippen der Westseite, geht id)er höher

hinauf als jene, sodass sie in beschatteten, grottenartigen Vertiefungen der Felswand auch über
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dem Niveau augetroffeu wird. Unilolvuläre und plurilolcuiäre Sporangien sowie die zweizinkigen

Brutknospen finden sich stets auf getrennten Individuen, die beiden ersteren aber oft in demselben

Rasen. Da die mit Brutknospen versehenen Exemplare meist in kleinereu Büscheln, nicht in

Rasen auftreten — so sah ich sie oft auf den Dünenriffen, einmal auch au Cladostephus spongiosus

zusammen mit Spliar.elaria cirrliosa — , so ist die Zugehörigkeit dieser Exemplare zu den Sporangien-

pflanzen nur eine ^^ernuitung, welche sich auf die Übereinstimmung mit den Abbildungen und

Beschreibungen bei Kützing, iVskenasy und Reinke stützt. Bei der tj'pischen Foi-m treten die

Brutknospen auf denselben Exemplaren wie die unilokulären Sporangien auf.

Während die forma typica auf Fucaceen parasitiert, findet sich die Helgoländer Varietät

mit der oben erwähnten Ausnahme nie auf anderen Algen, sondern immer auf Felsen und Steinen

festgewachsen. Der Basaltteil (Fig. 1 bei A, C, L und M) besteht aus einem rhizomartig

niederliegendeu, verzweigten und vielfach gewundenen Zellfaden, welcher sich hier und da, wo er

auf Gesteinstrüramerchen trifft, zu einer Haftscheibe erweitern kann (L, M) und zuweilen monosiphone

Rhizinen entsendet (r in M). Die aufrechten Fäden sind 25—35 |x dick und spärlich verzweigt;

die Zweige, welche in der Regel zerstreut stehen, sind der Mutterachse ähnlich gestaltet und meist

ebenso dick wie diese. Die Anzahl der Längswände ist in den dünneren Fäden 2— 6, in den

dickeren C— 12. Bei den Brutknospenexemplaren konnuen häufig Haare (Fig. 1 N, 0) vor, die

von einer Scheitelzelle seitlich abgeschnitten werden (0 bei h), worauf sich diese meist in der Höhe

der oberen Haarbasis teilt. Da die Scheitelzelle, welche ein Haar produziert, in der Regel etwas

zur Seite gebogen wird, so zeigt der Spross an dieser Stelle später eine leichte Knickung.

Die Chromatophoren zeigen die für die Sphacelariaceen bekannte Ausbildung und sind in

jeder Zelle als zahlreicbe rundliche Scheiben vorhanden.

Die Brutknospen stehen bald opponiert, bald zerstreut (Fig. 1 K bei (/ d). Häufig wieder-

holt sich die Gabelung bei einer oder bei beiden Zinken, wie dies auch schon von Reinke beob-

achtet wurde. Die unilokulären Sporangien, welche fast kugelrund sind und einen Durchmesser

von 33—45 ]x haben, stehen bald auf einzelligem, bald auf mehrzelligem Stiel, bald sind sie zu

kleinen Sträusschen vereinigt oder terminal einem langen Zweige aufgesetzt (Fig. 1 ('

—

G). In

seltenen Fällen sitzt das Sporangien ohne Stiel ähnlich wie bei Sph. radicaiin dem vegetativen

Faden direkt auf (Fig 1 F). Die plurilokulären Sporangien sind länger wie bei der Hauptform,

von cylindrischer Gestalt und oft etwas gebogen (Fig. 1 Ä und B), 22—28 i^ breit und 70— 120 \i

lang. Die durch die ersten Teihvände entstandenen Abschnitte sind noch bei erlangter Reife als

leichte Einschnürungen erkennbar. Bemerkenswert ist, dass die Entleerung der Zoosporeen in der-

selben Weise wie bei Edocurpns ReinhokU Rke. erfolgt, dass also jede Zoospore ilu- Fach dmch

eine besondere Öffnung verlässt (Fig. 1 H). Auch die anderen Sj^hacelariaceen verhalten sich in

dieser Hinsicht wahrscheinlich ebenso; bestimmt beobachtet habe ich diesen Modus der Entleerung

z. B. noch bei Sph. frlbuloiJes Menegh. — Ob die bei J in Fig. 1 abgebildeten Schwärmsporen

pku'ilokulären oder unilokulären Sporangien entstammen, kann ich nicht angeben, da icli sie

zwischen Rasen beobachtete, welche beiderlei Fortpflauzuugsorgane enthielten. Ihr Bau stinnnt
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mit dem, was für die Phaeosporeenschwärmer allgemein gilt, überein, Avährend bei den unilokuläreu

Schwärmern von SjjJi. cirrhosa bekanntlich mehrere Chromatophoren vorkonunen.

Exemplare mit Brutknospen beobachtete ich im Sommer (Juni - September), während die

Sporangienfruktion mit derjenigen von Sph. racUcans zusammenfällt, also im Dezember beginnt und

im März ihr Ende erreicht.

Ectocarjnis (?) waciffans n. sp.

Diagnose: Bildet hellbraune Flecken auf L i t h o t h am n i e n in e i n e r T i e f e

von 6—10 m. Thal Ins aus kriechenden, zerstreut verzweigten, monosiphonen

Fäden bestehend, welche z vi eine m p s e u d o p a r e n c h y m a t i s c h e n L a g e r z u s a m -

menschliessen. Zellen ebenso lang bis doppelt so lang wie breit, an den

Querwänden etwas eingeschnürt, 8—9 n breit. Chromatophoren 4—6 rund-

lich e P 1 a 1 1 e n i n j e d e r Z e 1 1 e. A u f r e c h t e F ä d e n

und Haare fehlend. PI uril okuläre Sporan-

gien eiförmig-lanzettlich, 15—17 [> lang,

8— 11 jj. breit, meist mit einzelligem Stiel den

kriechenden Fäden aufsitzend. U n i 1 o k u 1 är

e

S p r a n g i e n u n b e k a n n t.

Das kleine Pflänzchen, dessen Diagnose durch

Figur 2 erläutert wird, wurde im August 1894 und

September 1895 auf dem Repulsegrund aus einer Tiefe

von 6— 10 m heraufgeholt. Es entbehrt gänzlich der

aufrechten Triebe, sodass man über seine Zugehörigkeit

Thallus (b) mit zwei plurilokiüären Sporangien bei s s. ZU der ohnehin schon Sehr heterogenen Gattung Edo-

Vergr. c. ^ 5 Zellen des niederliegenclenThaUusCii; carpifs zvfdMhah Sein kann. Die plurilokuläreu Spo-
die mittelste Zelle trägt ein einzellig gestieltes plurilo-

. iiiir xti- j n n
kuläres Sporangium /sy. Vergr. c. ^. raugien, deren Gestah lebhaft an \aliantes Streblo-

nemopsis irritans ^) erinnert, sind dem horizontalen Thallus

meist mittelst eines einzelligen Stieles angeheftet (B in Fig. 2); seltener fehlt derselbe und die Sporan-

gien sind sitzend. Unilokuläre Sporangien wunlen bisher vermisst.

f h

Fig. 2.

Eetocarpus (?) maeulans Kck. A Niederliegender

E(;tocarptis terttiuiaUs Kütz.

Für diese von Kützing^) im Jahre 1845 aufgestellte Art ist Helgoland der klassische

Fundort; wenigstens bemerkt ihr Entdecker in seinen ,,Species Algarum" : ,,Ad Helgoland in

•) Valiante, Sopra un' Ectocarpea parassita della Cystoseira opuntiokles. Con Tavola 38. 1883. (Mitteil, aus d.

zoolog. Station z. Neapel. Bd. IV p. 489.)

^) Kützing, Phycologia germanica 1845 p. L'36.
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Fhco resieiiloso ip.se, ad Dover in Hininnfhalia legit el. Xaegcli" und die Abbildung in den

Tabnlae plivcolugicae (Ed. Y Taf. 74 Fig. 2) ist nach Helgoländer Material gezeichnet. Ich habe

das Pflänzchen, welches hier meist auf Kreidegeröllstemen kleine dunkelbraune Flecken liildet, wieder-

holt gefunden, zuletzt Anfang September 189() im flachen Wasser auf dem Kidljertan. Auf Fucus

vesicidosus dagegoi habe ich es bisher noch nicht lieobachtet. Das horizontale Lager ist kräftig

entwickelt und seine aus gedrungenen Zellen l)estehenden Fäden l)ilden ein geschlossenes Pseudo-

parenchym (Fig. 3 G).

Die aufrechten Fäden sind

meist einfach und ent-

weder von einem termi-

nalen, mit basalem Ve-

getationspunkt ausgestat-

teten farblosen Haare

oder einem plurilokulären

Sporangium gekrönt. (Fig.

3 .-1 und B). Die An-

wesenheit echter Phaeos-

jooreenliaare bei F.cto-

carpus termimdis ist bis-

her unbeachtet geblieljen,

giebt aber ein gutes

systematisches Merkmal

ab, welches gestattet, die

Art von ähnlich gebauten

kriechenden Ectocarjien

sofort und leicht zu

unterscheiden. Zuweilen

sprossen die Haare, ganz

wie bei Ectocarpus repens
Ertocarpiis tcniiiimlis Kütz. A—I) Partien mit ilun kncchciideu Fäiluii bei n a. den phirilo-

kiiliireii Sporaiigien Ijei ps und den terminalen Haaren bei // //,• bei // in J) ein dem horizon-

Rke., direkt aus einer *^''^" Thallus direkt aufeitzendes Haar; E Reifes plurilokuläres Siioranginm: E Zellen des
aut'reehten Tballns mit den C'hromatoplioren ; <i Horizdntaler Thalln-

?))',}
^- -

1 '

r, a'^y ^, 150F -
,

6- -3-.

^\•rfrr. A~E
Zelle des horizontalen

Thallus hervor (Fig. 3

D })Q\ h). Seltener tragen die aufrechten Fäden noch einen seitlichen Ast, der dann wieder mit

einem gewölmlich hakenförmig gebogenen Sporangiiun alischliesst (Fig. 3 B links). Die Sporano-ien

selbst sind denen von Edocarpiis ronferroides (Roth) Kjellm. ähidich, verlängert ei-lanzettlich oder

pfiiemig; nach der Entleerung der Zoosjxn-en werden sie ganz regelmässig von einem Ersatz-

sporangium ausgefüllt (Fig. 3 A~D). Die ('lironiat(.iih(.ren bestehen in einer grösseren Anzahl
rundlicher oder etwas bandförmig ausgezogener Platten (Fig. 3 Fj. Unilokuläre Sporangien werden

48
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zwar verschiedentlich angegeben, so z. B. von Hauck in seineu Meeresalgen (p. 326), doch Ije-

merkt bereits Kj eilmann, der sie 1872 in seinem ,,Bidrag tili kännedomen om Skandinaviens

Ectocarpeer och Tilopterider" noch erwähnt, in der neueren Bearbeitung der skandinavischen Meeres-

algen *), dass ihm dieselben unbekannt seien. Ich selbst habe an dem \-on mir gesanmielten

Material immer nur plurilokidäre Sporangien beobachtet. — Schliesslich will ich nicht unerwähnt

lassen, dass ich Edocarpus ferminalis im Sommer 1895 auch an der istrisehen Küste l)eilvovigno

gesammelt habe.

Fig. 4r.

Edocarpus lucifnrjus Kck.

Zweig mit unilokulären Spo-

rangien bei s s. Vergr.
22!

spc
i2B

Ectocavinia UtfifiUjHH n. sp.

Diagnose: Bildet d i c li t e , k u r z e , wollige Ü b e r z ü g e

a n F e 1 s e n ü 1) e r d e m N i v e a u. ü n i 1 o k u 1 ä r e S p o r a n g i e n o v a 1 -

keulenförmig, sitzend, gestielt oder terminal. Pluri-

lokuläre Sporangien? Chro ma tophoren ein ))is zwei viel-

f a eh a u s g e 1) u c h t e t e Platten in jeder Zelle. V e r z w e
i
g u n

g

zerstreu t.

Über diese Edocarpiis-Kvi, welche ich im Winter 1895/OG an der

Westseite fand, wo sie in grottenartigen Vertiefungen der Felswand hoch

über dem Kiveau ausgedehnte wollige Überzüge von l^rauner Farbe bildet,

habe ich in dem vorhergehenden Aufsätze^) ausführlicher berichtet. Hiev

möge die kurze Diagnose und die nebenstehende Figur 4 genügen.

Ucfocarpus Holniesii Batters.

Dieser gut charakterisierte, bisher im Freien von mir noch nicht

aufgefundene Edocarpus entwickelte sich im April 1896 in einem Kultur-

gefäss, wo er in bräunlichem Rasen ein Felsfragment überzog, das im

Januar auf den Nathurnklippen gebrochen worden war. Da das Material

sehr rein war und schön gedieli, so mögen hier einige Bemerkungen und

Figuren Platz finden, welche die von B a 1 1 e r s '^) gegebenen Ausfülirungen

ergänzen.

Aus einem rhizornartig niederliegenden, bogig aufsteigenden Teile,

der mit kurzen Rhizinen (r in Fig. 5 A und F) am Substrat Ijefestigt ist,

erheben sich aufrechte, wenig verzweigte odei" unverzweigte Fäden, welche

') Handbok i Skandinaviens Hafsalgflora I Fucolilcac. 1890 p. 73.

*) Beiträge zur Kenntnis der Meeresalgcn No. 4, p. 359 ff., die.^e Berichte Bd, II Heft 2.

') Batters in Linn. Journ. Bot. vol. X-\IV p. 454, ]>1. 18 fig. 7 — 16 und in „Marine Algae of Ber\vick-on-T\vecd'' 1889

p. 55 PI. VIII.
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entweder iiiiilokuläre oder plurilokuläre Sporangien tragen -und in einen haarartigen Teil auslaufen

(Fig. ÖÄ— G). Der stets monosiphon bleibende Tliallus wächst durch interkalare Teilungen; zu-

weilen ist l)ei dem Übergänge in den Haarteil eine Zone etwas lebhafterer interkalarer Teilung

Fig'. ö.

Fc/offirji/f.i Holwrsii Bauers. A— C drei Zweige mit urnlol^uläron Sporangien ; D, 7? Zweigstücke mit 2 aufeinandei- folgenden

unilokulären Sporaiigien ; F. Cr Zweige mit plurilokuläreii Sporangieii ; H Zwcigstiick mit cinvm zweizeilig gestielten reifen plurilo-

kuliii-en Sporangium; ./ Zweigstückc mit zwei entleerten plurilokulären Sporangieu und jungen Ersatzsporangien ; /(."entleertes plurilo-

kuläres Sporangium; X Zellen mit Chromatopboren ; sit unilokuliire Sjwrangicn, bei SH* entleert, sp plurilokuläre Sporangien,

h haarartiger Teil, r llhizinen, / interkalarer Vegetatiouspunkt. Vergr. A, B, C. F, —j-, ü, E "^, II—L ~.

erkennl>ar, oberhalb welcher der Thallus nur noch durch Htreekung der Zellen in die Länge wächst

(i in Fig. 5 Cj. Der haarartige Teil, welcher in den Figuren niclit ausgezeichnet ist, hat eine
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bedeutende Länge und i.st schon makroskopisch als ein weissUcher Filz erkennbar, der die l)r;niii-

gefärbten, rasenförniig zusanimenschHessenden unteren Partieen überzieht. Die unilokulären Sporangien

sind verhältnismässig gross, kugelrund oder mehr oval (Fig. ö ,4— ''). Batters bildet in seinen

Figuren meist sitzende Sporangien ab; auch l)ei den Helgoländer Exemplaren ist dieser Fall sehr

häufig und charakteristisch. Dass aber auch gestielte oder terminal stehende Sporangien keine

Seltenheit sind, zeigen die fruktifizierenden Zweige bei Ä und B in Fig. T). Fälle, wie die in E,

uTid I) abgebildeten, wo zwei Sporangien auf einander folgen, hat auch Batters bereits beob-

achtet. Die plurilokulären Sporangien, welche auf l)esonderen Individuen auftreten, sind fast stets

gestielt oder terminal (Fig. 5 F—Jj ; ihre Fächerung ist etwas kleinzelliger als es nach den

B a 1 1 e r s'schen Figuren den Anschein haben kinmte. Unmittelbar nach der Entleerung pflegt die

Fäeherung vollkommen erhalten zu sein, später \erschwindet sie allmählich. Ersatzsporangien

kommen häufig vor (Fig. ü J). — In jeder Zelle sind zahlreiche rundliche bis ])iskuitförmige

Chromatophoren vorhanden (Fig. 5 // und L).

Die Identität mit der englischen Pflanze konnte durch Vergleich mit Exsikkaten fest-

gestellt werden, welche mir Herr Batters zu üljersenden die Freundlichkeit hatte.

Ucfocarpifs fjffst/rarjjifs Kck.

Büschel mit plurilokulären Sporangien, die gut mit den Kieler Exemplaren übereinstimmen,

fand ich im September 189G auf ScijfnsijiIiiDi hniioiUo'ius. Dieselben sind etwa 1 cm hoch.

Durch Batters') und Buffham ist die Pflanze neuerdings auch von der englischen Küste

bekannt geworden.

3Iih'ros(/p7ifn' Kck.

Die Gattung Milfosi/jiltar halie ich ISO.") auf Grund einer kleinen vor Jaln-eii im Kieler

Hafen entdeckten Phaeosporee aufgestellt und in der Botanischen Zeitung-) eine Diagnose der-

selben mitgeteilt. Bei Helgoland scheint die Kieler Art, welche ich M. Zosiei-ac ))cnannt habe,

nicht vorzukommen, dafür fand ich zwei tuidere neue Vertreter der Gattung, denen ich die Xamen

M. Forphyrae und M. Folijsi'ijhoniae gegeben habe. Die ausführliche Beschreil)ung der drei Arten

und ihrer Le];)ensweise findet sich in dem vorhergehenden Aufsatze. \)

') Batters, Sonic new British marine algae ly'J.j (Journal of Botany t'or Septemlierl.

^) „Über einige Phaeosporeen der ^vestliehen O.st.^cc" 180.5. (Botan. Zeitung Heft YIII p. K
') Beitrüge ziu' Kennt ni.< der JMeeresalgen No. 3. p. 34H ff., diefe Berichte Bd. II Heft i.
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31. Porphi/rae n. sp-

Bildet r II ii d liehe 1) r ;i u u e F 1 e e k e v o ii

e. 1 m 111 D 11 r e li m e s s s e r a u f <1 o ni L a u b e

Y n /' //' // // r (I I e u co st i c t a ,
wo sie zuerst

Ende Juni 1894 beobachtet Avurde^ und v<in

Porphyru Incinkita, auf der ich sie im Olvtolier

1895 fand. Beidemal trug sie plurilokuläre

Bporangien. Au dieser Stelle möge die kleine

Skizze (Fig. 6) genügen.

Fig. e.

MilrosijjjJiar Porpliyrae Kck. A Im Laube \oii Parji/iyni

kriechender Faflen von oben ge.?ehen; h wachsende Spitze; (Id

Porplijjra-ZeWen. B Querschnitt durch eine Sporangicniiartie;

«sSporangien z.T. entleert , b vegetative Zelle. Vergr. j1, -B— •

31. Pol ij.Siphon ific n. sp.

Bildet braune mikroskopische Auf lüge in der Membran von l'olij-

siphonia ur ceolaia. Ich fand diese kleine leicht zu übersehende Phaeosporee, die gewiss gleich

der vorigen Art weiter verbreitet ist, zum ersten Male im Juni 1893

und zwar mit plurilokulären Sporangien. Auch im Frühjahr 1896

habe ich sie wiederholt, doch steril, beobachtet; im Frühsommer be-

gann sie dann Sporangien zu protluzieren. Besonders werden etwas

überständige Thallome von Foli/si/ilioiud xrceolafa von dem kleinen

Endophyten be\orzugt. Auch hier möge die nel)enstehende Figur 7

genügen und im übrigen auf die ausführliche Arlieit "\"erwiesen

werden.

31tjt'ioneiH(i (?) sajcicola n. sp.

Diagnose: Bildet in der T i d e n r e g i o n u n d o 1) e r

-

li a 1 Ij d e r s e 1 1) e n k 1 e i n e P o 1 s t e r a u f Fels e n . Ansei n e m
geschlossenen, ein- bis zweischichtigen, h o r i z o n t a 1 e

n

Lager e n t s p r i n g e n sitzende, e i f ("i r in i g e, 1 8— 28
i«.

1 > reite,

40—45 [i hohe, unilokuläre Sporangien, vielzellige 10

bis 12 [J- dicke Assimilationsfäden und echte Phaeo-

spor eenhaa r e. Chromat ophor in jeder Zelle meist nur

in der Einzahl vorhanden, unr egelni ä ssig zerschlitzt

u n d au sgeli u cli t et.

Ich will der kleinen Phaeosporee hier mir einige kurze Worte

widmen, da ich hoffe, gelegentlich einer Bearbeitung der Mviinnemeen

Fig-. 7.

ilikrosjiphnr Polysi/ilioji/ar Kck. .1

Infizierter Thallus von J'oli/s/phoiiia

urceolafa mit dem sterilen Laube des

Endophyten. B Eine fertilisierte Par-

tie mit den z. T. entleerten Sporangien

bei .SS ; /; h vegetative Zellen des Endo-

phyten; (/ Membran der Wirtspflanze.

Beide Fiirnren in der Aufsicht.

Verar. Ä B
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Fig. 8.

Mtjrionema (?) sa.ricola Kck. h vegetative Zellen; .s.s

unilokuläre Sporangien, z. T. entleert; oa Asi*imilations-

fädcn; liJi Haare; d Fiiden von Isactis plana.

Vergr. -~.

auf dieselbe zurückzukommen. Daim wird sich auch

zeigen, ob dieselbe der Gattung Mt/rionema definitiv

eingefügt werden kann. Ich fand das leicht zu über-

sehende PfUinzchen im Winter 1894/95 und 1895/96

an der Westseite von Helgoland in oder über der

Wasserlinie meist gemischt mit den Fäden von

Isactis jjIuiiii (vergl. die nebenstehende Figur 8 nebst

der Erklärung). Von Mijriofiema unterscheidet es

sich hauptsächlicli durch die Assimilationsfäden, die

aus kurzen gedrungenen Zellen bestehen, deren jede

einen in sehr komplizierter Weise zerschlitzten und

ausgebuchteten Chromatophor besitzt. Bei Myrionema

slrangulcms Grev. sind die Assimilationsfäden be-

deutend kürzer und ihre langestreekten Zellen ent-

halten mehrere plattenförmige Chromatophoren. Pluri-

lokuläre Sporangien habe ich leider bisher nicht auf-

gefimden.

Petrodenna nov. gen.

Diagnose: Bildet kleine dunkelbraune zusammen flies sende Flecken

auf Felsen in der Tiden region. Aus einem wie Liflioileniia wachsenden ein-

schic h t i g e n Z e 1 1 e n 1 a g e r erheben sich a u f r e c h t e , d i c h t bei einander stehende,

aber durch Druck leicht trennbare Zellreihen. Unilokuläre und pluriloku-

läre Sporangien durch Umwandlung der obersten vegetativen Zellen ent-

stehend. U n i 1 k u 1 ä r e S p o r a n g i e n länglich- o v a 1 , u n s c h e i n b a r
, p 1 u r i 1 o k u 1 ä r e

Sporangien mehrreihig, im ül)rigen sehr variabel, bald sehr regelmässig

kürzer oder länger c y 1 i n d r i s c h , b a 1 d m ehr u n r e g e 1 m ä s s
i g , in der JM i 1 1 e a

m

dicksten oder gleichsam aus 2 oder 3 Sporangien verwachsen. In jeder Zelle

meist nur ein plat teuf örmiger Chromatophor. Haare nicht beobachtet.

Petroderma inacMUfornie (WoUny) Kck.

Diagnose: Wie die der Gattung.

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass die mir vorliegende Alge dieselbe ist, welche

Wollny vor Jahren bei Helgoland gefunden uiid in der ,,Hedwigia" unter dem Kamen Lithodenna

mnadifornu'. veröffentlicht hat.') Das mir von Herrn Professoi- Reinke freundlichst üliersandte

') Wollny, Die Meercsa'gen von Helgoland Hcdwigia 1880 und Jd.. Mitteilungen über einige Algenforinen, ib. 1886.
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Myrionema (?) saxicola Kck., Pctrodcriiia nictciiUfuniie (WuUiiy) Kck. 383

Originalstück der Kieler Sammlung, ein Feuersteinfragment, trägt ausser HUdbrandtia rosca zahl-

reiche kleine Krusten von Lithodcruia maculiforme, welche beiderlei Fruktifikationsorgane zeigen.

Petroderma »lavuliforme wurde von mir iin Winter 1895/96 in der Tidenregion an der West-

seite von Helgoland gefunden, wo es auf den roten Felsen kleine, fast ^-^^

schwarze, nur 0,5—2 nun im Durchmesser betragende Scheiben bildet (Fig. 9).

Der vegetative Aufbau der Pflanzen erinnert an Lithodeniia, nur sind die auf-

rechten Zellfäden nicht wie dort fest mit einander verwachsen, sondern nur

durch Gallerte locker mit einander verbmiden, sodass sie sich in Quetsch-

präjiaraten leicht von einander lösen. Das Wachstum erfolgt vernmtlich x, --^.;

ebenso wie l)ei Lähoderma durch Teilung der Rand- und 01;)erflächenzellen. v

Auch die unilokulären Sporangien haben grosse Ähnlichkeit mit denen von .^

Lithoderma, doch sind sie, was auch Wollny ausdrückhch betont, meist pctnidmi/a macniiforme

„kleiner und von mehr länglich ovaler Form" (Fig. 10 M—P). Dagegen (Wollny) Kck.

Ein Felsfragmcnt mit zahl-

vermag ich Wollny nicht beizustimmen, weim er von den plurilokulären reichen Krusten in natür-

Sporangien sagt, dass sie „denen von L/YA. /((^/.scc^s (vergl. Hau ck, Meeres-
lieber Grosse

algen, p. 402) so ziemlich gleichen". Sie unterscheiden sich nicht nur von der bei Hauck ge-

gebenen Abbildung, die, wie ich nachgewiesen habe, mit L. /(itisceiis wahrscheinlich nichts zu thun

hat, sondern auch von der Zeichnung, welche ich nach Helgoländer Material in diesen Berichten

veröffentlicht habe.^) Die echten plurilokulären Sporangien von L.fatiscens sind danach cylindrisch-

kegelförmig, bei schiefgestellten Wänden nur in der Mitte mehrreihig und ihre Fächer entleeren

sich jedes besonders durch einen eigenen Schlitz. Bei Petruderma maculiforme sind dagegen die

plurilokulären Sporangien meist cylindrisch, fast durchgehends mehrreihig und ihre Fächer werden

durch Verquellen der Septen und eine gemeinsame Öffnung am Scheitel des Sporangiums ent-

leert (Fig. 10 A— L). Dass ihre Gestalt im übrigen ausserordentlichen Schwankungen unterliegt,

wurde schon oben in der Gattungsdiagnose hervorgehoben. Bald treten sie schon bei schwach

entwickeltem vegetativen Thallus auf (Fig. 10 (X), bald sitzen sie an der Spitze vielzelliger Fäden

(Fig. 10 B). Zuweilen sind sie ähnlich wie bei Edocaiyus repens Rke. 2) in der Mitte am

dicksten (C), in anderen Fällen wieder mehr gleichmässig cylindrisch [B). Sehr charakteristisch

sind Bildungen, wie sie in den Figuren D, F, J, K und L dargestellt sind, wo auf einer gemein-

schaftlichen Basis 2—3 gesonderte Sporangienteile stehen, sodass eine ganze Sporangiengruppe mit

ihrer untersten Partie verwachsen ersclieint. Weniger häufig sind die Enden der vegetativen Fäden

auf weite Strecken hin fertiHsiert und die Sporangien werden, {ihiüich wie bti Ecfoeurpiis Stilo-

pliDrae Cr., langfadenförmig {E).

Ich würde geschwankt haben, auf die Verschiedenheit in der Bildung der Fortpflanzungs-

organe eine neue Gattung zu basieren, käme nicht ein weiteres Merkmal hinzu, das j'efrodeniia

') „Bemerkungen zur marinen Algenvegetation' l.S'J4 Fig. tl A.

') Atlas deutscher Meeresalgen, Tat'. 19, Fig. G.
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384 P. Kuckuck, Bemerkungen zur marinen Algenvegetation von Helgoland II.

von Lltlioderma trennt. Während bei Litliodcrmn, soweit bekannt, jede Zelle eine Anzahl scheiben-

förmiger Chromatophoren beherbergt, findet sich bei Fdrodernui macid/foruic in der Regel nur

Fig-. 10.

I'ttroilcniKi timcidiforvie (WollnjO Kck. A—L Partieen mit plurilokulären Sporangicn, M^P solche mit uuilokulären Sporangien.

In .1 und .1/ erkennt mau die Gestalt der Chromatopliorcu, in G und L die Art der Entleerung In M sind die Sporangien in

verschiedener Entwickelung dargestellt, rechts und links je ein reifes.

Vcrgr. A. M -^, B, C, D, X, ~ E—L ^, P ^.

ein einziger plattenförmiger, oft mn-egelmässig ausgebuchteter oder etwas zerschlitzter Chroiiiatoplior.

In der Einzahl des Chromatophorenapparates schliesst sich Pefrothruia wiederum an die Gattung
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Ptirotlcniia maciilt'foniic (WoUny) Ki:k., Plicicosfroma ctcqiialr Oltmanns. 385

Sorapioii an, von der sie aber im übrigen stark abweicht. - Die neuerdings von Batters*) voll-

zogene Vereinigung von Sorapioii und Lithodeniia vermag ich nicht zu l:)illigen.

Die unilokulären Sporangien sind ca. 8— 10 |j. breit und ca. 12— 14 |i hoch, die pluri-

lokulären Sporangien 7—9 n, die vegetativen Zellen ca. 8 |i breit. Sehr häufig kommen, wie ich

es auch bei Lithoderma fatiscens öfters beobachtete, zwischen den Sporangien paraphysenäluiliche

Zellen von eiförmig-länglicher Gestalt mit hellglänzendem Inhalt vor, die "vielleicht als abortierte

Fortpflanzungsorgane gedeutet werden können.

Die Zoosporenbildung findet während der kalten .lahreszeit statt.

Anfang März 1890 habe ich im Kieler Hafen in flachem Wasser bei Bellevue ein Pflänzchen

gesammelt, welches ich damals für Lithoderma fatiscens hielt. Die vegetativen Zellen waren gering

entwickelt, etwa unserer Figur 10 ^^ entsprechend, die kleinen unilokulären Sporangien besassen

verhältnismässig wenig Zoosporen, deren Bau normal war, obgleich ich in einem vereinzelten Falle

zwei C'hromatophoren beobachtete. Die vegetativen Zellen enthielten einen, seltener zwei C'hronia-

tophoren (?). ^Nlitte März desselben Jahres sannnelte ich ebenfalls im Kieler Hafen am Welling-

dorfer Strande ein Pflänzchen, welches durchaus unserer Figur 10 M entspricht. Die seiner Zeit

angefertigten und im Kieler Herbarium aufbewahrten Zeichnungen lassen keinen Zweifel darül^er

bestehen, dass in beiden Fällen nicht LifJi. fatiscens, welche in der Kieler Bucht auch häufig ist,

sondern Petroderiiia nuiciiliforme vorgelegen hat.

PJiaeostroma aeqiiale (Oltmanns) Kck,

Im Jahre 1894 hat Oltmanns in der botanischen Zeitung') ein kleines Strehlonenia be-

schrieben, das ich im Herbst 1895 urid 96 auch bei Helgoland auffand und welches wegen seiner

Sporangien zu meinem Genus Fhaeostroma gerechnet werden muss ''). Fh. aeqiade (Oltm.) Kck. lebt

in den äusseren Zellschichten von Chorda Filum. Die kriechenden Fäden des interessanten klemen

Endophyten durchsetzen die Membranen der peripherischen Parench\Tnzellen (Fig. HD) und ent-

senden zwischen die Assimilatiousschläuche und Sporangien der AVirtspflanze im rechten Winkel

aligehende, kurze, 1—4zellige, meist unverzweigte Fäden, die von einem plurilokulären Sporangium

oder einem Haar mit l)asalem Vegetationspunkt gekrönt werden (Fig. 11 A). Die Sporangien

sind denen von Fli. pusfidosKin Kck. sehr ähnlich, also von unregelmässiger knollenförmiger Ge-

stalt oder mehr verkehrt-herzförmig oder fast würfelförmig. Die termmalen Haare sind wie bei

der Kieler Pflanze dm-cli die bedeutende Länge der untersten Zelle ausgezeichnet mid nicht selten

einem Sporangium aufgesetzt (C). Ausser den plurilokulären habe ich hin und wieder auch uni-

lokuläre Sporangien beobachtet, die den plurilokulären analog angeheftet sind. Fälle, wie der in B

(Fig. 11) abgebildete, wo das Sporangium seitlich auf einer vegetativen Zelle sitzt, konnnen bei

') Batters, New or critical british marine algae 1896 (Journal of Botany XXXIV). Jlir liegt nur die kurze Inhalts-

angabe in De Tnni'^ La nuova Xotarisia 1890 p. 14(3 vor.

*( Oltmanns, Über einige parasitische Meeresalgen 1894. Mit Tafel VlI.

^) Kuckuck, Über einige Phaeosporeen der westlichen Ostsee 1895 (Botan. Zeitung Heft Villi.

49
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beiderlei Fortpflanzniigsorganeii vor. Jede vegetative Zelle enthält zahlreiche rundliehe bis biskuit-

förmige Chroniatophoren, die ein leicht in die Augen fallendes Pyrenoid tragen.

Buffham hat im Jahre 1893 von Chorda F'dum plurilokuläre 8porangien beschrieben
*)

und Abbildungen davon gegeben (1. c. PI. 185 Fig. 1— 4), deren auffällige Alnilichkeit mit unserm

Endophyten den Verdacht erweckte, dass hier eine Verwechslung mit den Sporangien desselben vor-

liegen möchte. Die Richtigkeit dieser Vermutung wurde mir von Herrn Batters bestätigt,

welcher Gelegenheit gehabt hatte, Material von Cliorda Filimi, das ihm von Buffham mitgeteilt

wurde, zu untersuchen. Von Chorda Filmn ist also nach wie vor bisher nur die unilokuläre

Sporangienform bekannt. Dagegen wird das Genus Phaeosfrouia um eine neue Art bereichert

und schliesst nunmehr drei Spezies, nämlich Fh. [»istulosani, Bcrfholdi und uequale ein. Ob sich

vielleicht ein Zusammenhang zwi-

schen der ersten und letzten Art

wird konstatieren lassen, dergestalt,

dass rii. avqiiide eine endophytisch

lebende Form der Zostera bewohnen-

den PJi. ji/is(nlosaiii ist, müssen

eingehendere Kulturversuche, als

ich sie bisher machen konnte, lehren.

Sehr wahrscheinlich erscheint mir

7t

I ps

Fig. 11.

Phaeostroina acquale (Oltni.) Kck. ^1 Partie mit einem jungen und zwei entleerten

Sporangien bei ps und zwei Hnaren bei //. B Zweig mit einem unilokulären (us),

C Zweig mit emem plurilokulärcn z. T. entleerten, von einem Haare l/i) gekrönten

Sporangium tps\ D kriechende vegetative Zellen (a); c Zellen oder Membran von

Chorda Filum. Verar. A—Ü — .

nach den bisherigen Resultaten eine

bejahende Antwort, welche die Ein-

ziehung von Ph. aeq/iale zur Folge

haben würde, nicht.

Besonders reichlich und schön

war Ph. aeqiia/e an alten ül>er-

ständigen Exemplaren von Clinrda

Fihiin entwickelt, deren ol)erste

Schichten durch Schneckenfrass ^)

zerstijrt waren, sodass niu' die

inneren ])areiK']iyniatisehen Mark-

schichten als weissgelbe Stränge

übrig geblieben waren. Hier macht

sich der Endophyt sofort bemerk-

lich, indem er auf dem hellen Substrat dunkelbraime fast polsterförmige Flecken bildet.

') Algological Notes in Grevillea, March 18i)3.

*) Auch sonst kann man häufig die Beobachtung machen, dass Schnecken nur die weiclie inhallreiche llindensehicht der

verschiedensten Algen fressen, die chromatophorenarme cellulosereichere und harte Marksehieht aber stehen lassen. Von den \'iclen

Beispielen, die ich aus Erfahrung kennen lernte, sei nur das Verhalten des auf Laniinarieii häufigen Ffrlcioii iirlhicidun erwälmt.

Ich hoffe in meiner „Algenflora der Nordsee" diese Verhältnisse eingehender zu besprechen.
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Pliaeostronia i^f'^tidosum lÜltm.) Kok., Leptonenia lucifwjion ii. sp., Lenfhesia conciniia n. sp. öb<'

Lcpfoiiema Inciftigaui n. sp.

Diagnose: Bildet auf Felsen über dem N i v e a u sehr kurze, s am m e t -

artige, gelbbraune Überzüge. Aufrechte Fäden aus einem rhizomartigen

Teile aufsteigend, in der Regel un verzweigt; Zellen bis obenhin chronia-

toi)liorenreich ,
5— 7 \x breit, ebenso lang bis doppelt so lang als breit.

C h r m a 1 p h r e n eine b e s c h r ä n k t e A n z a h 1 u n r e g e Im ä s s
i g gestalteter Platten

in jeder Zelle. Plurilokuläre Sporangien meist zweifächrig, nach einer Seite

g e \v e n d e t. U n i 1 o k u 1 ä r e 8 p o r a n g i e n nicht beobachtet.

Diese kleine Pflanze wurde im Winter 1895/96 an der Westseite von Helgoland nahe

beim Lummenfeisen gefunden, wo sie hoch über der Wasserlinie in grottenartigen Einschnitten

den Felsen, oft gemeinschaftlich mit Edocurpns btcifwiits Kck., auf weite Strecken bedeckt. Die

Sporangienbildung, welche im Frühjahr eintrat, war stets sehr spärlich. Eine ausführlichere von

Figuren begleitete Besprechung findet sich in diesen Berichten auf p. 362 ff.

Li'Hthesia concuinu n. sp.

Diagnose: Bildet in der Tidenregion auf Lliomlrns crispiis li a 1 bkugel ige

0,5— 2 mm im Durchmesser betragende Polster oder zu s am men fliessende

flache Lager von dunkel bra uner Far1)e und sclilüpf riger Konsistenz. Aus

einer basalen Z e 1 1 s c h e i b e erheben sich verzweigte M a r k f ä den, die aus

grossen, langgestreckten oder t o n u e n f ö r m i g e n , c h r o m a t o p h o r e n a r m e n Zellen

bestehen. Aus den obersten Zellen entspringen unter Vermittlung kurzer,

mehr isodiametrischer Zellen Assimilatiousf äden , Haare und Sporangien.

Assimilationsfäden im unteren Teile aus zylindrischen Zellen, im oberen,

zurücka-ebogenen und verdickten Teile aus rundlichen, nach der einen Seite

sich verwölbenden Zellen bestehend. Haare farblos, mit basalem Vegeta-

tionspunkt. Unilokuläre Sporangien verlängert eiförmig, pl ur i lo kul ä r e

Sporangien fadenförmig. In jeder Zelle mehrere li usenförmige Chrom a-

tophoren.

Diese zierliche kleine Alge wurde von mir im Juni 1894 zum ersten ]Male auf den Felsen

des Nathurn-Brunnen gefunden, wo sie gemeinschaftlich mit Leathesia difformis das Laub von

Chomh-HS crispus bedeckte. Damals sammelte icli nur Exemplare mit unilokulären Sporangien

und erst im Sonuncr 1896 gelang es mir, an einigen vereinzelten Pflänzchen auch plurilokuläre

Sporangien zu entdecken. Dieselben sind kurz-fadenförmig, etwas hin- und hergebogen, bestehen

meist nur aus einer Reihe von Fächern und entspringen gewöhnlich, den miildkulären Sporangien

analog, aus den Endgliedern der Markfäden (Fig. 12 B). Nicht selten finden sie sich aber auch
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ähnlich wie bei Leutliemi (<f) Kiitz'mgü Hauck^) au den obersten GUedern der Assimilationsfäden,

welche entweder seitliche Äste treiben, die sich in 8porangien umwandeln, oder samt ihrer Aus-

stüljiuug fertilisiert werden (Fig. 12 C— E).

Herr Dr. Bornet hatte die Güte, mir üljer die Beziehungen zwischen L. Kützingii und

L. concinna folgendes zu schreiben: „Le Leathesia ? Kiitziucjü Hauck, dont je viens d'examiner

uu echantillon recu de l'auteur, ressemble en effet Ijeaucoup a la plante dont vous m'avez cora-

Fig. 12.

Lcalhesia concinna n. sp. ^4 Partie aus dem äusseren Teil des Thallus mit unilokulärem (s), B—E Partieen mit phu-ilukulären

Sporangieu (sij) , a Assiuülationsfäden, h Haare, h JMarkzellen. Vergr. —

•

munique les dessins par ses sporanges pluriloculaires ; 11 en tliffere toutefois d'une maniere tres

nette par la forme des ses filaments assimilateurs. Dans voti-e plante ces filaments sont clavifornies

et il existe une difference marquee entre les articles cylindriques de la partie Interieure et les ar-

ticles globuleux de la partie superieure. Dans le Leathesia KiUzhgii les filaments sont coniposfe

de cellules toutes semblables et le filament est, si 1' on peut dire, vermiforme. Cet aspect est

assez bien exprime par Kützing dans les Tabiüae phycologicae, vol. VIII, tab. 4. — En outre

les filaments assimilateurs de votre plante sont courbes et creneles exterieurement au soniniet;

ce caractere ne se voit pas dans l'Algue de Hauck."

Von Ijeathesid difformis unterscheidet sicli L. coiic/iuki, abgesehen vom äusseren Habitus,

hauptsächlich durch die verlängerten Assimilationsfäden luid den Bau des Markgewebes. Dagegen

steht sie L. iiiiibellufa (Ag.) Menegh. wiederum sehr nahe und ist nur durch folgende Merkmale

von dieser Plaeospoi'ee getrennt: Die Assimilationsfäden sind bei L. ttinbeUata nur leicht gebogen,

') Hauck, Meere Saigon p. 350 i. Fig. löu.
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Leatitcsia coneinna u. sp., PliijUitis fdiformis Batters; Aufzählang. 389

4—lOzellig, am oberen Ende 12—14 [j. breit, bei L. conchum hakenförmig zurückgekrümmt,

10— 17zellig, am oberen Ende 6,5—10 {> breit; die unilokulären Sporangien sind bei L. iimhellata

25—45 |j, breit, 60—70 jj. lang, bei L. conchum 15—20 |j. breit, 40—60 p. lang; die Haare sind

bei L. umhellata 14— 17 ji, bei L. coneinna nur 6—10 |x breit. Auch durch die plurilokulären

Sporangien, welche bei L. nmhellata mehr kurzzylindrisch gestaltet sind, unterscheidet sich diese Art

^•on L. coneinna. — Die Abtreunmig eines besonderen Genus Corynophlaea, welches hauptsächlich

auf die Form der As^imilationsfäden basiert wurde und etwa die Arten L. umbellata, coneinna und

Külzingii umfassen würde, scheint mir nicht genügend gerechtfertigt zu sein.

PluflUtis ßfiforniis Batters.

Wurde im Winter 1894/95 und 1895/96 verschiedentlich an der Westseite von Helgoland

im Niveau und dicht unter demselben beobachtet, wo sie auf den Felsen sehr dichte an Sj)haeelaria

radicans erinnnernde Rasen bildet. Die Identität mit der englischen Alge wurde dirrch Material,

welches mir Herr Batters freundlichst üliersandte, ausser Zweifel gesteht. Die Bildung von

plurilokulären Sporangien war wenig ergiebig.

Folgende Arten sind also den früheren Aufzählungen der Phaeophyceen Helgolands als neu

hinzuzufügen:

Siihucelaria furcigera Kütz. var saxatilis n. var.

Ectocarpus (?) macidans n. sp.

Ectocarpus terminalis Kütz.

Ectocarpus lucifugus n. sp.

Ectocarpus Holmesii Batt.

Ectocurpus dasgcarpiis Kek.

Mikrosgijliar Porphijrae n. sp.

Mihrosgphar Pohjsiphonlac n. sp.

Myrionema (?) saxicola n. sp.

Petrodernia maculifornie (Wollny) n. gen.

P/iaeosfroma aequcde (Oltm.) mihi.

Leptonema lueifnguni n. sp.

LeatJiesia coneinna n. sp.

PhgllHis ß/fonnis Batt.
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Ehodophyceen.

Por2)hijra leucosticta Thur.

Wm-cle im Mai 1894 auf dem Kobbenbrunnen an Chondrus crispus wachsend gefunden.

Im Juli desselben Jahres sammelte ich diese Art auch auf den Felsen des Kathurnbrunnens.

Beide Male trug sie Antheridien.

Porphyra cocciuea J. Ag.

Diese zierliche Art, deren Zugehörigkeit zur Gattuug Porphyra mir zweifelhaft erscheint,

ist bei Helgoland im Sommer (Juni -August) nicht selten. Sie findet sich hauptsächlich im Nord-

hafen in einer Tiefe von 5—8 m an Desmarestia

aculeata und Pohjkles rotawlus, seltener direkt

an Geröllsteinen festgewachsen (Fig 13). Leider

waren alle von mir gesammelten Exemplare

steril und weder Agardh*) noch die anderen

Autoren, die /'. coccinea erwähnen, bemerken

etwas über ihre Fruktifikation. Dass P. coc-

cinea nur die Jugendform von P. laci/iiafa oder

leiicostkia darstellt, ist durch den abweichenden

Bau ihrer Zellen ausgeschlossen. Während sich

bei den letztgenannten beiden Arten ein von

einem zentralen Pyrenoid ausstrahlender Chro-

matophor findet, entbehren die Zellen von P.

coccinea des Pyrenoids und der Chromatophor

stellt eine vielfach zerschlitzte und ausgebuchtete

Platte dar, welche sich der imieren Zellwand

überall anschmiegt (Fig. 14 C, D). In jeder

Zelle findet sich ausserdem ein Zellkern, welcher einer der inneren Wände angelagert ist (Fig. 14

bei r in D) und hier und da zerstreut im Wandplasma ninunt man einige hellglänzende Tröpfchen

Fig. 13.

Porpliijra coccinea J. Ag. Pflänzchen in natürlicher Grösse, teils

pxi Pobjidcs rritundus und Desmarestia aculeata festgewachsen,

teils losgelöst.

') J. G. A g a r d h , Till Algernes Systematik VI p. 5(j ff.
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wahr. Ein Querschnitt zeigt,

dass der ThaUus überall ein-

schichtig bleibt {!)). Die Zel-

len sind bedeutend kleiner

wie bei den anderen Por-

phyra - Arten ; ihr Durch-

messer schwankt zwischen 4

und 7 [i. Der Thallus ver-

grössert sich durch Teilung

der Zellen in zwei zu einan-

der senkrechten, zur Ebene des

Thallus wiederum senkrecht

stehenden Richtungen {A, B);

am Rande herrschen zeitweise

tangentiale Wände vor.

Material, welches mir Herr

Professor Agardh zu über-

lassen die Güte hatte, stellte

die Übereinstimmung der

schwedischen und der Helgo-

länder Exemplare klar.

Poiphjjra cocciiica J. Ag. Ä Thalliispartie am Rande, B von der Fläche, beidemal

von oben gesehen; C Zellengi'U])pe von oben gesehen mit den Chromato-

phorcn; D Querschnitt; r Zellkern. Vergr. Ä, B -
, C, D — .

C!i((iiti'ansia niicroscopica (Näg.) Batters var. pi/fftiiaea n. var.

Diagnose: Bildet mikroskopisch kleine Büschel auf P o r p li n r a laciniata.

Von einer kugeligen Basalzelle entspringen nach unten verzweigte, im Ge-

webe der Wirtspflanze kriechende Fäden, nach oben hin ein Ins wenige a u f

-

rechte, wenig verzweigte Fäden. Z y s t o k a r p i e n a u f k u r z e n Z \v e i g e n n a c k t e

e n d s t ä n d
i
g e Haufen bildend. A n t h e r i d i e n , meist aus 3 Ö p e r m a t a n g i e n be-

stehend, kurze oft opponierte Zweige krönend. Vegetative Zellen hin und

wieder in ein ein zel liges Haar endigend. Chromatophor eine rinnenförmig ge-

be g e n e etwas zerschlitzte Platte. D i () c i s c h.

Ich fand diese zierliche und überaus winzige Chantransia-Art im August 1894 auf Porphijra

lacin'dü, die an der Südspitze von Helgoland in flachem Wasser gesammelt war, und um dieselbe

Jahreszeit aucli in den Jahren 1895 und 189(3. Immer sah ich nur männliche und weibliche

Pflanzen, niemals solche mit indifferenten Monosporangien. (Fig. 1.5.) Von der kleinen Pflanze,

welche Batters neuerdings unter dem Namen (lt. microscopica Näg. beschrieben hat, ist sie
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hauptsächlich durch ihre geringeren Dimensionen unterschieden. Die vegetativen Zellen der bedeutend

stärker verzweigten B alters 'sehen Pflanze sind 4,5— 7 y. dick, die ring-förmige Zelle hat einen

Durchmesser von 13— 14 ^ und die Karposporen

haben bei einer Länge von 13—17 jx eine Breite

von 9— 11 |x. Bei der Helgoländer Pflanze stellen

sich die bezüglichen IMaasse wie folgt: Vegetative

Zellen 3—4,3 [x dick, ringförmige Basalzelle 9— 10 jx

breit, Karposporen 6— 7 [x lang und 4,5 [x Ijreit.

— Nähere Einzelheiten hoffe ich später in einer

ausführlichen Bearbeitung

transien zu geben, wo auch die zweifelhafte Syno-

nymie näher berücksichtigt werden soll. Kurz

erwähnen will ich aber, dass der zu früh lieini-

gegangene Schmitz die Helgoländer Chantrtoisia

für eine neue Art gehalten hat.

der Helgoländer Chan-

7t>

Flg^. 15.

Chantransia tnicro.iropica Batters var. pijgmaea. A männ-

Craoria st'dla n. sp.

Hohes, B weibliches Fflänzchcn; h vegetativer Faden; c

Spermatangien ; k Karposporen; li Haar. Vorgr. -""-.
Diagnose: Bildet blutrote, dünne,

c. 0,5 cm im Durchmesser haltende rund-

liche Flecken auf L itli of It a m n i o n S o n d e r i. Aufrechte Fäden k u r z , c. 8 [x b r e i t,

Tetrasporang'i'en 22—28 [x hoch, 8—11 [x breit.

Diese kleine Cniorin-Art, von welcher ich

nebenstehend eine Abbildung gebe (Fig. 16), wird

bei Helgoland sehr häufig auf den Thallonien von

LitlioÜKOiinion Sonderi in einer Tiefe von 5— lU m
gefunden. Weibliche und männliche Exemplare auf-

zufinden ist mir bisher nicht geglückt.

Ich hielt das Pflänzchen erst für Crouan's

Cniorid jiio'piircd, aber Professor Schmitz, dem

ich Präparate übersandte, teilte mir mit, dass sie

sich von dieser Art durch ihre bedeutend geringere

'^'
*

,
Dicke mid die kürzeren aufrechten Fäden unterscheide

Cruoria stilla n. sp. A Vertikalschnitt mit den Basal/.elleu

bei b, den Assimilationsfäden bei a und zwei jungen Tetra- und dass sie identisch sei mit einer früher VOn ihm
sporangien;beiMmdv,5AssimilationsMen(«)mitreifa^

bei Helgoland gesammelten Pflanze, die eine neue,
Tctrasporanguun 1*3. Vergr. A — , B —. 00

noch unbeschriebene Art darstelle. Der Güte des

Herrn Professor Hariot in Paris verdanke ich die Originalstücke aus dem Pariser Herbar,

welche die Schmitz 'sehe Ansicht bestätigen. Die aufrechten Fäden der C r o u a n 'scheu Pflanze
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sind bei ungefähr gleicher Dicke bedeutend länger, die Tetrasporangien haben l^ei einer Breite von

15— 17 [i eine Höhe von 44—50 |jl.
— Noch mag hinzugefügt sein, dass die vegetativen Zellen

von Cruorht sfilla mehrere bandförmige, hin und wieder verzweigte Chromatophoren besitzen.

Vielleicht komme ich an anderer Stelle auf unsere Critnriii ausführlicher zurück.

PUffjio.^pora f/racili.s n. g. n. sp.

Diagnose: Bildet c. 1 c m i m i ) u r c h m e s s e r

auf Steinen. Aus einem 1—2 schichtigen basale

aufrechte, durch Gallerte verbundene, 3—5 jx b

Zellen bestehen. Zellen ebenso lang bis etwas lä

gien eiförmig, seitlicli an den aufrechten Fä-

den sitzend, Ü— 9 ^ breit, 15— 17 |x hoch, durch

schiefe Wände vierteilig. Chrom atophor eine

bandförmig ausgezogene Platte in jeder Zelle.

Die Pflanze, für welche hier die nebenstehende Figur

17 genügen möge, wurde im Winter 1895/96 im Nordhafen

aus einer Tiefe von c. 10 m heraufgeholt, wo sie in Ge-

meinschaft mit zahlreichen anderen Algen auf einem Geröll-

stein wuchs. Sie trug reichlich Tetrasporangien, während ich

Exemplare mit Autheridien oder Zystokarpien vergel)licli

suchte. Die Gattung Platjiosjjora ist durch die schiefe Tei-

lung der Tetrasjjorangien gut charakterisiert. Eine derartige

Teilungsweise ist bei den Florideen sehr selten ; ich halie sie

nur noch bei Hüdbrandtia beobachtet. Plagiospora mag vor-

läufig den Squamariaceen angereiht werden, wohin sie ihr

vegetativer Bau weist.

haltende rötliche Scheiben

n Zellenlager erheben sich

reite Fäden, die aus 20—30

n g e r als breit. T e t r a s j^ o ran-

Fig. 17.

Pldf/iuspoiri (/racilis n. gen. n. sp. A Vcrti-

kalscbnitt mit den Basalzellen bei b und den

die Tetrasporangien (t) tragenden Assiniilations-

fädcn ; B einzelner Assimilationsfaden (a) mit

reifem Tretasporangiuni {t).

TT 1 j 300 -r, 7iO
\ergl. A --, B —

.

PeyssoneJlHf Diibtjl Crouan.

Die Autheridien sind für die Gattung PeijssonelUa, soweit ich die Litteratur übersehe, bis-

her nur bei P. Squamaria (Gmel.) Decn. beschrieben worden. Sie gehen nach Thuret^) durch

Umwandlung der Nematheciumfäden hervor und stellen lange mehri-eihige Ketten von Sjjerma-

tangien dar. Bei PeijssonelUa Ditbiji, von der ich die männlichen Pflanzen im November 1895

') T huret, Recherches sur la fecnnd.ation des Fucacees etc. 1855 (Annal. d. scienc. natur. 4 s(5r. T. III p. 23 pl. 4)

Infolge eines Verschens habe ich diese Abhandlung nicht zur Hand imd kann mich nur auf den betreffenden Passus in Hauck's

Meeresalgen beziehen.

50
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bei Helgoland auffand, entstehen sie ganz in

eines Nematheciinns wiederholt nach allen 3

^ ir

Fig. 18.

PcyssoncUia Ditinji. Crouan. A Partie mit 2 regelmässig

gestalteten Antheridien, das linke im o]:)tisclien Längsschnitte,

das rechte von der Oberfläche. B Partie mit unregel-

niässig gestalteten Antheridien; rechts eine junge Anlage;

a vegetative Zellen. Vergr. '—•

derselben Weise dadurch, dass sich die jungen Fäden

Richtungen des Eaumes teilen (Fig. 18). Die reifen

Antheridien bilden hier verlängert eiförmige Körper,

welche sich im idealen Falle aus 16 Reihen

von Spermatangien zusammensetzen. Jede Reihe

besteht im Schema wieder aus 10 Spermatangien;

in Wirklichkeit aber ist dieses Schema niemals

ganz streng durchgeführt, obgleich sich die Grund-

linien desselben unschwer erkennen lassen (Fig.

18 A). Fig. 16 5 stellt ein unregelmässig ge-

staltetes Antheridium ilar, wie sie besonders in der

ISTähe des Nematheciumrandes häufig vorkommen.

Übrigens führt die Antheridienbildung selten zu

einem ganz zusammenhängenden Lager, ^'ielmehr

sind mehr weniger ausgedehnte Gruppen von sterilen

Fäden im Xemathecium recht häufig').

Bhodochorton floridulum (DlUw.) Näg.

Findet sich auf Felsen in der Nähe der Südspitze, wo sie bei niedrigem Wasserstande

emergiert. Im November 1895 wurde sie mit reichlicher Tetrasporangienfruktifikation angetroffen.

Hauck führt die Pflanze, wohl auf Wollny's Angabe fussend, in seinen „Meeresalgen" unter

den Nachträgen auf (p. 521 f.).

Conipsothainnloii gvaeUJluiinn (Harv.) Schmitz.

Die beigegebene Figur 19 war bereits fertig gestellt, als mir Herr Buffham seine kleine

Abhandlung übersandte 2), in der er auch die Antheridien von C. ijrariUiminii abbildet. Nach

seinen Figuren muss l^ei der englischen Pflanze die Bildung dieser Organe nicht nur reichlicher

und kräftiger sondern auch in etwas andrer Weise erfolgen, als bei der Helgoländer. Ich habe

nämlich bei meineii tVeilich nur spärlich fertilisierten Exemplaren nie terminale Antheridien ge-

sehen, vielmehr stehen dieselben stets interkalar und Averden an der Spitze von 2—3 sterilen

Zellen gekrönt (Fig. 19 .1). Sie entstehen dadurch, dass sich eine Gruppe von 5— kurz

bleibenden Gliederzellen durch Längswände teilt, sodass je 4 Quadranten gebildet werden, \w\

welchen durch tangentiale Längswände und darauf folgende radiale Querwände eine Anzahl Sperma-

') Vergl. die ganz ähnliche Bildungsweisc der plurildkuUircii 8purangien lici Bcdfsia. (Diese Berichte Bd. I p. 244 ff.).

') Buffham, Notes on sonic Floridrac 1896. l.lournal of the Quekctt iMicroscopical C'luli. Vol. VI. Ser II p. 1S3— UlOl.
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tangienzellen abgeschnürt werden (Fig. 19 5, C). So uni'schliessen beim reifen Antheridium die

Sperraatangien als einschichtiger Cylinder eine sterile, pleosiphone Axe.

Bisher wurden von Compsothcoiiiiioii gyacillhnion l:)ei Helgo-

land nur die männlichen Pflanzen beobachtet. Die für unsere

Insel noch nicht bekannte Floridee wächst vornehmlich auf den

Kreidefelsen von Rejiulsegrund, wo sie im Septemljer 1894 und

9G wiederholt gedredscht wurde.

HavveiJcUd mh'flbUls Schmitz und Reinke.

Tetrasporangienexemplare, die parasitisch auf Bhoiloiiivln

suhfusca wuchsen, wurden an der Südspitze im Mai 1894 ge-

funden. Ich habe diese Pflanze als eine neue Art von ('liöi-eo-

coJax beschrieben'), da mir ihre Struktur zu der von Farlow

beschriebenen^) Chorcocola.r Poli/slphoiiiae gut zu passen schien,

mit den Auseinandersetzungen von Schmitz dagegen '') nicht

recht in Einklang zu bringen war. Schmitz hat aber an

Präparaten, die ich ihm übersandte, die Identität der Helgoländer

Pflanze mit der von Rein seh entdeckten und von ihm an

Kieler Exemplaren studierten Alge festgestellt. Der Fehlgriff

meinerseits erklärt sich hauptsächlich daraus, dass bei den Ge-

schlechtspflanzen von ff. luinthilis, auf denen die Schmitz'sche

Beschreibung basiert, die von dem Parasiten verursachten Aus- Figr. ly.

wüchse des Efiodoi)iela-Ge^,\ehes bedeutend grösser und weniger Comj>sotha,iiiu-onr/roc,-n;wininiiv\.)i^Qhm.

!i

Ä Zweig mit 8 Anthcridien bei cm; B ein

reichlich vom ffavreyeUu - Gewebe durchsetzt sind als bei den Autlieridium von tler Oberfläche, C dasselbe

Tetrasporenpflanzen. An den thatsächlichen Beobachtungen habe '™ °i^^'^^'^'^" Längsehnitt; Spermatangien
"J^ ^ ° zum Teil entleert.

ich nichts zu ändern.
Vcrgr. ,1 ^, B, C—c 1

'
1

LitIiOfJi(Ui)N(on Sondcri Hauck.

Häufig im Nordhafen auf Geröllsteinen in einer Tiefe von 5—15 m; auch im Skitgat

nicht selten. Die Bestimnumg der von Hauck (Meeresalgen p. 273) für Helgoland bereits an-

gegebenen Alge verdanke ich Herrn Foslie in Drontheim.

') Kuckuck, Cliorcocolcix allnis n. ?p., ein echter Schmarotzer unter den Florideen. 1894 (Sitzungsberichte d. königl.

Akn.l. d. Wissensch. z. Berlin 18'J4 Tat'. VI).

^) Farlow, On Sonic ncw or imiierfcctly known Algae of the I'nitrd States I. PI. LXXXVII Fig. .5 (Bulletin of the

Torrey Botan. Club, Vol. XVI Xo. 1 1.

^) Schmitz in II e i n k c 's Algen flora p. 29.
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LWiOthdinuiou Ifferif/ffftnn Foslie.

Im Kordhafen auf Geröllsteinen, in einer Tiefe von 5— lö m, nicht häufig. Auch hier

hat Herr Foslie die Bestimmung gütigst ühernommen.

Fok-ende Florideen kommen also für Heli>;oland als neu hinzu:

Porphi/ra leucosUda Thuret.

Porphijra (?) coccmea J. Ag.

Chantransia micrnscopira Batters vfir.pi/ijmaea n. var.

Cruoria stilla n. sp.

Plaf/iospora gracilis n. g. n. sp.

BhodocJwrton floridnlum (Dillw.) Näg.

Compsothamnion (jracillliiiiini (Harv.) Bchm.

Harveyella mirabilis (Reinsch) Sehm. et Rke.

Lithothamnion Ho)i(leri Hauck.

Lifhotliamnion hiepir/atn»! Foslie.

ChlorophyceeiL

Codloliiin Peti'ocelidls Kck.

An Material, das ich Ende Januar 1895 bei der Südspitze sammelte und das reichlich

Zoosporen entwickelt hatte, gelang es mir nun auch die Schwärmer selbst zu beobachten. Sie be-

sitzen eine zuekerhut- oder granatenförmige Gestalt, sind also hinten gerade oder etwas schief ab-

gestutzt und vorn rasch zugespitzt, seltener sind sie mehr kugelig-eiförmig (Fig. 20); ihre Länge

schwankt zwischen 17 und 20 jx, ihre Breite zwischen 10 und 14 |^. An ilu'em vorderen Ende

tragen sie 4 etwa 1 Y2 ™'il ih^"^ Länge haltende Zilien, welche unterhalb eines winzigen Vor-

sprmages des nackten Plasmaleibes inseriert sind und bei der Bewegung nach vorn oder hinten,

etwa gleiche Winkel zwisclien sich lassend, abstehen. Das Vorderende der Zoosporen ist farblos

und enthält einen zarten plattenförmigen Chloro})hor, dem dei- rundliche grosse rotbraune Augen-

punkt aufsitzt. Der letztere liegt alsu getrennt von den Zilien, während er bei den Phaeosporeeu-

schwärmern, wie ich gelegentlich gezeigt habe, innner zugleich den Ursprungsort derselben be-

deutet. — Die Schwärmer sclnvannneii in unregelmässigen Bewegungen der Fensterseite des
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hängenden Tropfens zu, wo sie sich längere Zeit unihertummelten. Bei Einwirkung von Joddämpfen

kamen sie rasch zur Ruhe und che 4 vorher schon zu

erkennenden Zilien wurden nun in der Ruhelage deutlich

sichtbar. Eine Kopulation habe ich nicht lieobachtet.

Übrigens fand ich die Schwärmer einer nicht sicher

bestimmten Cladopliord - Kxi in einigen Beziehungen ähn-

lich gebaut. Sie waren oval und enthielten zahlreiche

Chromatophoren, von denen einer den Augenpunkt trug.

Am Grunde eines Vorsprunges des Vorderendes entsprangen

4 etwas nach hinten gerichtete Zilien (vergl. a. av. u. Sporo-

cladus n. g.).

Flg. 20.

Zwei Schwärmsporen von Codiohim rc/rocch'dcs Kck

CodioIiUH grcgarhtni AI. Br.

Für diese Alge, das Prototyp der Gattung, ist Helgoland der klassische Fundort. Sie

wurde hier im Jahre 1852 von Alexander Braun an von der Flut bespültem Balkenwerk

entdeckt und 1855 veröffentlicht^), wo auch u. a. bemerkt wird: „Autumno praesertim -viget.

Primus legi 1852, Dr. Pringsheim 1854". Es scheint, dass sie hier seitdem nicht wieder

gesammelt ist, denn was Wollny in Händen hatte, war, wie ich gezeigt habe^), mein Codiolum

Petrocelides. Ich habe das Pflänzchen nur im Oktober 1894 an der Westseite gefunden, wo es

im oberen Teile der littoralen Zone, also lange emergierend, in Gemeinschaft mit Mi/r/onema (?)

Sdxicola Kck. und Isacfis phina (Kütz.) Thm-. vorkam. Leider erlaubte die Spärlichkeit des

INIaterials ein eingehendes Studium dieser Alge, deren Naturgeschichte noch keineswegs völlig auf-

geklärt ist, nicht.

Aci'ocfiaete ijarffsifica Ohm.

Fand sich im Winter häufig auf Fucus serralns. Die Stadien entsprechen der Fig. 2 in

der Oltmanns'schen Abhandlung''). Fertile Pflänzchen habe ich hier noch nicht gesammelt.

Sjjorocladifs fraf/ilis n. gen. n. sp.

Diagnose: T h a 1 1 u s aus k u r z e n , m o n o s i p h o n e n , w e n i g v e r z w e i g t e n F ä d e n

bestehend. Chromatophor eine etwas zerschl itzte Pia t te, welche die ganze
Wand bedeckt und ein Pyrenoid umschliesst. Sporangien durch Umwand-
lung seitlicher oder terminaler Zellen entstehe n d

, g e d r u n g e n - k e u 1 e n f ö rm i
"•

eine geringe Anzahl von Zoosporen entlialtend. Zoosporen l)i ruf ("irm ig, mit
4 Zilien an der Spitze.

') A. Braun, Algarutu uniccUularium gencra nova et minus cognita. 185."). Talj I p. 1!) ff.

=) Die.se Berichte, Bd. 1 p. 259 f. 1894.

^1 Oltmanns, Über einige parasiti.sche Meeresalgen 1894 (l'otan. Zeitung Heft MI p. 207—21G Lf. N'II).
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Das miskroskopisch kleine Pflänzclien, dessen systematische Stellung noch zweifelhaft ist,

findet sich an der Westseite über der Wasserlinie auf Felsen und wächst immer zwischen anderen

kleinen Algen, meist mit Fäden von Isadls plana und Mi/rioiieina (?) saxicola vermischt. Bei

Präparaten, die man durch Zerquetschen des Materials erhält, fallen die Thallome leicht aus-

einander, sodass man meist nur wenigzellige Fäden und sehr oft ganz isolierte Sporangien

findet. Der C'hromatophor gestaltet sich ähnlich wie l:)ei

Cladopltora (Figur 21 A) und stellt eine die ganze Innen-

wand auskleidende riMu-enförmige Platte dar, die an einzelnen

Stellen schlitzförmige Einschnitte und Risse, an anderen nach

innen vorspringende Leisten zeigt. In der Mitte desselben oder

der oberen Querwand genähert findet sich ein Pyrenoid. Die Spo-

rangien sind, im Vergleich zu den Fäden, von ziemlich ansehn-

lichen Dimensionen, beherbergen aber nur eine geringe Anzahl von

Zoospooren — ich schätzte deren 6— 10. Die durch Verquellen

der oljeren Sporangienmembran frei werdenden Zoosporen sind liirn-

förmig, 14— 19 |j. lang, 5,5— 7,5 [a breit, enthalten einen zarten,

Sporockah,sfrayiUsr,.gm.n.^^.A
hellgrimen, im hinteren Ende liegenden ChromatoiAor mit strich-

vierzelliges Thallusstück nut eniem reiten ° "

i3eitlichenSporangium;S Zwei Schwärm- förmigem roteu Augenpunkt und tragen am Vorderende vier nach
fepoieen. ergi. . — — hinten gerichtete gleich lange Zilien.

Fig. 21.

Bla.sto2)]njsa f'hh^fypas Rke.

Entwickelte sich Ende März 1896 in einem Kulturgefäss sehr reichlich auf den Krusten

von Pei/ssonellia Dtihiji, wo es durch üppige Ausbildung der farblosen Schläuche schon dem unbe-

waffneten Auge erkennbare feinwollige Überzüge bildete. Zoosporen habe ich nicht beobachtet.

Sicher wird sich die Liste der Helgoländer Chlorophyceen auch weiterhin noch etwas ver-

mehren. So werden noch einige Arten von Cladophora und Enteromorpha hinzukommen, zwei

Gattungen, die mich wegen ihrer bekannten Schwierigkeiten fortgesetzt beschäftigen. Die im vorigen

Bericht (1. c. p. 257) betonte Armut von Chlorophyceen wird aber auch dann bestehen bleiben,

wie auch jetzt an ihr durch Hinzuziehung der folgenden Arten nichts geändert wird:

Codiohim (jregarium AI. Br.

Acrochaete parasit'tca Oltm.

Sporodadus fnujilis n. g. n. sp.

Blastophjm rhizopns Rke.
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Cyanophyceen.

Derniocarpa riolacea Crouan.

Findet sich häufig besonders auf Lithothamnien und Geröllsteinen im Xordhafen und auf

dem Repulsegrund in einer Tiefe von 5— ID m. Zuweilen bilden die Kolonieen schon dem blossen

Auge erkennbare tiefrosenrote Überzüge.

Isactis plana (Kütz.) Thur.

Wurde zum ersten Male im Herbst 1894 auf Felsen der Westseite oberhalb des Niveaus

von mir gesammelt.

Hivularla atra Roth.

Mit der vorigen zusanmien zum ersten Male auf Felsen der Westseite über dem JNiveau

im Herbst 1894 gesammelt.

Calothvix scopuJoi'um (Web. et INIohr) Ag.

Fand sich zur selben Zeit und an den gleichen Lokalitäten wie die beiden vorigen und

bildet auf Felsplatten ausgedehnte schwarzgrüne Überzüge.

Die Anzahl der bisher bei Helgoland gesammelten Cyanophyceen bleibt trotz dieser vier

neuen Funde eine sehr geringe. Nur folgende 7 Arten können für das Gebiet namhaft gemacht

werden

:

Calothrix scopiiloniui (Web. et Mohr) Ag.

Biviilaria afra Roth.

Isactis ji/diKi (Kütz.) Thur.

Oscillaria subidifurmis (Thwait.) Harv.

Ampkithrix Laminariae Kck.

Spiridina versicolor Colin.

Dermnearpa riolacea Crouan.
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Zum Schlüsse erfülle ich wiederiiin die angenehme Pflicht, für die bereitwillige und freund-

liche Unterstützung bei der vorliegenden Arbeit folgenden Herren meinen verbindlichsten Dank

auszusprechen: den Herren Agar dh in Lund, Bornet in Paris, Batters in Wormley, Foslie

in Drontheim , H a r i o t in Paris, R e i n k e in Kiel, E e i n b o 1 d in Itzehoe, S a u v a g e a u in Lyon.

Herrn Professor Schmitz, dessen frühes Dahinscheiden nicht genug beklagt werden kann, fühle

ich mich zu besonderem Danke verpflichtet.

Helgoland, Anfang November 1896.
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Aus der Biolog-isclien Anstalt auf Helgoland.

B e i t r ä g e

zur

Meeresfauna von Helgoland.

Herausgegeben

von

der Biologischen Anstalt auf Helgoland.

VIII. Die Cumaceen und Scliizopoden von Helgoland neljst neueren Beobachtungen über ihr Vor-

kommen in der deutschen Bucht und in der Nordsee. Von Dr. E. Ehrenbaum.
IX. Die Cirripedien Helgolands. Von Dr. W. Weltner.
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VIII.

Die Cumaceen und Scliizopoden von Helgoland

uebst

neueren Beobachtungen über ihr Vorkommen in der deutschen Bucht

und in der Nordsee

von

Dr. Ernst Ehrenbaum.

Jiy^as erste Lustruiu seit dem Bestehen der Biologischen Anstak auf Helgoland naht sich seinem

'Ify Ende. Diese Spanne Zeit hat mehr als genügt, um zu zeigen, dass ebenso wie in anderen

Faunengebieten so auch in der artenreichen Gruppe der Crustaceen die Zahl der bei Helgolalid

vorkonnnenden Formen wesentlich grösser ist, als man nach Älassgabe früherer Untersuchungen

annehmen konnte. Dies trifft im speziellen auch für die Untergruppen der Cumaceen und

Schizopoden zu, deren Vertreter aufzuzählen ich mir hier zunächst vorgesetzt habe, weil die Liste

der helgoländer Arten, welche in der bekannten ,,Fauna von Helgoland" von K. W. v. Dalla

Torre (Jena 1889) gegeben wird, eine ganz besonders lückenhafte ist. Dalla Torre zählt nur

eine Cinnacee auf, Diustylis Rathlcei Kröyer und 3 Schizopoden: Mijsis flexuosa (Müll), Mijsis

inermis, Rathke und Mt/sis ovnata G. O. Sars. Ich habe in den nachfolgenden Zeilen

14 Cumaceen und 8 Schizopodeii für die Fauna von Helgoland festgestellt und möchte trotzdem

die ^Möglichkeit offen halten, dass die Liste damit noch nicht ganz vollständig ist.

Besonders mit Rücksicht auf diese letztere Überlegung habe ich mich Isewogen gefühlt,

neben den spezifisch helgoländer Formen auch solche aufzuführen, die bisher nur in den benach-

barten Gebieten der Küstengewässer und in der deutschen Bucht beobachtet sind, deren Auf-

findung im Bereich von Helgoland also möglicherweise oder wahrscheinlich zu erwarten steht.

Unter Einschluss der Küstengewässer — der Flussmündungen und des deutschen Wattenmeeres —
und der deutschen Bucht erhöht sich die Zahl der Cumaceen des Gebietes auf IG und die der

Schizopoden airf 9.

Schliesslich habe ich aber meinem Verzeichnis auch einige Formen angefügt, die zwar in

den genannten Gebieten fehlen dürften, aber in anderen Teilen der Nordsee vorkommen. Hierzu
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bewog mich der Umstand, dass mir ausser den bei Helgoland und auf gelegentlichen Exkursionen

in den Küstengewässern inid in der deutschen Bucht gemachten Fängen auch das Material nou

den Heincke'schen Expeditionen in die östliche imd. südöstliche Nordsee (1889 und 1890)') und

einiges von der Ausbeute der Hensen'schen Nordseefahrten (1895)-) zu Gebote stand, welche der

Deutsche Seefischereiverem ausführen liess, um das Vorkommen und die Verteilung von schwim-

menden Fischeiern und von Fischbrut auf hoher See quantitativ festzustellen. Namentlich auf das

Fang-Journal der Heincke'schen Expeditionen, welches im 1. Bande der Wissenschaftlichen Meeres-

untersuchungen a. a. O. S. 309—320 veröffentlicht wurde, ist in den nachfolgenden Zeilen wieder-

holt unter Anführung der Journalnunnner Bezug genommen. Dabei möchte ich hervorhel^en, dass

alle Bestimmungen, welche sich auf die Nummern 1—160 inkl. beziehen, von Prof. Metzger-

Münden gemacht wurden und zum Teil schon in einer früheren Publikation des Genaimten

(Spengels zoologische Jahrbücher, Abt. f. Systematik Bd. V [1891] p. 907 ff.) unter dem Titel

,,Nachträge zur Fauna von Helgoland" veröffenthcht worden sind, in der 3 neue Schizopoden-

und 8 neue Cumaceen-Arten aufgeführt werden, die sich jedoch bezüglich ihrer Zugehörigkeit zur

eigentlichen Helgoland-Fauna auf 2 bezw. 3 Arten reduzieren. Demnach bringt meine Zusammen-

stellung als neu für Helgoland 10 Cumaceen und 3 Schizopoden. Das sind die folgenden: Cmna
Edivardsil Goodsir, Cmna pulchella G. O. Sars, Cnmopsis Goodsiri (v. Beneden), Luiiiprops fas-

ciata G. O. Sars, Eudorella truncatula Sp. Bäte, DiasttjUs rui/osa G. O. Sars, DiastijUs lueris

Norman, Diastijlis Bradyi Norman, Fseudomma cercaria v. Beneden, CuineUa pycpnaea G. O.

Sars, ferner Leptomijsis mediierranva G. O. Sars, Macromi/sis negleda (G. O. Sars) und Srli/sfoiin/sis

Spiritus Norman.

Neu für die deutsche Bucht sind gegenüber den früheren ZusammensteUungen von Metzger

(1. c. und Pommerania-Bericht) 7 Cumaceen und 3 Schizopoden, nämUch Cmna Edwurdsii Goodsir,

Cmna pulchella G. O. Sars, Cumopsis Goodsiri (v. Beneden), Eudorella truncatula Sp. Bäte,

DiastyUs rugosa G. O. Sars, Diasfi/Iis Bradip Norman, Cumella pygmaeu G. O. Sars und

Leptomysis mediterranea G. O. Sars, Macroinysis neglecta (G. O. Sars), Neomysis vulgaris (J. V.

Thompson).

Heincke hat bei einer Besprechung der helgoländer Fisch- und Mollusken-Fauna (Wissen-

schaftliche Meeresuntersuchungen Bd. I. 1, S. 95 ff. u. S. 121 ff.) darauf aufmerksam gemacht,

dass sich in der Fauna von Helgoland ein Überwiegen südlicher Formen geltend macht. ^\'ie

aus der folgenden Verbreitmigstafel hervorgeht, gilt dies auch für die Cumaceen von Helgoland,

insofern sich das Verhältnis der Anzahl der nördlichen, südlichen und derjenigen Formen von

unbestimmter Verbreitung folgendermassen steht: N:S:U = 3:6:5.

Bei den Helgoländer Schizopoden ist dies indessen nicht der Fall, hier ist N : S : U =3:2: 3.

Also überwiegen die nördlichen Formen um ein Gerinoes.

•) Vgl. Mitteilungen des Deutschen Seefischereivercins (früher Sektion für Küsten- und Hochseefischerei) Jahrgang IsiK)

S. 5-30 und 1891 S. 20—30 und Wissenschaftliche Meeresuntersuchungen, Neue Folge, Bd. I Heft 1 (1894) S. 301—402.
^) Vgl. Mitteilungen des Deutschen Seetischereivereins, Jahrgang 1895 S. 162 — 174.
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Die bei der Aufzählung der einzelnen Arten gemachten Litteraturangaben sind nicht ganz

erschöpfend. Ich habe nur darauf Bedacht genommen, alle für die Synonymik der Arten wich-

tigen Litteratm'stellen anzuführen und ausserdem solche, welche von Allbildungen begleitet sind.

Ein etwas ausführlicheres Litteraturverzeichnis findet sich am Hchlusse dieses Aufsatzes. In der

Nomenklatur und in der Anordnung der einzelnen Arten lün ich für die Cumaceen den neueren

Arbeiten von G. O. Sars (cf. Litteraturverzeichnis) gefolgt, für die Schizopoden dagegen einer

Zusammenstellung, welche A. M. Norman kürzlich (1892) in den Annais and magazine of natural

history 6. series, vol. IX p. 454 u. vol. X p. 143 und 242 gegeben hat.

Verbreitu ngstafel

Cnniacea
Wattenmeer

und Fluss-

mündunucn

Helgoland
Deutsehe

Bucht
Nordsee

Cuma Edw<mhü Goodsif ('"^j*,)

Cuma pulchelln Gr. 0. Sars (8)

Ipkinoe yracilis Sp. Bäte (S)

Cumopsis Goodsiri (v. Beneden) (S)

Lamprops fnsciata G. 0. Sars (N)

Hemilmnprops rosea Norman (N)

Leucon naslcus Kröyer (N)

Eudorella tniucatula Sp. Bäte (S)

„ emarijlnata (Kröyer) (N)

Eudoreüopsis deformls Kröyer (N)

Diasti/lis Rathkei (Kröyer) (N)

„ In.ciferu (Kröyer) (N)

„ riujosa G. 0. Sars (S)

„ laevis Norman (ü)

„ Bradi/i Norman (U)

„ spiii.osn Norman (U)

Pseudocuma cevcaria v. Beneden (U)

Petalomera declivis G. 0. Sars (N)

Cwiiiella pijgmnea G. 0. Sars (U)

Campijlnsph rostata G. 0. Sars (U)

X
X

X

X

X

X

X
X
X
X

X
K

X
X
X
X

X
X
X
X
X

X
X
X
\y

X
X
X
X
X
X

X

X
X
X
X
X

X
X
X
X
X
X
X

X
X
X
X
X
X
X
X

*) Die Buchstaben S, N und U hinter den Namen besagen, dass die betr. Art ihrer NVrbreicung nach eine südliche, nord-

Ucho oder solche von unbestimmter Verbreitung ist (vgl. Heincke in W^issenschaftl. Mceresuntcrsuchungen Bd. I. L S. 110).
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Scliizopoda
Wattenmeer

und Fluss-

mündnngeu

Helgoland
D eutsche

Bucht
Nordsee

Nyctiphanes norvegica (M. Sars) (N)

Erythrops Goesii G. 0. Sars (N)

Leptomysis gracüis G. 0. Sars (U)

i Leptomysis mediferranea G. 0. Sars , (8)

CyntliiUa armnta (Milne Edwards) (S)

Macropsis Sluhheri (v. Beneden) (S)

Gastrosaccus spinifp.r (Goes) (ü)

Mucromysls flexuosa (0. F. Müller) (U)

„ neglecta (G. 0. Sars) (N)

„ inermis Eatlike (N)

Schistomysis Spiritus Norman (U)

ornata (G. 0. Sars) (N)

Neomysis vulgaris (J. V. Thompson) (N)

X
X
X
X

X
X
X

X

X
X
X
X
X
X
X

X

X
X
X
X
X
X
X
X

X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X

Cumacea.

1. Familie Cumidae.

Gattuiio- (Cuma M. Edw.

(incl. gen. Bodotria Goodsir).

Die von Milne Edwards beschriebene C/uiiu Andoiii/ii Edw. wird von Goodsir als

besondere Form gegenüber Cuma Edivardsn Goodsir aufrecht erhalten, und G. O. Sars stimmt

dem bei, indem er C. Äiidouini mit der von Montagu beschriebenen Form C. scorpioides (=- Astacus

scorpioides) Mont. identifiziert. Diese letztere Form ist ausser in den brittischen Gewässern (Firth

of Forth) auch an der norwegischen Süd-Küste beobachtet, in der Nordsee aber noch nicht ge-

funden worden. Auch mir ist C. scorpioides nicht bekannt geworden; ich kann hier also nur 2

Cuma-Arten auffülaren.
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Ouma E(hvardsii, Goodsir.

Cuma Edicardsii, Goodsir, Eclinb. new philos. jourii., vol. ^, 1843, p. 123, pl. II.

Cuma Edicardsii, G. 0. Sars. Archiv f. Matliematik 02: Natiirvidenskab. 3. u 4. Bd., 1878/79, p. 10, tab. 1— 3.

Crima Edwardsii, Hoek. Tijdsclirift d. Nederlaudsche dierkimdige Vereeniging, 2. serie, vol. II, 1889,

p. 170. pl. VII, fig. 1.

Sehr ausführliche Abbildungen beider Geschlechter finden sich bei G. O. Sars, Middelh.

Cumaceer (a. a. O.). Mit diesen stinnnt die Nordseeform, wie schon Hoek hervorgehoben hat,

in holiem Masse überein. Als habituelle Erkennungszeichen sind die dunklen Flecke — je einer

auf jeder Seite — des Kückenschildes bemerkensAvert. Die meisten Vertreter dieser Form fingen

wir mit dem Gazenetz in unmittelbarer Nähe der Insel Helgoland und zwar hauptsächlich zur

Sommerszeit nachts, im Juni, Juli und August. Obgleich Cuma Edwardsii Goodsir nach unsem

Beobachtmigen bei Helgoland nicht gerade als selten zu bezeichnen ist, so ist dieselbe doch in dem

Material der Heineke'schen Nordsee-Expedition nicht beobachtet worden und fehlt auch in den

Berichten von Metzger; dagegen wird sie von Hoek für die holländische Küste angeführt.

Ebenso kommt sie an den brittischen Küsten (Firth of Forth) und an der norwegischen Südküste

vor und Giard (Bulletin Scientifique de la France et de la Belgique. tome XIX. 1888. p. 221)

erwähnt ihr Vorkommen an der französischen Kanalküste bei Boulogne-sur-mer. Ob der Ver-

breitungsbezirk dieser Form auch auf die dänischen Gewässer östlich von Jütland auszudehnen ist,

hängt davon ab, ob sie thatsächlich identisch ist mit Cuma scorpioides Mont, wie Mein er t glaubt

(„Hauchs" togter pag. 197) midHoek geneigt ist anzunehmen (1. c.\ Ich glaube von der Richtig-

keit dieser Amiahme vorläufig absehen zu sollen, da G. O. Sars noch in seiner 1882 gegebenen

Übersicht der norwegischen Kruster (Forhandl. Vidensk. Selsk. Christiania f. 1882 p. 55) beide

Formen als von einander verschieden und zur norwegischen Fauna gehörig aufführt (vgl. auch

Bich-ag til Kundskaben om Dyrelivet paa vore Havbauker in Vidensk. Selsk. Forhandlinger

f. 1872 p. 17.)

Cuma jnilcJiella, G. O. Sars.

Cuma pulchella, G. 0. Sars. Arcliiv f. Mathematik og Naturvidenskab, 3. u. 4. Bd., 1878/79, p. 24 u.

176, tab. G u. 60.

Diese Art ist etwas kleiner als die vorige und wurde ursprünglich nach einem männlichen

Exemplare, das aus dem Mittelmeer stannnte, von Sars beschrieben. Bald darauf hat derselbe

Autor Männchen und Weibchen dieser Art aus dem Meerbusen von Biscaya (Bayonne) erhalten.

Wir erbeuteten zuerst — am 21. August 1894 nachts — beim Auftriebfischen eine kleine

Anzahl (etwa 8 Stück) später (z. B. im Juni und Juli 1895 nachts) eine grössere Anzahl

Männchen und Weibchen. In dem von den Heineke'schen Nordsee-Fxpeditionen stammenden

Material habe ich nur einmal ein Exemplar {i) dieser Form gefunden; dasselbe stammte von dem
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nordwestlichen Ausläufer des Borkumriff (J.-Ko. 184). Th. Scott (8. annual rep. fish, board f.

Scotld. pag. 329) erwähnt das Vorkommen der Form für den Firth of Forth, Mein er t („Hauchs"

togter p. 197) für das Kattegat. Scott macht mit Eecht darauf aufmerksam, dass die nach

hinten gerichteten zahnartigen Fortsätze des 2. Beinpaares ein sehr gutes Unterscheidungsmerkmal

bilden. Meinert macht seine Angaben miter einigem Vorbehalt, da er nm- ? erliielt, und da

er glaubt, die von Sars gegebene Charakteristik (1. c.) beziehe sich nur auf S- Er schehit da-

bei übersehen zu haben, dass im Anhang der Sars'schen Arbeit (Middelhavets Curaaceer) die

Charakteristik durch Beschreibimg und Abbildung auch der weiblichen Form vervollständigt worden ist.

Gattung- (Iphinoe Sp. Bäte.

Hidia Sp. Bäte, incl. gen. Cyrianassa (Venüia) Sp. Bäte.

Aus dem INIittelmeer sind 3 Arten, aus den nordischen Meeren nur eine weit verbreitete

Art bekannt, die zuerst von Goodsir als Cnma trispinosa beschrieben wurde.

Ipliinoe (ßracilis, Sp. Bäte.

Cuma trispinosa, Goodsir. Ediub. new pliilos. journ. f. 1843, vol. 34, p. 126, tab. III, fig\ 1— 7.

Halia trispinosa, Sp. Bäte. Aun. & magaz. nat. bist., 2. ser., vol. 17, (1856), p. 459, tab. XIV, flg. 5.

Venilia gracilis, Sp. Bäte. Ibidem, p. 460, tab. XV, fig. 7, S.

Iphino'd trispinosa, Sp. Bäte. Ibidem, 2. ser., vol. 18, p. 187.

Cyrianassa gracilis, Sp. Bäte. Ibidem $.

Iphithoe sen-ata, Norman, ßep. of the British Assoc. f. 1866, p. 201.

Iphinoe gracilis, G. 0. Sars. Archiv f. Matliematik og Naturvidenskab, 3. u. 4. Bd., 1878/79, p. 36,

tab. 10—14.

Die Verbreitung dieser Art ist eine ausserordentlich grosse; sie ist sowohl von verschiedenen

Küsten des Mittelmeeres, wie auch von den l)rittisehen, französischen (Kanal), dänischen (Kattegat)

und norwegischen Gewässern bekannt. Bei Helgoland haben wir sie in unmittelbarer Nähe der

Insel namentlich in den Sommermonaten Juli und August und am häufigsten nachts im Auftrieb

beobachtet. Metzger giebt an, dass sie auf der Pommerania-Fahrt an verschiedenen Punkten

der deutschen Bucht, sowie auf der Doggerbanlc, bei Skagen und im Firth of Forth, meist auf

sandigem bis sandig-schlickigem Grmide gedredgt wurde. Auf den Heincke'sehen Nordsee-Expedi-

tionen wmxle sie teils im Auftrieb, teils mit der Dredge gefangen : auf der Höhe von Sylt, bei

Hornsriff, 14 Min. NzW. von Helgoland, östlich mid westlich von Borkum Riff, beim Terschelling

Feuerschiff u. a. a. O.
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CiDiiopsis Goo/Iairi (v. Bencden). -±09

(Journal-Nummern: 31, 42, 126, 156, 178, 184, 197, 200, 207, 209, 268.) Auch auf

den H.ensen'schen Nordseefahrten (1895) wurde sie in 10—40 Seemeilen Abstand von der schles-

wig-holsteinischen Westküste wiederholt gefangen.

(Tattuno- (Cumopsis (1. 0. Sars.

Durch G. O. 8ars als eigenes Genus von Ciimn abgetrennt.

Ctimopsis Goodsiri (v. Beneden.).

Cuma Edivardsii, S p. Bäte. Ann. nat. bist., 2. ser., vol. 17. p. 4.57, tab. XIV, fig. 4. (nee. Goocisir,

nee. Kröyer.)

Bodotvia Goodsiri, v. Beneden. Reeb. s. 1. Crnst. du litt. d. Belgique, p. 76, tab. XIII.

Cuma Goodsiri, A. Dohrn. Jenaisehe Zeitschrift f. Medicin und Naturwissenschaft, 5. Bd. (1870). p. 3,

tab. II, III.

Cumopsis Goodsiri, Meinert. Kanoubaaden „Hauchs" togter, p. 198.

Cumopsis Goodsiri, G. 0. Sars. Archiv f. Mathematik og Naturvidenskab, 3. und 4. Bd. 1878/79, p. 52,

tab. 19-21.

Während diese Form im ]\Iittelmeer zu den häufigsten gehört, ist sie in den nordischen

Gewässern bisher nur wenig beobachtet worden. Die Angabe von Spence Bäte stützt sich auf

ein einziges Exem2:)lar, welches an der englischen Südküste bei Weymouth gefangen wurde, obwohl

die Art nach Dohrns Angabe an der schottischen AVestküste, im Firth of C'lyde häufig sein soll

und von Th. Scott auch als zm- Fauna des Firth of Forth gehörig aufgeführt wird. Bei Boulogne-

sur-mer gehört sie nach Giard zu den häufigsten Cumaceen. Van Beneden füliii sie für die

belgische Küste an, beschreibt jedoch nur das Mämichen, während Metzger und Ho ek sie nicht

erwähnen. Nach Meinert wurde ein einzelnes Exemplar auch im nördl. Kattegat gefangen. Wir

haben sie in unmittelbarer Nähe von Helgolantl zu wiederholten Malen im Auftrieli aiefangen,

nber merkwürdiger Weise immer um' in den Herbst- und Wintermonaten Oktober, November,

Januar und Februar und auch nur weibliche Exemplare. Die Identifizierung derselben machte an

der Hand der vorzüglichen von Sars gegebenen Abbildungen keinerlei Schwierigkeiten. C. Goodsiri

gehört zu denjenigen Cumaceen, welche auch in die Küstengewässer und das Wattenmeer über-

gehen; ich habe sie in den Seegats von Norderney und von Wangeroog (Harle) gefangen. In

dem A'on mir untersuchten Material der Nordsee-Expeditionen von Heiucke und Hansen habe

ich sie nicht bemerkt, woraus vielleicht geschlossen werden darf, dass sie eine s^^ezifische Küstenform ist.
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2. Familie Lampropidae.

Gattiiiig- ^amprops <t. 0. Sars.

Eine spezifisch nordische Gattung, welche nach den bisherigen Erfahrungen nur mit einer

Art in der Xordseefauna vertreten ist, nämUch:

Laiiiprops fasciata G. O. Sars.

Lamprops fasciata, G. 0. Sars. Zoologisk Reise 1. Sommereii 1862, p. 236 ii. Forliaiidl. Vidensk. Selsk.

Christiania f. 1864, p. 191.

Lamprops fasciata, Meiner t. Nat. Tidskr. 3. Räkke, Bd. 11 p. 187|; Bd. 12 p. 501 u. „Hauchs" togter

p. 198.

Obwohl von den britischen und norwegischen Küsten (bis zu den Lofoten) wohlbekannt

und in den dänischen Gewässern des Kattegats und der Belle nicht selten, war diese Form in der

deutschen Bucht der Nordsee nicht beobachtet. Die Heincke'sche Nordsee-Expedition 1889 fing

zuerst ein Weibchen beim Hornsriff-Binnenfeuerschiff auf 22 m feinem Sand mit kleinen Muscheln

(Metzger in Spengels zoolog. Jahrbücher Al)t. f. Systematik Bd. 5 (1891) p. 912). Auf den

Hensen 'sehen Nordseefahrten wurde diese Art wiederholt in derselben Gegend erbeutet, nämlich

bei Hornsriff, sowie 10—30 Seemeilen querab Köm, Sylt und Ann-um und auch auf der Strecke

zwischen dem Elbefeuerschiff und Helgoland. Inzwischen ist sie von uns bei Helgoland wieder-

holt imd zu den verschiedensten Jahreszeiten (20. April, 26. Juni, 2.5. August u. a.), in der Regel

allerdings nachts, im Auftrieb beobachtet worden. Es scheint, dass diese Art die Nähe der Küste

bevorzugt; auch betritt sie gelegentlieh das Gebiet des Wattenmeeres; ich fing am 9. Dezember

im Wangerooger Seegatt („Alte Harle") nahe der ostfriesischen Küste 6 Stück A^^eil^chen im Ober-

flächennetz.

Gattuno- ^Hemilamprops G. 0. Sars.

Heniilarnpi'ops rosea Norman.

Vaunthompsonia rosea, Norman. Transact Tyneside naturalists field club, vol. V. pt. 4. (1863), p. 27J,

pl. XIll, fig. 1—3 $.

Cyrianassa elegans, Norman. Ibidem p. 275, pl. XIV, fig. 1—6 6.

Lamprops rosea, Gr. 0. Sars. Forliandl. Videnskabs Selskabet Christiania (1865), p. 189 f.

Hemilaiaprops rosea, G. 0. Sars. Ibidem f. 1882, p. 11.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Familie Lcuconidac — Leiiron iirisiciis Kr. 411

Diese Form ist bei Helgoland niemals beobachtet worden und dürfte in der deutschen Bucht

ebenso wie in der östlichen und südöstlichen Nordsee fehlen. Auch auf den Heincke'schen

Nordseefalii-ten wurde sie nicht gefangen. Dagegen fand ich sie in dem Material der Hensen'schen

Kordsee-Expeditionen (1895), aber auch nur von Fangorten, die jenseits der Doggerbaidi und der

Grossen Fischerbank liegen, nämlich von der Tiefe zwischen den Long Forties und der Grossen

Fischerbank, westlich der letzteren, und von der Tiefen Einne im NO. der Grossen Fischerbank.

Sie ist ausserdem beobachtet worden in grösserer Entfernung vor der englischen Küste zwischen

dieser mid der Doggerbank, ferner bei den Shetlandsinseln, an der irischen Küste, an den nor-

wegischen Küsten bis herauf zu den Lofoten und auch im südlichen und östlichen Teil des Kattegat,

von wo sie bis in den Sund hinaufgeht.

3. Familie Leuconidae.

CTattuiig" Leucon Kröver.

LeucOli HdSlcttS Kröver.

Cuma nnsica, Kröyer. Naturliistorisk Tidskrift, vol. III, (1841), p. 524, pl. VI, fig. 31—33.

Leucon nasica, Kröyer. Ibidem, II. Raekke. vol. II, (1846), p. 189. 209, pl. II, fig-. 5 a, b ii. in Gai-

mard, Voyages en Scaiidiuavie, pl. III, fig. 2a—o.

Leucon nasica, Lilljeborg. Oefvers. af Vetensk. Akad. Porli. XII f. 1855, p. 121.

Leucon nasicus, G. 0. Sars. Forhaiidl. Vidensk. Selsk. Christiania, (1865), p. 178.

Leucon nnsicus, Metzger. 2. Jaliresbericht d. Kommission z. Untersuchung d. Deutschen Meere in Kiel,

(1874), p. 286.

Die Gattung Leucon ist im eigentlichen Nordseegel^iet anscheinend sehr spärlich vertreten;

liei Helgoland und in der deutschen Bucht ist sie überhaupt nicht Ijeobachtet, und eine Angabe

von Metzger (1. Jalu-esbericht der Kommission zur Untersuchung der deutschen Meere in Kiel

1873 Anhang 1, S. 173), Avonaeh ein nicht näher bestimmter Leuron in ziemlicher Anzahl in

einem Gobiusmagen unweit der friesischen Inseln vorgekommen sein soll, konnte leider später nicht

kontroliert werden, da das INIaterial verloren gegangen war. Nur die Art Leucon nasicus Kr., die

aus dem Kattegat und von den Küsten Norwegens bekannt ist, wurde bisher an einigen Punkten

der Nordsee beoliachtet, namentlich an der schottisclien Küste (Firth of Foi-th) durch die Pom-

merania-Expedition und von Leslie und Herdm an. Ich fand in dem INIaterial, welches mit

einem Hensen'schen Vertikalnetz in der ,,Tiefen Kinne" südlich von Norwegen (bei 57"' 56'

n. Br. und 5" 31 ' ö. L.) Ende April 1895 gefischt wurde, einige Leuconiden, welche nach Ansicht

von G. O. Sars, der dieselben auf meine Bitte freundlichst untersuchte, zu L. ii((sicus gehören.

Doch liegt dieser Fmidort bereits ausserhalb der Nordsee im engeren Sinne.
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Gattung- ^Eüdo^ella Norman.

Für die Nordsee sind bisher 2 Arten dieser Gattung bekannt geworden, ungerechnet die

von 8ars in eine besondere Gattung gestellte Eudorellopsis (leformis (Kröyer); für die unmittel-

bare Nähe von Helgoland habe ich von jenen beiden Formen nur das Vorkommen der einen,

Eudorella truncatida Sp. Bäte, konstatieren können.

Eudorella trancattila Sp. Bäte.

Eudora truncatida, Sp. Bäte. Ami. nat. bist, 2. ser., vol. 17, p. 457, tab. XIV, fig. 3.

Eudora truncatula, G. 0. Sars. Forliandl. Vidensk. Selsk. Christ, f. 1864, p. 186.

Eudorella inermis, Meinert. Naturliist. Tidskrift, 3. Raekke, Bd. 11, p. 183; Bd. 12, p. 498.

Eudorella truncatida, G. 0. Sars. Archiv f. Math, og Naturv., Bd. 3 u. 4, 1878/79, p. 86, tab. 30—32.

Im Nordseegebiet ist diese Form bisher nur in vereinzelten Exemplaren angetroffen worden,

welche teils mit der Dredge, teils mit dem Oberflächennetz gefangen wiuxlen. Die Ponmierania-

Expedition erbeutete sie NW. von Hirtshals (Skagerak) auf 115 Faden Tiefe in dunkelgi-auem

Schhck; auf den Heincke'schen Nordsee-Expeditionen wurde sie gefangen 1889 auf 37 Meter

Tiefe in feinem grauen muddigen Sand, 40 Seemeilen NNW. von Helgoland (Metzger*), 1890

auf 52 Meter Tiefe im Sehlickgrund 55" 26' n. Br. und 5» 40' ö. L. (J.-N. 252). In beiden

Fällen wurde je ein ? gefangen. In unmittelbarer Nähe von Helgoland wurden 1895 mehrmals,

nämlich Anfang März, Anfang April und Ende Juni einige S im Oberflächenuetz gefangen.

Sonstige Fundorte: Norwegische und englische Küste, Shetland-Inseln, Kattegat, dänische

Belle, Mittelmeer.

Eudorella eiiiarf/iiiata (Kröyer).

Leucon emarginntus. Kröyer. Naturhist. Tidskr., Bd. II, Ny Raekke, p. 181, tab. I, fig. 7; tab. II, flg. 3a—h.

Cyrianassa ciliata, Norman. Traiisact. Tyneside natural, field chib, Vol. 5, p. 273, tab. XIII.

fig. 4-9. 6

Eudora emarginatu, G. 0. Sars. Forh. Vidensk. Selsk. Christ, f. 1864, p. 185.

Eudorella emarginata, G. 0. Sars. Kongl. Vetensk. Akad. HandUngar, Bd. 9, (1871), p. 44, tab. XVllI,

fig. 98.

Diese Cumacee gehört zweifelsohne zu den häufigeren Formen der Nordsee, wenn schon

wir sie in der unmittelbaren Nähe von Helgoland bisher nicht konstatiert haben. Der nach den

bisherigen Erfahrungen nächste Fundort liegt 40 Seemeilen NW. von Helgoland auf ."jß m tiefem

feinen Sandgrund, wo indessen nur 1 Exemplar gefangen wurde. (Metzger in Spengels Zoolog.

') Das diesem Fundort entstammende Exemplar, welches sich in unserer Sammlung befindet, ist von Metzger bestimmt,

aber in dorn von ihm gegebenen Verzeichnis (Sj^engels Jahrliücher, Abt. f. Systematik V, p. 912) nicht mit aufgeführt, obwohl

andere Formen, welche auch nur in solcher Entfernung von Helgoland beobachtet wurden, in der Liste enthalten sind.
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Jahrbücher Abt. f. Systematik Vol. 5 (1891) p. 912). Auf der Heincke'schen Nordsee-Expe-

dition im Jahre 1889 wurde sie in grosser Zahl auf verschiedenen Fundorten, seltener Sand,

häufiger Schlick, mit der Dredge gefangen, durchweg allerdings auf grösseren Tiefen als eben er-

wähnt, nämlich auf 47—58 m und in grösster Menge an verschiedenen Punkten der sog. nörd-

lichen und südlichen Schlickbänke, welche sieh zwischen dem 55" und 57" n. Br. von 5° bis 6°

30' ö. L. erstrecken, ferner auf der kleinen Fischerbank und am Rande der Doggerbank (J.-No.

103, 106, 109, 114, 115, 151, 154). Avich auf der Pommerania-Expedition ^\au'de diese Fjudorella

wiederholt gefangen, und ausserdem ist sie von der nordamerikanischen Küste, aus dem karischen

Meer, von Grönland, aus dem Skagerak, Kattegat und den dänischen Belten bekannt.

Gattung (Eudorellopsis G. 0. Sars.

Der vorigen sehr nahestehend und ursprünglich mit ihr vereinigt wurde diese Gattung als

besondere erst neuerdings von G. O. Sars aufgestellt.

EufJoreUopsls deforinis (Kröyer).

Leucon deformis, Kröyer. Naturh. Tidskr. ny Eaekke, Bd. 2, p. 194, tab. II, fig-. 4 und Gaimards

Voj'ages en Scandinavie, tab. 5A, fig-. .3 a—li.

Eudorella deformis, G. 0. Sars. Kgl. Svenska Vetenskajis Akademiens Handlüigar, Bd. 9, (1871),

p. 50, fig-. 101—118.

Eudorellopsis deformis, G. 0. Sars. Forhandl. Yidensk. Selsk. Christiania, f. 1882, p. 56.

Diese Form scheint eine sehr weite geographische Verbreitung zu besitzen; sie ist jedoch

nur in nordischen Meeren beobachtet worden. Sie ist nach Metzger's Bestimmungen auf der

Heincke'schen Expedition 1889 zweimal gedredgt worden in je einem Exemplar und zwar 14

Seemeilen NzW. von Helgoland auf 23 m feinem Sandgrund (X-No. 156) und 10 Meilen NW. von

Hoi-nsriff Feuerschiff auf 30 m feinem grauen Sand (J.-No. 126). Sie gehört aber nicht bloss

zur Fauna der deutschen Bucht, sondern auch zur Fauna Helgolands im engeren Sinne, da sie

wiederholt, z. B. Ende November 1892, Ende Juni und Ende August 1895 in je einem männhcheu

Exemplar auf der Rliede von Helgoland im Oberflächennetz gefangen wurde. Auf der 1890er

Expedition von Heincke wiu'den 2 Exemplare südlich von Hornsriff, 23 m feiner Sand, gefangen.

(J.-No. 268.) Auf der Heus en'schen Nordseefahrt wurde sie in der Nähe der nördlichen Schlick-

bank mit dem Vertikalnetz ei-beutet. Kröyer hat tliese Art nach einem von Grönland stammen-

den Individuum aufgestellt; später ist sie auch an der nordamerikanischen, brittischen, an der

norwegischen Werstküste, im Kattegat und in ck'u dänischen Belten beobachtet worden.
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4. Familie Diastylida e.

Gattung; giastylis Say.

Condyliira Latreille (noii Illiger), Alauna Goodsir, Cama KröyerI(non Goodsir).

Diese Gattung ist in den verschiedensten Meeren vertreten und ausserordentlich artenreieli

;

gut beschrieben sind einige zwanzig Formen; auch in der Nordsee und speziell in der Deutschen

Bucht ist sie mit einer grösseren Artenzahl vertreten, als es nach frülieren Untersuchungen den

Anschein hatte. Die Unterscheidung der Arten macht namentlich bei jüngeren Individuen oft

nicht geringe Schwierigkeiten.

Diastylis Ratllkel (Kröyer).

Ciima Rathkii, Krö3'er. Naturhist. Tidskrift, Bd. 3, p. 51.3, tab. 5 mid 6, fig. 17—30 und ebenda Bd.

2 (ny Raekke) p. 144, tab. 1, fig. 4 und 6 und Gaimavd, Voy. Scand. Crust, tab. V,

fig. la—u.

Diastijlis üathkii, Sp. Bäte. Ann. and niagaz. of nat. history, 2. ser., vol. XVII, p. 451, tab. 13.

Diastylis Rathkii, G. 0. Sars. Forhandl. Vidensk. Selsk. Cin-istiania f. 1864, p. 160 und Kongl. Svenska

Vetenskaps Akad. Handlingar, Bd. 11 p. 7, tab. HI, fig. 8—9.

Diese Art ist im Gebiet der Kordsee zweifelsohne die häufigste Diastylide ; sie ist sowohl auf

der Pommeraniafahrt wie auf den späteren Nordsee-Expeditionen in •zahllosen Exemplaren an den

verscliiedensten Fundorten auf Sand und mehr noch auf Schlickboden meist mit der Dredge, aber

gelegentlich auch mit dem Oberflächennetz, gefangen worden; ebenso ist sie in unmittelbai'er Nähe

von Helgoland häufig gedredgt und auf der Rhede im Brutnetz gefangen worden. Auf dem aus-

gedehnten sandig-schlickigen Terrain, welches im AV. vmd NW. der Insel im Feuerkreis derselben

liegt, ist D. liathkei überall häufig; auch im dunklen Schlick SW. der Sellebruunentonne wurden

einige Exemplare gedredgt. Die Zahl der aus der Nordsee überhaupt bekannten Fundorte ist zu

gross, als dass es möglich wäre, hier alle aufzuzählen. Die früher (p. 413) erwähnten grossen

Schlickbänke (nördliche und südliche) inmitten der Nordsee sind offenbar bevorzugte Aufenthalts-

orte der I). Bathkei, sie wurde dort an vielen verschiedenen Punkten meist mit I). l/icifera (Kröyer)

und Eudorella emaryinata (Kröyer) zusammen gefangen ; aber auch auf dem sandig - schlickigen

Boden der im südlichen Teil der Nordsee belegenen wilden Austernbänke ist sie nicht selten und
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geht auch ha die Küstengewässer über. (J.-No. der Heiircke'schen Nordseefahrten 10. 54. 70.

103. 106. 109. 114. 115. 128. 151. 222. 252 u. a. ni.).

Die Verbreitung von D. Bathlii erstreckt sich über sämthche Nordseeküsten, die nor-

wegischen, dänischen Küsten, das Kattegat und aucli die Ostsee bis Bornhohn, Meniel und Goth-

land (cf. J. Burniester, Beiträge zur Anatomie und Histologie von Cuma Rathkei Kr., Inauguval-

Diss., Kiel 1883); in der arktischen Zone ist diese Diastylide von Grönland, Spitzbergen, Nowaja-

Bemlja, Labrador und den Lofoten bekannt; auch jenseits des atlantischen Ozeans an den Küsten

der nördlichen Vereinigten Staaten findet sie sich vor.

Dlastylis lucifera (Kröyer).

Cimia lucifera, Kröyer. Naturliist. Tidskr., Bd. 3 p. 527, tab. VI, flg. 34—35; Bd. 2 ny Eaekke, p. 171

auch Gaimard Voy. Scand. Crust, tab. III, fig. 3 a—k.

Gtma lucifera, Lilljeborg. Öfversigt of Vetensk. Akad. Forhandl. f. 1855, p. 119.

Diastylis lucifera, Daniels seil. Throiulhjemske Vidensk. Selsk. Skrifter, Bd. 4, p. 108.

Dlastylis lucifera, G. 0. Sars. Forhandl. Vidensk. Selsk. Christiania f. 1864, p. 162.

Obwohl die von Kröyer und von G. O. Sars unter dem Namen D. lucifera beschriebenen

Formen nur unvollkommen übereinstimmen, so folge ich hier doch Sars, der auf die Autorität

von Lilljeborg hin beide Formen für identisch ansieht. Die Mehrzahl der von mir beobachteten

D. lucifera stimmt mit der Beschreibung von G. O. Sars sehr gut überein; ich habe aber auch

Exemplare gesehen, besonders aus dem nordöstlichen Teile der Nordsee, welche bezüglich der

eigentümlichen Gestaltung des Telsons sehr voUkommen den Abbikhmgen von Kröyer glichen.

Eine eigentliche Gliederung des Telson, wie sie Kröyer annimmt, indem er von einer appendix

caudalis media biarticulata spricht, habe ich jedoch nicht bemerkt.

In nächster Umgebung von Helgoland ist diese Form bisher nicht konstatiert worden.

Zwar schienen mir manche der im Auftrieb oft zahlreich auftretenden Jugendformen von Diastyliden,

deren sichei'e Bestimmung sehr schwierig ist, auf D. lucifera hinzuweisen; erwachsene Repräsen-

tanten dieser Art habe ich jedoch bisher bei Helgoland nicht gesehen. Der nächste Fimdort liegt

im nördlichen Teile der deutschen Bucht auf der 40 Meter-Kante querab Sylt (cf. Metzger,

Spengels Zool. Jahrb., Abt. f. System., Bd. 5 p. 912), wo Heincke sie erbeutete. Ausserdem

wurde sie an zahlreichen anderen Punkten der Nordsee-Expeditionen gefangen, namentlich auf

Schlickgrund und in Gesellschaft von D. liathlei und Eudorellu emarginata so im Skagerak, auf

der kleinen Fischerbank, auf der nördlichen und südlichen Schlickbank und auf den Austern-

gründen (J.-N.: 103, 106, 109, 115, 151, 222, 252).

Die Art ist ferner bekannt von den brittischen und norwegischen (wo sie zu den häufigsten

gehört) Küsten, von der nordamerikanischen Ostküste, vom Kattegat mid den dänischen Belten.
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Diastylis ruf/osa G. O. Sais.

Diastylis rugosa, G. 0. Sars. Forhaiidl. Vidensk. Selskabet Christiania f. 1864, p. 166 n. Archiv f. Math.

og- Natur vidensk., Bd. 4, p. 46, tab. 34-38.

Diastylis strlgata, Norman. Ann. and mag. nat. hist, 5. ser, vol. 111, (1879), p. 62.

Diese Art ist für Helgoland und die deutsche Bucht neu, obwohl sie dem Anscheine nach

hier keineswegs selten ist. Sie wurde von uns bisher nur im Oberflächennetz gefangen und vor-

zugsweise nachts, bisweilen in zahlreichen Exemplaren im jugendlichen und ausgebildeten Zustande

im Januar, März, April, Mai, Jmii, Juli und August. Auch im Gebiete unseres Wattenmeeres

ist sie einige Male gefangen woi'den, z. B. beim Eibfeuerschiff (gelegentlich d. Hensen'schen

Nordseefahrt) und auf dem Neuwerker Watt (von mir).

Im Material der Pommerania-Expedition und der H e i n c k e 'sehen Kordsee-Expeditionen

fehlt sie.

Den vorzüglichen Allbildungen, welche Sars von dieser Eorm gegel)en hat, haben Exem-

plare aus dem Mittelmeer zu Grunde gelegen ; ferner ist die Form an der französischen West-

küste (Bayonne), an der brittischen, norwegischen imd dänischen Küste (Kattegat) beobachtet worden.

Diasfy/is laevis Norman.

? Alauna rostrata, Goodsir. Ediub. new philosoph. Jomnial, vol. 34, p. 130, tab. IV, fig. 1— 10.

Dlnshjlls laevis, Norman. Report British Association f. the advancement of science f. 1868, p. 270 und

Annais of nat. hist., 5. series, vol. III (1879), p. 60.

Diese Form ist von G. O. Sars sowohl wie von F r. M e i n e i' t vorübergehend mit />.

tumida Lilljeborg identifiziert worden, jedoch haben beide Autoren später die Selbständigkeit

der Art auf Grund der von Nor m a n gegebenen Diagnose anerkannt.

Bei Helgoland ist 1). laevis von uns wiederholt in der Nähe der Insel gedredgt und auf

der Rhede im Oberflächennetz gefangen worden. Während sie auf der Pommerania-Expedition

nicht gefunden wurde, hat Metzger sie im Älaterial der Heincke'schen Nordsee-Expeditionen

mehrmals beobachtet, so auf der kleinen Fischerbank, der südlichen ' Schlickbank und 40 Meilen

NNW. von Helgoland ; ich kann diesen Fundorten noch die Austerngründe und den Süd-Rand der

Doggerbank hinzufügen. (J.-No. 108, 114, 154, 222, 231, 234, 252). Auf einer der Hensen'schen

Nordseefahrten wurde sie mehrmals auch in der Tiefe westlich der Grossen Fischerbank erbeutet.

D. laevis darf daher als eine der häufigeren Nordseeformen angesehen werden. Giard bemerkt

(Recherches faunic;[ues in Bulletin scientifique de la France et de la Belgique tome XIX 1888,

p. 221), dass sie auch bei Boulogne-sur-mer sehr häufig ist; und Mein er t (,,Hauchs" Togter

p. 203) neimt sie eine der verbreitetsten Formen, da sie in den verschiedensten Teilen der dänischen

Gewässer bis in den Sund hinauf beobachtet wurde. Ausserdem ist sie von den brittischen und

von der norwegischen Südküste bekannt.
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DklsttßlH Bl'adyi NormaH.

Dlastylis Bradyi, Norman. i\iinals and niagazine of natural liistory, 5. series, vol. III, (1879), p. 59.

Diastylis Brarh/i, A. 0. AValker Proceedings biolog. soc. Liverpool, vol. II, (1888), p. 178, tab. XIII,

fig-. 10, 11.

Diese Art ist für die Fauna Helgolands und der deutschen Bucht neu. Bei Helgoland

wurde sie im Jiüi und im April im Auftrieb beobachtet; auch habe ich sie im April im Watten-

meer bei der Insel Neuwerk gefangen. Auf den Heincke'schen Nordsee - Expeditionen ist sie

mehrfach gefangen worden, obwohl Metzger sie niemals erwähnt, auch nicht im Pommerania-

Bericht. Die meisten Exemplare wurden auf sandigem seltener auf sandig - schlickigem Boden

gefangen, und zwar in der Nähe von Borkumriff, Terschelling Feuerschiff und Hornsriff. (J.-No.

184. 197. 207. 209. 268.)

Ausserdem findet sich diese Form nur für die Fauna der brittischen Ost- und ^^"estküsten

angegeben. Unter den zahlreichen Diastjliden, welche G. O. Sars als zur Fauna Norwegens

gehörig aufführt (Christiania ^"idensk. Selsk. Forhandl. 1882 p. 12), ist sie nicht vertreten.

Diastylis splnosa Norman.

Diastylis spinosa, Norman. Biitisli Associat. Report f. 1868, p. 271 und Annais and magaz. uat. liist.

5 ser., vol. III, (1879), p. 57.

DiastijUs bimarginatus, S p. Bäte. Ann. and mag. nat. liist., (1878), 5. ser., vol. I, p. 409.

„ „ Sim. Ann. and magaz. nat. bist., 5. ser., (1878), vol. II, p. 453, tab. XVIII, fig. 3— 5.

Von dieser zuerst von Norman beschriebenen Form ist nur das Männchen bekannt und

auch in der Nähe von Helgoland wiederholt beobachtet worden; ein riesiges Exemplar von 1(3 mm
Länge wurde am 5, Februar 1894 auf der Rhede mit dem Oberflächennetz gefangen, mehrere

andere mit der Dredge im dunkelblauen Schlick nahe der Sellebrunnentonne, wo D. spinosa mit

D. Bathkei vergesellschaftet vorkonnnt. Auch auf den Heincke'schen Nordsee-Expeditionen ist

diese Art einige Male gefangen, so z. B. im Skagerrak auf der Höhe von Klittmöller (von Metzger

zweifelnd aber, wie mir scheint, irrtümlich als D. nigosa G. O. Sars bestiuimt), und 14 Min. NzW.
von Helgoland auf 12 Faden, ferner 18 Min. westlich vom Borkunniff Feuerschiff und auf der Grenze

des Borkumriffgrundes gegen die Austernbänke der südlichen Nordsee. (J.-No. 70. 15ö. 184. 207.)

Im Ponunerania - Bericht führt Metzger eine ganze Reihe von Fundstellen für diese Art auf,

von denen die meisten der deutschen Bucht angehören und mehrere im Feuerkreis von Helgoland

liegen (4 Smin. S., 21 Faden, sehhckiger Sand und 20 Smln. SzW. der Insel auf 10 Faden).

Gelegentlich dei- H c n s e n 'sehen Nordseefahrt ^vurden Vertreter dieser Art in der Nähe der nörd-

lichen Schlickbank und im sogen. Outer Silverpit mit tlcm Vertikalnetz gefangen. Im ü))rigen

ist Diasti/lls spinosn nur von den brittischen Küsten bekannt, scheint an der norwegischen Küste

.^3
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ZU fehlen und wird auch von Meinert für die dänischen Gewässer nicht erwälint, wolil aber als

ein GUed der Fauna der Kieler Bucht aufgeführt (cf. J. Burmester, Beitr. z. Anat. u. Histol.

V. Ctma Eathlei Kr., Inaugural - Diss. Kiel 1883 p. 8 u. 18 fig. 5, 26, 27).

5. Familie Pseudocumidae.

Gattung- i^seudocuma (j. 0. Sars.

Pseildocuma cercarla van Beneden.

Leucon cercaria, van ßeneden. Mem. acad. roy. d. Belgique, t. 33, 1860, p. 85, tab. XIV.

? Cyrianassa longicorrds, Sp. Bäte. Nat. liist. review, vol. V, 1858, p. 203.

Cuma bella, Meinert. Natiirliist. Tidskrift, 8. Räkke, Bd. 11, 1877—78, p. 179 und Bd. 12, p. 497.

Pseudocuma histriata, G. 0. Sars. E'orhandl. Videnskabs Selskab, Cliristiana f. 1864, p. 195.

Pseudocuma cercaria, G. 0. Sars. Archiv f. Matbeni. og Naturvidenskab, Bd. 4, (1879), p. 62— 71,

tab. 40—42.

Die Angabe Norman's, dass diese Form die häufigste Cumacee der brittischen Gewässer

sei, muss auch für die deutsche Bucht und die Umgebung Helgolands als zutreffend bezeichnet

werden. Bei Helgoland finden wir sie fast ausnahmslos das ganze Jahr hindurch regelmässig im

Auftrieb, bisweilen, namentlich in den Wintermonaten, sogar in grosser Menge; auch im Watten-

meer habe ich sie bei Norderney, Wangerooge und Neuwerk im Oberflächennetz gefangen. Auf

den Hein cke'schen Nordsee-Exijeditionen ist sie mit der Dredge nicht allzu oft gefangen worden,

meist auf Sandgrund, z. B. 10 Meilen NW. von Hornsriff, ferner auf dem nordwestlichen Aus-

läufer von Borkumriff u. a. a. O., häufiger dagegen mit dem Oberflächenuetz. (J.-N. 126. 154.

184. 208. 230. 2G8.) Auf deu Hensen'schen Nordseefahrten wurde /-*. cercaria fast ebenso oft

gefangen als überhaupt Cumaceen ins Netz gingen, d. h. so oft, dass die Aufzählung ermüden

würde. Hoek erwähnt die Form nicht, dagegen darf man annehmen, dass es diese Art ist,

w^elche den mangelhaften Beschreibungen und Abbildungen van Beneden's von Leucon cercaria

zu Grunde gelegen hat. G i a r d (Bulletin scientifique de la France et de la Belgique XIX p. 221)

bemerkt, dass sie bei Boulogne-sur-mer ausserordentlich gemein ist. Im ül)rigen besitzt F. cercaria

eine sehr weite Verbreitung, man kennt sie vom INIiltelmeer, von allen brittischen Küsten, von

Norwegen bis hinauf zu den Ijofoten, vom Skagerrak, Kattegat und von den dänischen Bellen.
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Gattuiig- ßetalomera G. 0. Sars.

Petalomera dcclivis G. O. Sars.

Petalopus dedivis, G. 0. Sars. Forhaiull. Vidensk., Selsk, Clirist., (1865), p. 196.

Petalomera dedivis, G. 0. Sars. Ibidem, 1882, p. 58.

Tli. Scott. 11"' Report flsliery board f. Scotlaiid, (1893), pt. III, p. 215, pl. V, fig. 43.

Diese kleine der \'origen sehr älinliehe Cuinacee wurde bisher uur an wenigen Orten beob-

achtet; indessen ist sie wahrscheinhch nur übersehen worden, da sie nie in grösserer Menge auf-

zutreten scheint. Sars fand sie zuerst bei den Lofoten in beträchthcher Tiefe (50—60 Faden)

und bemerkt, dass sie sehr sehen ist; später konstatierte er ein häufigeres Vorkommen auch an

anderen Orten und in geringerer Tiefe, z. B. bei Vadsö, und fand sie auch im Eismeer an der

Südsjiitze von Spitzbergen A'ertreten. Von anderen Autoren (Th. Scott) A\airde sie erst 1892

zum ersten Male identifiziert als seltene Form der Fauna des Firth of Forth. Ausserdem finde

ich sie nirgends erwähnt weder für die dänischen Gewässer noch für die Nordsee. Bei Helgoland

und in der deutschen Bucht ist sie auch von uns bisher nicht beobachtet, und ebenso wenig in

dem Material der Pommerania und der H e i u c k e'schen Nordsee-Expedition aufgefunden worden.

Dagegen halie ich sie in dem mit dem Vertikalnetz gefischten ^Material der H e n s e n'scheu Nordsee-

fahrteu (1895), welches ich nur zum kleinsten Teile einsehen konnte, zweimal entdeckt und zwar

von 2 dicht bei einander liegenden Fundorten, auf der sogen, nördlichen Schlickbank (50" 21' n. Br.

5" 32' ö. L.). Hier wurden das eine Mal — Ende Februar — 2 Exemplare S und J, das

zweite Mal — Ende April — 4 Exemplare S mid ? gefangen.

6. Familie Cumellidae.

(Tattiuio- £ümella G. 0. Sars.

Cumella pijf/nmea G. O. Sars.

Cumella pygmaea, G. 0. Sars. Forhaiidl. Videnskabs Selskabet Cliristiana f. 1864, p. 199 und Arcliiv for

Mathematik og Naturvidenskab, Bd. 4, 1879, p. 94—103, tab. 50—52.

C\miella agilix, Norman. Eepnrl British Association f. tlie advancement of science f. 1868, p. 272. (S).

Diese kleinste aller bekannten Cumaceen, eine echte Zwergform unter den ]\Ialacostraken,

wie Sars bemerkt, ist für die Fauna von Helgoland und die der deutschen Bucht neu; vielleicht
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trägt aber ihre geringe Grösse (2—3 mm) die Hauptschuld daran, dass sie bisher der Beobachtung

entgangen ist. Sie dürfte indessen doch zu den seheneren Formen gehören. Wir fingen bisher

nur wenige Male einige erwachsene Männchen im Oberflächennetz, z. B. am 26. Juli 1894, am

28. Juni 1895 nachts und am 17. Juli 1896 auf der Rhede von Helgoland. In dem aus den

Nordsee-Expeditionen stammenden Material ist sie nicht beobachtet worden.

Norm a n bemerkt, dass zahlreiche Exemplare — auch nur JNIännchen — des Nachts im

Oberflächennetz gefangen wm-den im Balta-Sund und bei ähnlichen Gelegenheiten in Lerwick-Bay

und Kirkwall (Shetland- und Orkney-Inseln), und Sars giebt das Vorkommen für den Chrisdania-

fjord und die norwegische Süd- und Westküste bis nördlich von den Lofoteu an. Im Mittelmeer

wurde diese Art nach Sars' Angabe bei Messina und Spezzia gefangen.

7. Familie Campylaspidae.

Gattuiio' (Campylaspis (r. 0. Sars.

Cfimpiflaspis costata G. O. Sars.

€amjjylaspis costata, Gr. 0. Sars. Foi'liaiid]. Videusk. Selskab. Clu'istiauia (1865), jj. 204.

Campylaspis costata, Tli. Scott. 7"» Anmial Report fishery board f. Scotland, (1889), pt. III, p. 322, Ainii.

Obwohl es nicht unwahrscheinlich ist, dass diese Familie aucli in der eigentlichen Nordsee

vertreten ist, so ist sie dort doch noch nicht aufgefunden worden. Allerdings wird Campylaspis

affinis G. O. Sars von Scott erwähnt als zur Fauna des Fu'th of Forth gehörig, und Lillje-

borg fand die am längsten bekannte Form dieser Familie Campylaspis ruhicunda (Lilljebg.)

zuerst an der Bohuslänküste. Campylaspis costata G. O. Sars ist jedoch bisher nur im Christiania-

fjord und an der schottischen Westküste lieobachtet worden. Ich fand ein einziges Exemplar in

einem Fange, dei- mit dem Hensen 'sehen Vertikalnetze in der „Tiefen Rinne" südlich Norwegen

bei 57" 56' n. Br. und 5" 31' ö. L. Ende April 1895 gemacht worden war. Ich führe diesen

Befund hier mit an, ol^wolil der genannte Ort der Nordsee im engeren Sinne nicht mehr zuge-

rechnet werden kann. Er liegt jedoch dem Nordrande der Grossen Fischerbank so nahe, dass

mau innnerhiu mit einiger Wahrscheinlichkeit darauf rechneu kann, diese Form auch noch im

benachbarten Gebiet der eigentlichen Nordsee anzutreffen.
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Schizopoda.

Familie Euphausiidae.

Genus ^yctiphanes i}. i). Sars.

Nyctiphancs norregica (M. Sars).

Thysanopoda norvegica, M. Sars. Forhaiidl. Videiisk. Selsk. Cliristiaiiia f. 1863, p. 2 u. 79.

„ „ Gr. O. Sars. Beretniug om en i Soiiimeren 1865 foretagen zool. Reise, p. 14 und

Christ. Videusk. Selskab. Forliandl. f. 1882, p. 50.

Nydiphanes norvegica. Gr. 0. Sars. Christ. Vidensk. Selsk. Forhandl. f. 1883 p. 24.

„ „ Ä. M. Norman. 4"i Aiinual reporfc Fishery board f. Scotland. (1886), p. 157 und

Annais & mag. nat. hist., 6. series, vol. IX, (1892), p. 459.

Diese Form dürfte im südlichen und südöstlichen Teile der Nordsee kaum anzutreffen sein

mid ist auch von uns weder bei Helgoland noch in der deutschen Bucht überhaupt l:)eobachtet

worden. Aber im nördlichen Teile der Nordsee kommt sie vereinzelt vor. Sowohl auf der Pom-

merania-Expedition wie auf den Fahrten des dänischen Kanonenbootes Hauch ist sie in wenigen

Exemplaren im Skagerrak gefangen worden. (55 Seemeilen WNW. von Hanstholm und 12— 16

Seemeilen N. von Skagen.) Ich fand ein sehr grosses Exemplai- in einem Fange, welcher auf

58° n. Br. bei 6" 14' ö. L. (also unweit der norwegischen Küste) mit dem Hensen 'sehen Ver-

tikalnetz Ende April 1895 gemacht worden war. Auch ist N. norve(jica an den norwegischen,

schottischen, irischen, westeuropäischen (Frankreich und Portugal), sowie auch vor den nordameri-

kanischen Küsten und im Golf von St. Lorenz beol.)achtet worden. Der Firth of Forth und etwa

das Skagerrak stellen diejenigen Punkte dar, ivuf welchen N. norregica am weitesten in die eigent-

liche Nordsee eindringend bemerkt wurde.
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Familie Mysidae.

rTattiiiig- ^rythrops (t. 0. Sars.

Urf/fhrops GoesU G. O. Bars.

Mysis erijlhrojyhthahna, Goes. OtVers. af K. Vetensk.-Akad. Forh. 1863, p. 178.

Nematopus Goesii, G. 0. Sars. Beretning oni en i Souimeren 1865, foretagen zoologisk Reise, p. 15.

Enjthrops GoMi, G. 0. Sars. Carcinologiske Bidrag- til Norges Fauna. Monograplii over de ved Norges

Kyster foreküinmende Mysider, Christiania 1870, p. 24, tab. 1.

Erijthi-ops Goüsü, A. M. Norman. Annais and magaz. nat. bist., 6 ser., vol. 10 (1892), p. 160.

Diese nach Sars Angabe unzweifelhaft arktische Art ist bei Helgoland bisher nicht ge-

funden worden und düi-fte sowohl dort wie in der deutschen Bucht überliaupt kaum vorkonimen.

Auch in dem weiteren Gebiet der Nordsee scheint sie nur selten zu sein. Die Pommerania-

Expedition fing sie im Skagerrak WKW. von Hanstholm auf 49 Faden Sandgrund; auf den

Heincke'scheu Nordseefahrten wurden einige wenige immer verstümmelte Exemplare gefangen

auf der südHchen Schliekliank auf .52 m Sehlickgrund (J.-Nr. 252) und etwas weiter westhch auf

55" 8' n. Br. und 4" 43' ö. L. auf 47 m braunem Sand (J.-Nr. 247). Auf der Heusen'schen
Nordseefahrt (1895) wurden 3 jugendliche Exemplare mit dem Vertikalnetz im Outer Silver pit

erbeutet.

Scott (7* annual report fishery Board Scotkl. f. 1888 p. 322) giebt an, dass diese Form
im Firth of Forth häufig sei, obwohl sie bis dahin der Beobachtung entgangen war; ausserdem

wird sie aufgeführt fih- Spitzbergen, Finnmarken, Lofoten und südlichere Teile der norwegischen

Küste bis zum Christianiafjord ; auch vom Weissen Meer, der Murmanküste und der nordaraeri-

kanischen Küste ist sie bekannt.

Gattuiio- Leptomysis G. 0. 8ars.

Lejitomysls gracilis G. O. Sars.

Mysis yracilis, G. (3. Sars. Beretning om en i Sonimeren 1863, foretagen zoologisk Reise (1864), p. 23.

Mysis hispida, A. M. Noi'nian. Report of tlie British Association f. the advancenient of science f. 1868,

(1869), p. 267.
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Leptomysis g>-acilis, G. 0. Sars. Ccircinol. Bidrag til Norges - fauna I. Monogr. over de ved Norges

Kyster forekom. Mysider (1871), p. 31, pl. 19 und 20.

Leptomysis gracilis, A. JI. Norman. Annais and magaz. nat. hist, 6. series, vol. 10 (1892). p. 242.

Diese Form findet sich weder bei Helgoland noch in der deutschen Bucht, und im übrigen

Gebiet der Nordsee ist sie nur vereinzelt beobachtet worden. Ich fand einige Exemplare in dem

Material der Hensen'schen Nordseefahrt (1895), ein Männchen, welches am Ostrande der Dogger-

bank bei 54 '^ 84' n. Br. und 3" 23' ö. L., und ein $, welches westlich der Grossen Fiseherbank

bei SC^ 47' n. Br. und 1 •* 42' ö. L. mit dem Vertikalnetz gefangen wm'de. Auf der Pommerania-

fahrt uud den H e i n c k e'schen Nordsee-Expeditionen ist diese Art nicht gefangen worden.

Fih" die brittischen Küsten einschliesslich der Shetlands-Inseln wurden von Norm a n und

von Th. Scott (7^^ annual report fishery board f. Scotland p. 323) verschiedene Fundorte an-

gegeben. Giard (Bullet, scientif. de la France et de La Belgique XIX p. 221) erwähnt das

Vorkommen von L. (jntcilis für die französische Kanalküste. Ausserdem ist sie an der nor-

wegischen Küste beobachtet worden.

Leptotuysis mediterranea G. O. Sars.

Leptomysis mediterranea, G. 0. Sars. Archiv f. Mathematik og Naturvidenskab. 2 Bd. (1877), p. 37.

tah. 19—21.

Leptomysis mediterranea, A. M. Norman. Annais & magaz. of nat. history, 6. series, vol. 10 (1892', p. 244.

Am 2. Dezember 1893 entdeckte ich im Auftrieb bei Helgoland eine junge . männliche

ca. 7 mm lange Llysidee von ungewöhnlich schlankem Körperbau und tief dunkler Pigmentierung.

Die zungenförmige Gestalt des ganzrandigen Telson, welches mit zahlreichen und nach der Spitze

zu ungleichen Dornen besetzt war, die lanzettliche Form der äusseren FühlerschupjDcn mit ihrem

Borstenbesatz auf Innen- und Aussenseite, die Kürze des RückenSchildes, welches die beiden letzten

Brustsegmente ganz und das dritte zum Teil unbedeckt liess und vorn in ein starkes Bostrum

ausgezogen war, dies sowie die Beschaffenlieit der inneren Antennen, der Brustfüsse, der Schwanz-

anhänge mit den umfangreichen Gehörblasen u. a. m. liessen keinen Zweifel darüber, dass ich es

mit einem Angehörigen der von G. O. Sars aufgestellten Gattung Leptonii/sis zu thun hatte.

Da die von dem genannten Autor gegebene Beschreibung von Lepfonv/sis mediierraneu (1. c.)

sehr vollkommen auf mein Exemplar passte , und da iliese Form neuerdings von A. M.

Norman (1. c.) au den Küsten des englischen Kanals beobachtet worden ist, so bin ich

geneigt, mein Exemplar als eine Jugendform dieser Art anzusehen. Für die Richtigkeit dieser

Auffassung spricht ausser der dunklen Pignientierung der Umstand, dass das äussere Glied der

grossen Fühlerschuppe ungemein lang ist, jederseits 11 kurze gedrungene Borsten und eine End-
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börste trägt, luid dass der Borstenbesatz des Telson genau so angeordnet ist, wie es Sars für

L. mediterraneo, angiebt: im äussersten Viertel 8 längere Borsten, durch je 3—4 kleinere getrennt,

die beiden äussersten langen Borsten aber nur durch 2 kleinere getrennt.

Leider ist mir der Zufall bisher nicht günstig gewesen in meinen Bemühimgen weitere und

namentlich völlig ausgebildete Exemplare dieser Art 7a\ erlangen.

Gattung- (Cynthilia J. E. Gray.

Nach Norman ist der Name Ci/nth/!ia als ursprünglich (1850) von J. E. Gray (Catal.

Brit. Anim. in Coli. Brit. Mus. pt. IV. Crustacea p. 46) gebraucht für den erst später (1852)

von Dana eingeführten Gattungsnamen SiricUa zu substituieren.

Ctjnthllia armata (Milne Edwards).

Cyntlda armata, M. Edwards. Hist. iiat. d. Cnist. II, p. 463 (18.37).

Mysis Griffithsiae, Bell. British stalkeyed Crustacea, (1853), p. 342.

Siriella armata, G. 0, Sars. Archiv f. Matheni. og Naturvidenskab, 2 Bd. (1877), p. 96, pl. 35.

Cyntliilia armata, A. M. Norman. Annals & magaz. ot nat. hist., 6. series, vol. 10, (1892), p. 151.

Diese ausgesprochen südliche Form ist bisher ausser im Mittelmeer (G. O. Sars) mu- in

der Biscaya (M. Edwards) und an ziemlich vielen Punkten der brittischen Süd-, Ost- und West-

Küsten (Sp. Bäte, Norman, Brady, W. Thompson, Kobertson, M' Intosh, Norman
u. a.) beobachtet worden. Dagegen rechnet G. O. Sars sie nicht zur norwegischen Fauna, und

auch für die dänischen Gewässer wird sie von INI e i ii e r t nicht erwähnt. G i a r d (Bidletin scienti-

fique de la France et de la Belgique tome XIX p. 221) hat sie vereinzelt an der französischen

Küste beobachtet. Ich bin in der Lage zu den genannten einen Fundort zuzufügen, welcher beweist,

dass diese Form vom Kanal aus ziemlich weit in die Nordsee hinein vordringt. Auf einer der

Hensen'schen Nordseefahrten (1895 Ende April) wurde ein sehr schönes Exemplar mit dem

Vertikalnetz über den Austerngründen der südlichen Nordsee etwa 59 Seemeilen querab von ^Hie-

land (auf 54° G' n. Br. und 4" 25' <"). L.) crl)eutet. Auf den anderen Nordseefahrten ist sie nicht

gefunden und in der deutschen Bucht nicht beobachtet worden.
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Gattiiiio- Macropsis G. 0. Sars.

Jlacropsis Shlbbei'i (van Beneden).

„Steuryeniaal met trompvtwijse oocjeit', Slabber. Xaturkiindige Verlüstigingen, tab. XV, fig-. 3 und 4,

(Haarlem 1778).

Podopsis Slabheri vaii Beneden. 31era. des memb. de FAcad. Roy. de Belgique. XXXIII (1860),

p. 18-26, tab. VU.
Mi/sis Slabbei-i, Goes. Üfvers. af K. Vet. Akad. Forli. 186.S, p. 176.

Jlacropsis Slahben. Gr. 0. Sars. Archiv f. :Matlieniatik og Xaturvidensk, Bd. 2, Cbristiania 1877, p. 28

bis 36, tab. 11-1.8.

Jlacropsis Slahberi, A. M. Norman. Annais a. mag. nat. bist., (1892), 6. .ser., vol. X, p. 250.

Dieser gkishelle an den langen Stielaugen leicht kenntliche Schizopode ist in der unmittel-

baren Xähe von Helgoland nicht entfernt so häutig wie in den Küstengewässern mid Fhiss-

miindungen der deutschen Küste. Im Auftrieb auf der Rhede von Helgoland fand er sich fast

nur in der kälteren Jalu-eszeit mit einiger Regelmässigkeit vor, aljer nie in jenen enornifsn Massen,

in denen er im eigentlichen Küstengebiet regelmässig vorhanden ist. In sehr grossen Mengen habe

ich Macropsis an den verschiedensten Punkten des ost- und nordfriesischen Wattenmeers gefangen
;

das INIaximum ihrer Häufigkeit erreicht sie in dem Brackwassergebiet der Unterströme, nament-

lich in der Zone mit 1^,'., bis 2 "/„ Salzgehalt und darüber; hier erfüllen sie das Oberflächennetz

oft in dichter Masse, vielfach untermischt mit Miicroiiii/sis ße.ciiosa (O. F. Müller) luid Neoniysis

viili/aris (J. V. Thomps).

Ihrer Verbreitung nach ist Marropsis eine west- und süd-europäische Art; überall scheint

ihr A'orkonnnen auf das litorale Gebiet beschränkt zu sein '). Sie ist beobachtet an den fran-

zösischen, belgischen, holländischen, brittischen (Firth of Fortli und Falmouth) Küsten, fehlt an

der norwegischen Küste, kommt aber bei Bohuslän, im Kattegat, in der westliclien ()stsee, in der

Kieler Bucht und im ]Mittelmeer sowie im schwarzen ^leer vor.

(jattiiiig- (Oastrosaccüs Norinaii.

Gastrosarrtffi sjjfuifei' (Goes).

Jlysis spinifcra, Goes. Öfvers af K. Vetensk. Akad. Forh. XX, (1S63), p. 174.

Gastrosaccus sanctus, Norman. Rep. Brit. Assoc. f. 1867 p. 438 u. f. 1868 p. 268.

Gasfrosaccus sanctus, Meinert. Nattudiist. Tidskrift. 3. Eaekke, Bd. 11, p. 194; Bd. 12 p. 504 und
„Hauchs'- Tog-ter, p. 207.

') Die grössten Entfernungen von der Kü^tc. in cleiien Podopain nuf den deutsclieu Nordsee-Ex]ieditioneii gefangen wurde,
lagen I)ei 12 Seemlii. W. von Hornsriff Feuerschiff, (J.-Xo. l-lin uml 21 Seeniln. XWzN. von üorkuniriff Feucrsehiff.
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Gastrosaccus spinifer, Stebbing. Ann. und niagaz. of nat. bist., 5. sei., vol. VI, p. 114 u. .328, pl. III, (1880),

Gastrosacctis spinifer, G. 0. Sars. Cbristiaiiia Vidensk. 8elsk. Forhandl. f. 1882, p. 54.

Gastrosaccus spinifer, Norman. Ann. u. niagaz. of nat. bist., 6 ser., vol. X, p. 154, (1892).

Seitdem durcli die Untersuchungen von Bars und Norman festgestellt ist, dass die hier

zu besjirechende Art (}. spinifer von einer anderen G. sancttts (van Beneden) zu treinien ist, ob-

wohl beide Namen lange Zeit als identisch gebraucht worden sind, ist zugleich klargelegt worden,

dass G. mncfns eine mehr südliche Form ist, welche ihre Hauptverbreitung im Mittelmeer hat

und ausserdem an den Küsten des englischen Kanals (Sinei, Giard) und ander belgischen und

hoUändisclien (?) ^) Küste beobachtet worden ist. Dagegen besitzt G. spinifer ihr grösstes Yer-

breitungsgeliiet in der Kordsee; sie kommt an den brittischen Ost- und Westküsten bis hinauf

zu den Shetlandsinseln, an der norwegischen Südküste (selten), im Skagerrack, Kattegat, in den

Bellen und in der westlichen Ostsee (Kieler Bucht) vor.

Die Zahl der im eigentlichen Nordseegebiet bekannt gewordenen Fundorte ist so ausser-

ordentlich gross, dass es nicht möglich ist, alle namentlich aufzuführen. Die im Pommerania-

Bericht für G. sandus genannten Fundstellen sind höchstwahrscheinlich alle auf G. spinifer Goes

zu beziehen. Auf den Hei ncke'schen und Hensen 'sehen Kordseefahrten ist G. spinifer so-

wohl mit der Dredge als auch mit dem Planktonnetz zahllose Male gefangen worden. Für die

Fänge der ersteren Fahrten kann ich folgende Journalnunnnern aufführen: 8, 31, 45, 67, 126,

149, 154, 156, 167, 184, 200, 203, 207, 268—270. Auf denjenigen Orten, an denen G. spinifer

mit der Dredge gefangen wan-de, bestand der Boden meist aus mehr oder weniger grobem Sand

oder Sand mit Steinen und Schill. Dasselbe gilt für die unmittelbare Umgebung von Helgoland,

wo G. spinifer recht häufig ist und vielmals auch mit Oberflächennetzen gefangen wurde. Auch

aus dem Gebiete des deutschen Wattenmeeres sind mir eine Beihe von Fundorten bekannt

geworden.

Gtittuiig- iMacromysis A. White.

3Iacrou)ijsis ßcrtrosa (O. F. Müller).

Cancer flexuosus, Müller. Zool. Dan. (1788), vol. II, p. .34, tab. 66, fig. 1— 9.

Cancer astacus multipes, Montagu. Lin. Transactions (1808) IX. p. 86, tab. 2.

Mysis spinulosa, lieacb. Lin. Trans. (1815) XI, p. 350.

Mysis Chamaehon, J. V. Thompson. Zool. Researches (1828), p. 28, tab. 2, fig. 1—10.

Mysis Chamaeleon, Bell. British stalkeyed (Inistacea (1853). p. 336.

') Die Angabe von Hoek (Tijdsehrift d. Nederland. dierknnd. Vereenising, 2. ser., decl I, p. 104) ist vielleicht auch auf

O. spinifer (Goes) zu beziehen und nicht auf G. saiicliis (van Bcncdcn . Diese letztere Form ist von mir in dem zahlreichen

Nordseematerial, welches ich diu-chmustert habe, bisher nicht gefunden worden.
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Mtjsis flexuosa, Kröyer. Nat. Tidskr. (1861), 3. Raekke I, p.. 2 und Gaimaid Voyage en Scandinavie,

Criistac. (1855), tab. 9. flg. 1—3.

Mijsis Chamaeletj, P. J. van Beneden. Mem. d. nieiub. de l'Acad. Roy. de Belgique, tome XXXIII
(1860), p. 14, tab. 2—5.

Miji^is flexuosa, G. 0. Sars. Carcinolog'iske Bidrag til Xorges fauna, Älonographi over de ved Norges

Kyster forekuni. Mysider. 3. Hefte (1879), p. 45—51, tab. 24—25.

Mncromijsis flexuosa, A. JI. Xormaii. Ann. & mag. nat. bist., 6 ser., vol. 10 (1892). p. 251.

Eiue westeuropäische Art, welche als die häufigste und gemeinste der Helgolandei- Mysideen

bezeichnet vperden niuss. Sie ist auf der Westseite der Insel im flachen Wasser fast jederzeit

— namentlich allerdings im Sonnner — in lieliebigen Mengen zu fangen und erreicht hier die

stattliche Länge von 15— 3(1 nun. Etwas kleinere Exemiilare wurden gelegentlich auch im Auf-

trieb beobachtet. Diese spezifisch litorale Form wird in offeiter See kaum je angetroffen, mid

die Nordsee-Expeditionen erwähnen sie immer nur da, wo sie in Küstennähe sind oder die Küsten-

gewässer selbst untersucht halten. Tn diesen Küstengewässern, d. h. im ^Vattenmeer und namentlich

in den Fhissmündungen erreicht M.ßexuosa das Maximum ihrer Häufigkeit, und in dem salzigeren

Teil des Brakwassergebiets wurde sie — meist in Gesellschaft von Mxcropsis Slabbi'ri v. Beneden

und yeomijsis vidijaris Thompson — oft in ganz faljelhaften Mengen gefangen. Das jMaximum

iln-er Grösse scheint sie jedoch nicht eigentlich hier als vielmelu' im stark salzigen Wasser von S'*/^

imd darüber zu erreichen.

M.ßexuosa ist an allen Küsten der Kordsee häufig; ihre Verbreitung erstreckt sich auf der

einen Seite durch den Kanal l>is auf tue französische Westküste, auf der anderen Seite über die

Süd- und AVestküste von Norwegen — ohne die LofV>ten zu erreichen — sowie über Bohuslän,

das Kattegat, die Belle, den Sund, durch die ganze Ostsee Ijis hinauf zum bottnischen Meerbusen.

JI(icroint/.sis Hffj/ecfa (G. O. Sars).

Mysis neflecta, G. O. Sars. Tndersogelser over Christianiafjordens Dybvands Fauna (1869), p. 37 und

Carcinologiske Bidrag til Norges Fatma. Monographi over de ved Xorges Kyster

forekomniende Mysider. 3. Hefte (1879), p. 51, tab. 26.

Mijsis nefjleda, Meinert. Xatnrbist. Tidsk., 3. Räkke, Bd. 11, p. 190, Bd. 12, p. 502 u. ..Hauchs Togter",

p. 207.

M(tcromii>fls ne^/lfiia, A. M. Xorman. Ann. & mag. nat. bist. (1892), 6. ser., vol. 10, p. 252.

Eine von .1/. ßexiiosn wenig abweichende F(irm, die vielleicht von jener kaum zu trennen

ist. Auch ich hai)e, wie Aleinert, zahlreiche Übergänge zwischen beiden gefunden, die dureli

die sehr wechselnde Länge der äusseren Anteimenschuppe charakterisiert sind. Sars giebt als

habituelle Merkmale für J/. ncjlciia eine gedrungenere Körperform und stärkere Pigmentierung an.

Die Verbreitung ist etwa diesell^e wie l)ei M. ße.rnosa, mit der sie in der Regel vergesellschaftet

angetroffen wii'd. Sars giebt an, dass sie auch vielfach in Gesellschaft von J/. incnnh Rathke
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vorkommt, mid auf der H e i n c k e'schen Nordseefahrt wmxle diese Angabe durch einen im Fjord

von Christiansand gemachten Fang bestätigt (J.-X. 81). In der uiiniittell)aren Nähe von Helgo-

land habe ich die M. negleda — genau mit den von G. (). 8a rs angegebenen Merkmalen —
sehr häufig gefangen, ebenso aber auch im A^"attenmeer bei Sylt (Lister Rhede), Wangerooge

(Harle) n. a. a. ü.

M. negleda geht von der norwegischen Westküste etwas weiter nach Korden hinauf als

M. flexuosa, nämlich bis zu den Lofoten. Meinert fand sie an den dänischen Küsten in Gesell-

schaft von M. ßexuosa, aber in geringerer Zahl als diese. Ausserdem ist sie an zahlreichen Punkten

der brittischen Küsten beobachtet worden.

3Iaci'Oiiif/sis inerniis (Rathke).

AJysis inermis, Rathke. Nov. Act. x\cad. Caes. Leop.-Caro). Bd. XX, (1843), p. 20.

Mysis inermis, Frey und Leuckart. Beitr. z. Kemitu. wirbelloser Tiere (1843), p. 160.

Mysis cornuta, Kröyer. Nat. Tidskr. (1861), 3. Eaekke I, p. 26, tab. I, %. 3 a— g.

Mysis truncatula, G. 0. Sars. Beretning' om en i Sommereii 1863 foretagen Reise, p. .16. (monstrositas).

Mysis inermis, G. 0. Sars. Carcinologiske Bidrag til Norges faima. I. Monographi over de ved Norges

Kyster forekommeude My.sider. Tredie Hefte (1879), p. 54, tab. 27.

Macromysis inermis, A. M. Norman. Ann. & mag. nat. liist., 6 ser., vol. 10 (1892), p. 253.

Das Vorkommen dieser Art in der unmittelbaren Nähe von Helgoland wurde schon \<in

Frey und Leuckart (1843) und später von Metzger (vgl. Bericht der Pommerania-Expedition)

konstatiert. Sie tritt fast niemals in Massen auf, wie etwa Af. ßexuosa., ist aber auch keineswegs

selten und wurde von uns zahllose Male und zu sehr verschiedenen Jahreszeiten im Oberflächen-

netz gefangen und gelegentlich auch im O. der Düne auf 20 m Tiefe gediedgt. Am zahlreichsti^n

trifft man sie zu gewissen Zeiten auf der Westseite der Lisel im flachen Wasser an, in Gesell-

schaft von M. ßexuosa und 21. negleda. Im Auftrieb ist sie bisweilen vergesellschaftet mit

Schisiomysis ornata Sars. Auch M. inermis scheint die Küste nicht zu verlassen. Der Pommerania-

bericht verzeichnet sie wiederholt in der Nähe der brittischen und norwegischen Küste, auf ilcn

H e i n c k e'schen Nordseefahrten wurde sie auch nur Ijei Christiansand, iimeiliall) der Nordsee aber

nicht angetroffen. Sehr merkwürdig ist es, dass sie im Wattenmeer l)isher nicht aufgefunden

Avurde; sie scheint dort durch M. Spiritus vertreten zu sein, die ihrerseits seewärts nur sehr wenig

vordringt. Auch Hoek und Metzger führen M. inerjiiis unter der Küstenfauna nicht auf.')

Bezüglich ihrer Verbreitung ist diese Art als vorwiegend nördliche zu bezeichnen. Sie ist beob-

achtet an den brittischen Küsten bis nach den Shetlands-Inseln, an den skandinavischen bis nach

Spitzbergen, ferner an den dänischen und schwedischen Küsten bis hinauf zum !)()ttnischen Meerbusen.

') Die von Metzger im l'ommeraiiiaberieht gemachte Angabe, dass M. ii/mi/is in der Zuider.see gefunden wurde, beruht.

wie Metzger später iSpongels Jahrb., Abt. f. Sy.stematik Bd. 5, S. 911) festgestellt hat, auf einem Irrtum. Bei einer Xaeh-

bestinimung wurde diese Mysis aus der Zuidersce als eine M. KcrriUei G. O. Sars erkannt.
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Gattung- ^chistomysis Normaii.

ScJiistoinysis SpU'HnS Norman.

Mysis Spiritus, A. M. Norman. Ann. & mag. of nat. liist., 3 sei-., vol. VI (1860), p. 431, tab. 8, fig-. 1;

Transact. Tyuesicle nat. field. chib, vol. IV, p. 329; tab. 17, fig-. 1, vol. V (1863), p. 278.

Mjsis Spiritus, G. 0. Sars. Beretning om en i Sonimeren 1865, foretagen zoologisk Reise p. 19 u. Car-

cinologiske Bidrag til Norges Fauna; Monographi over de ved Norges Kyster fore-

konimende My.sider, 3. Hft. (1879), p. 58. tab. 28.

ScJiistomysis Spiritus, A. M. Norman. Ann. & mag. nat. bist, 6. ser., vol 10, (1892), p. 254.

Sehr auffällig ist es, dass diese westeuropäische Form bisher bei Helgoland nur selten und

zwar vorzugsweise in den ersten Wintermonaten gefangen wurde, obwohl ich sie oftmals in dem

benachbarten ostfriesischen Wattenmeer z. B. bei Wangerooge gefangen habe und auch feststellen

konnte, dass sie im Emsgebiet bis hinauf zur Bants Balje in dem oberen Teil der Osterems (mit

S^/o Salzgehalt) vordringt und dort nicht selten ist. Metzger hat sie bei Langeoog, Hoek in

der Mündung der Osterschelde, Giard an der französischen Küste gefangen. Sie tritt am zahl-

reichsten offenbar immer nur in Küstennahe auf; Sars fand sie an der norwegischen Südküste

bei Lister in grossen Schaaren, auch Mein er t hat sie an verschiedenen Punkten der dänischen

Kattegatküste (nördlicher Teil des Sundes, Sams0 und Grenaa Havn) beobachtet, mid an den

brittischen Küsten ist sie sowohl im Norden (Shetlandsinseln) als im Westen (Irische See) und

Osten (Firth of Forth, Northumberland und Durham-Küste, Aberdeen etc.) konstatiert. Sars

bezweifelt, dass M. Spiritus in der offenen See vorkommt mid glaubt, dass der von Goes (auf

Kinbergs Autoiität hin) gemachten Angabe, wonach diese Form in der Nordsee auf 56" 50' n. Br.

und 5" 10' ö. L. gefunden sein soll, eine Verwechslung mit Sc/i. oDiutn zu Grunde liege. Auch

die Angal)e von Norman (Nat. Hist. Transact. of Northumberland and Durham, vol. I, London

1807, p. 24), wonach sie auf der Doggerbank gedredgt wurde, müsste demnach in Zweifel ge-

zogen werden, was aber mit Rücksicht darauf, dass der genannte Autor diese Art aufgestellt hat,

sehr wenig Berechtigung haben dürfte. Ich selbst fand Seh. Spiritus in einem Fange, der auf

einer der Hensen'schen Nordseefahrten ca. 21 Seemln. NWzN vom Borkuniriff Feuerschiff

— also ziemlich weit in See (35 Seemeilen von der nächsten Nordseeinsel) — mit dem Vertikal-

netz gemacht wurde.

ScIiistointjHl.s Ol'nata (G. O. Sars).

Mysis ornatu, G. 0. Sars. Beretning om en i Sommeren 1863, foretagen zoologisk Reise p. 18 imd Car-

cinologiske Bidrag til Norges tauna; Monographi over de ved Norges Kyster fore-

kommende Mysider, 3. Hft. (1879), p. 62, tab. 29.

Mysis ornata, Norman. Report of the British Association f. tlie advancemeut of science f. 1868, p. 266.

ScJiistomysis ornata, Norman. Ann. & mag. nat. Iiist. 6. ser., vol. 10 (1892), p. 255.
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Diese Form ist bei Helgoland nicht selten und zu den verschiedensten Jahreszeiten iu\

Auftrieb gefangen, aber niemals in grösserer Zahl erbeutet worden. Auch im benachbarten Watten-

meer habe ich sie einige Male gefangen, so z. B. in der Harle liei Wangeroog und in der Bants

Balje auf der Osterems, gewöhnhch in Gesellschaft von Scliisfomi/sis Spiritus. Hie ist eine der

wenigen 3/^sis-Arten, die auch in grösserer Entfernung von der Küste in dei' offenen Nordsee

häufig angetroffen werden. Schon der Pommeranial)erieht giebt unter anderen als Fundorte an:

Doggerbank (12 Faden), SO. von Peterhead (50 Faden), Skagerrak (37 und 49 Faden). Auch

auf den H e i n c k eschen Nordseefahrten ist Seh. ornata oft gefangen worden, sowohl im südlichen

wie im östlichen Teile der Nordsee auf Sand- und auf Schlickboden. (J.-N. 16, 109, 124, 126,

149, 151, 156/57, 222, 231, 247, 252, 268.)

Ausser an den deutschen und holländischen Küsten und in der Nordsee ist Seh. urnata an

der französischen Westküste, an den brittischen Küsten l)is hinauf zu den Shetlands-Inseln, an

den norwegischen Küsten vom Christianiafjord bis zu den Lofoten, im Kattegat uml in der Ostsee

(bei Gjedserodde und bei ]M0en) beobachtet worden.

Schlstomysis Kermllei G. O. Sars.

Mysis Kervillei, G. U. Sars. Bulletin de la Soc. des amis. d. Sciences natm-elles de Ronen 1885, p. 92

bis 99, p]. V.

Mysis KarviUei, Hoek. Tijdschrift d. Nederlandsclie dierkundige vereenig'iiig, 2 ser., deel 1, Leiden 1885/7,

p. 103, tab. VII.

Mysis Kermllei, Metzger. Speiigels Zoolog. Jahrbücher, Abt. f. Systematik, Bd. 5, Jena 189], p. 911.

Schistomysis ornata, A. M. Norman. Ann. & mag. iiat. bist., 6 ser., vol. 10 (1892), p. 256.

Unter den bei Helgoland gefangenen Mysideen habe ich diese Form bisher nicht auffinden

können, und es ist auch zweifelhaft, ob sie hier überhaupt vorkommt, da sie, wie auch INI et zg er

hervorhebt, wohl mehr dem Ästuariengeliiet angehört. Sie wurde erst kürzlich von G. O. S a r s

nach einem der Seinemündung entstammenden Material l)eschrieben , ist dami von Hoek in der

Osterschelde mid auch in See — l'/^ geographische Meilen NW. \-om Terschelling Feuerschiff

auf 15 Faden — gefangen, und schliesslich von Metzger nachträghch in einem der Zuidersee

— auf 4 Y2 Faden Sand mit Schill — entstammenden Fange von der Ponnnerania - Expedition

konstatiert worden (s. d. Fussnote bei M. inermis). Norman (1. c.) hat die Ansicht ausge-

sprochen, dass diese Form nicht als besondere Art von Seh. ornata zu trennen ist. Er hat an

Exemplaren, die ihm M. Ker v il le von der Seinemündung zusandte, festgestellt, dass die für die

Form Kervillei angegebenen Merkmale alle mehr oder weniger bedeutungslos sind otler durch Über-

gänge mit den entsprechenden Eigenschaften von Se/i. oiiiatu verbunden sind.
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Neouiysls riih/aris (J. V. -Thompson).

Mysis vulgaris, J. V. Tliompsoii. Zool. researclies and illnstratioiis I, p. 30, tab. II (1828).

Mysis vulgaris, Kröyer. Nat. Tidski'., 3. Eaekke I, p. 21—26.

Mysis vulgaris, van Beneden. Meni. d. membr. de l'iVcad. roy. de Belgique. XXXIII, p. 13, tab. I

(1860).

Mysis vulgaris, G. 0. Sars. Carciuologiske Bidrag til Norges Fauna; Monograplii odei- de ved Norges

Kyster forekomraende Mysider, 3. Hft. (1879), p. 80, tab. 34.

Neomysis vulgaris, Czerniavsky. Monogiapliia Mysidarum imprimis Imperii Rossici. Fase. II, p. 23;

Fase. III, p. 81, pl. 18, fig. 18-22, pl. 30, fig. 12—14 (1882).'

Neomysis vulgaris, A. M. Norman. Anuals & niagaz. uat. bist., 6. ser., vol. 10 (1892), p. 261, pl. X,

fig. 12, 13.

Diese ausgeprägt litorale Form ist bei Helgoland bisher nicht gefangen worden und dürfte

auch .dort kaum vorkommen. Sie geht indessen aus dem Süsswassergebiet, wo sie in grösster

INIenge anzutreffen ist, durcli das ganze Brackwassergebiet bis an die obere Grenze des stark salzigen

Wassers. So fing ich sie z. B. wiederhok, wenn auch immer nur vereinzelt im Wattenmeer und

selbst in der Harle bei Wangeroog, deren Salzgehalt voit dem der offenen See mu- wenig und

oft gar nicht abweicht. Je weiter man von dieser unteren Verbreitungsgrenze aufsteigt, desto

häufiger wird X. vu]g(n-is; und in der Zone von 2 bis 2^j.^°l^ Salzgehalt auf der Unterelbe

(unterhalb Cuxhafen), auf der Jade und auf der Unterems (unterhalb des Dollart) habe ich sie oft

in stattlichen Schaaren angetroffen, meist vermischt mit Macromysis flexuosa und Mucropsis Slabheri.

N. vulgaris ist ausserdem beobachtet an den holländischen, belgischen, französischen, brittischen

(und irischen) Küsten, an der norwegischen Küste von Christiania 1ms Trondhjem, in den schwe-

dischen und dänischen Gewässern und in der Ostsee bis hinauf zum bottnischen Meerbusen, auch

im weissen Meere und an der Murmanküste. Die INIitteilung von K o r m a n (nach Beobachtungen

von A. O. Walker), wonach bei N. vidgaris eigentümliche Unregelmässigkeiten in der Bedornuug

der Schwanzflosse vorkonunen (vgl. Norman, 1. c, p. 2G2 und pl. X, fig. 12, 13), fand ich

bestätigt bei einem Exemplar, welches ich im Novembei- in der alten Harle bei AVangeroog ge-

fangen Irabe.
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IX.

Die Cirripedien Helgolands.

Vidi

Dr. W. Weltner.

(ßWn der nachfolgenden Zusammenstellung helgoländer Cirripedien habe ich uliweichend von früheren

e*3 Verzeichnissen dieser Tiergruppe jeder Spezies eine kurze Charakteristik beigefügt, um eine Be-

stimmung der Arten zu ermöglichen, ohne dass man weitere Litteratur zur Hand zu nehmen braucht.

Von bildlichen Darstellungen habe ich freilich dabei abgesehen, da die in Betracht kommenden

Formen bis auf zwei unbeschriebene Arten (Sacculina pJtaluiigi und Sacc. sp. iluhiu) schon ander-

weitig abgebildet worden sind; bei der Besprechung der einzelneu Spezies habe ich auf die Ab-

bildung hingewiesen und überall die geographische Verbreitung beigefügt.

Der systematischen Aufzähhuig lasse ich einen geschichtlichen Abriss voraufgehen.

Die erste Notiz ül^er helgoländer Cirripedien findet sich ))ei Hoff mann 1829; er führt

Baianus sulc.atas Lam. luid B. onilaris Lam. an, letztere habe B. balaiioides L. zu heissen.

Einige Jahre später stellte R. A. Philippi die Raukenfüsser der Insel zusammen; er

nennt folgende Arten: Bahums sitleatiis Lamk., B. onilur/s Lamk., Chtl/ania/ifs n. sp., OcMhosia

Verruca Ranz. (Creusia Lamk.) und Änatifu laer/'s Brug.

In Leuckart's bekanntem Verzeichnis wirbelloser Seetiere von Helgoland werden aufge-

führt: Baianus sulcaius Lam., B. orularis Lam., C/dhavialus Fhiliiijili n. sp., C/i. gerinanus n. sp.,

Creusia Verruca (Chemn.) Lam., C. Stroinia (Zool. Dan.) Lam. und Aiiaiifa laetis Brug. Die

beiden neuen ('litliamalus werden ausführlich l)eschrieben.

1S51 (Lepadiden) und 1854 (Balaniden) erschien die Monographie über die Cirripedien von

Darwin, in der die S_ynonymie aller bekannten Arten gegeben ist mit Ausnahme der beiden

(.7dhainalusS][)ezies von Leuckart, dessen Abhandlung Darwin eigentümlicher Weise über-

sehen hat.

Die ersten parasitisch lebenden Raukenfüsser von Helgoland machte Leuckart 18.39 be-

kannt. Er beschreibt eine neue SaccuHaa [iiißata) und teilt mit, dass er auch bei Helgoland

J'elfoi/aster paguri gefimden habe, lieide Arten allerdings nui- in je einem Exemplare. Glücklicher
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war Kossinann; es gelang ihm, auf dem Kalbertan die Sdcciiliiut caj'ciiu an Carcliiiis jiuienas

in zahlreichen Exemplaren zu erbeuten. Auch Hoek (1878) fand diese Art in Helgoland, ausser-

dem aber an StenorJnpu-Iuts rostnifits L. noch eine zweite Art, welche kugelrund war und die er

Sacculina p/iKln/it/i nannte, ohne eine weitere Schilderung zu geben. Vielleicht, fügt er hinzu, sei es

dieselbe Art, welche Leuckart auf II[j((S aranea antraf und Sacrul. inflata genannt habe.

In der Fauna von Helgoland giebt Da IIa Torre auch eine Aufzählung der Cirripedien.

Bei jeder Art ist der Beobachter vermerkt und bei zwei Spezies auch die Häufigkeit des Vor-

kommens angegeben. Nach Dalla Torre finden sich bei Helgoland: Lejias nnnfifera L.

(-— Anatifera laevis Brug.). \'ciTitc(t sfroeiii/i (O. F. Müll.). (Idliainahts f/ernioniis Leuek. C/i.

jihilippii Leuck. Buhouis siilcaftfs Lam., nicht häufig. B. ovidaris Lam., ausserordentlich häufig;

er bildet fast durchgängig einen oft mehrere Zoll breiten Ring um den Felsen, der zur Ebbezeit vom

Wasser entblösst wird, ('reiisia rernica Ranz. Pelfoi/aster pafi/iri Rathke und Hacciiliita iitßuta Leuck.

So verdienstvoll diese Zusammenstellung von Dalla Torre ist, so kann ich dem Verf.

doch nicht den Vorwurf ersparen, dass er die Monographie Darwins nicht zu Rate gezogen hat.

Erst INIetzger verdanken wir eine kritische Übersicht der Cirripedien von Helgoland und der

deutschen Bucht, begleitet mit ausführlichen Angaben über das Vorkonunen der einzelnen Arten

;

diese Bemerkungen habe ich in der unten folgenden Aufzählung zum Teil wörtlich wiedergegeben.

Metzger zeigte, dass der ChtlitiiiKtl/is ijcrnianKS und pliilijijii zu BalaiN/s balanoitlcs L. zu stellen

ist, dass ferner Bai. sulcatus synonym nüt B. porvatit^ ist und dass ^'en^ll€a sfröiiii und Creusla

Verruca zwei Namen für ein Tier sind, dem der Name Vernica stroeniiu zukommt. Als neu für

die Fauna Helgolands führt Metzger an: Lepas anserifera, Balaniis rrendtiis und zwei Sacail/na-

Arten, so dass wir munnehr folgende Spezies von Helgoland (d. h. des Gebietes v(^n 20 Seemeilen

Sichtweite der Insel) haben: Lepas anatifera L., L. anserifera L., Balauus l/ahoioides L., B.

crenatus Brug., B. poreatus da Costa, Verruca stroemia ÄIüll., Sacculina aircini Thomps., <S'.

])halangii Hoek. Ausserdem werden von der deutschen Bucht, aber noch nicht in der Gesiclits-

weite von Helgoland gefimden, Saccidinu sp. dub. und Balai/as iinprocis/is Darw. genannt, ^^"ahr-

scheinlich kommt auch Bahouis liameri Asc, der Itisher in der deutschen Bucht noch nicht ange-

troffen ist, im nordwestlichen Teile derselben vor.

Die letzte Publikation über die helgoländer Rankenfüsser rührt von mir lier. In dieser

Notiz habe ich versucht, den J^alauns ocnlaris l^m., welchen Darwin (Balaniden p. 4!)4) zu den

migenügend beschriebenen Arten rechnet, zu deuten und bin zu der Ansicht gekommen, dass

wenn wir einen der helgoländer Balanen mit B(d. unihiris vergleichen wollen, nur rSidanas rrondus

in Frage kommen könne. Indessen ist es ziemlich einerlei , welche sessile Seepocke Helgolands

auf diesen Lam arck 'sehen B. ovularis passt. Ferner war ich wie Prof. Metzger zu der Ulier-

zeugung gekommen, dass die beiden Chthamalus- Arten Leuckart's identisch mit Bai. balanaidvs

seien und konnte die Cirripedienfauna von Helgoland noch um die freilich kosmopolitische Lepas

fascicularis bereichern. Endlich fand ich den schon durch Hoek 1883 von Helgoland erwähnten

Chthamalus stellatas in der lierliner Cirripediensaramhuig voia Helgoland stannnentl wieder.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Lcpailidac. Lcpas. 4dy

Seither ist die Cirripedienfauiia von Helgoland noch mn eine kosmopolitische Art vermehrt

worden: Lepas liiUi. Diese Art und Lepas fasciciilaris wurden, während ich mich im September

1894 in Helgoland aufliielt, mehrmals dort augetrieben, worüber weiter unten nähere Mitteilungen.

AVir haljen nach den voraufgehenden Daten folgende Cirripedien von Helgoland und der

deutschen Bucht zu \erzeichnen :

Familie Lepadidae.

INIit einem Haftstiel (Pedunculus) und sechs Paar Beinen versehen. Seuta und Terga ohne

Muskeln. Ohne ringförmigen Schalenki-anz.

Gattung Lepus. Die Schale besteht aus fimf Teilen. Die Carina erstreckt sich oben

bis zwischen die Terga und endet unten entweder in einer Gabel oder in einer breiten Scheibe.

Scutum ziemlich dreieckig, der Uml)o liegt am rostralen Winkel.

Die bei Helgoland gefundenen Arten lassen sich folgendermassen bestimmen (nach der Tabelle von

Hoek, Challenger Eep.):

Carina vmteu in einer längliclien Scheibe endend fascicularis.

Carina in Gestalt einer Gabel endend.

Schalen gefurcht anserifera.

Sclialen nicht gefurcht.

Schalen glatt oder leicht gestreift, nur das rechte Scutum mit einem

Zalni am Umbo, Köi-per mit zwei Filamenten jederseits anatifet-a.

Schalen glatt, beide Scuta ohne Zähne, jederseits drei Filamente . hilli.

Lepas anatifera L. Abbild, bei Darwin.

Es werden von dieser Art zwei Varietäten unterschieden, die eine mit einer oder mehreren

Reihen diagonal über die Schale wegziehenden dunklen, viereckigen, eingedrückten Flecken, die

andern mit starken Zähnen am Kiel der Carina, letztere von Hoek dentata genannt. Das ber-

liner INIuseum besitzt ein Stück (Crustacea No. 3240), welches beide Varietäten in sich vereinigt.

Vorkommen: Kosmopolitisch. Nach Metzger's Übersicht über die Cirripedien von Helgoland

und der deutscheu Bucht wird diese Art „dann und wann au treibenden Holzstücken gefunden". Im

Juli und August 1896 wurde diese Art bei Helgoland in grossen Mengen und viele Male an treibenden

Holzstücken gefunden. Die biologische Anstalt besitzt Exemplare vom Juli 1893 und Aug. 1896.

Lepas hilJl (Leach). Al)liild. bei Darwin.

Unterscheidet sich von allen anderen bekannten Arten der Gattung auch dadurch, dass die

Carina nicht dicht an die Scuta luul Terga anstösst, sondern von ihnen durch einen grösseren
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Raum getrennt ist ; auch liegt die Gal^el der Carina dem liasalen Rand der Scuta nicht dicht au,

sondern ) »leibt durch den häutigen Schalenteil davon entfernt.

Vorkommen: Kosmopolitisch. Bei Helgoland wurde diese Art in grosser Menge imd riesigen

Exemplaren am 14. und 15. September 1894 an zwei treibenden Balken und einer Tonne angescliwemnit.

Lepas ansevlfera L. Al)bild. l>ei Darwin.

Schalen leicht gefurcht, besonders die Terga. Rechtes Scutum mit starkem umbonalen

Zahn, linkes mit einem kleinen Zahn oder mit einer blossen Erhöhung. Schlussrand der Schale

gebogen und vorstehend. Körper jederseits mit fünf oder sechs Filamenten. Die var. dilatata

sind junge Tiere und haben eine diiime fein gefurchte Schale, Avelche oft stark mit Zähnchen

besetzt ist.

Vorkommen: Kosmopolitiscli. Bei Helgoland und in der deutschen Bucht nach Metzger dann

und wann an treibenden Holzstücken vorkommend.

Lepas faseleUlf(vis Ell. Sol. Ablnld. bei Darwin.

Die Schalenteile sind dünn, matt durchsichtig und glatt. Die Carina ist rechtwinklig ge-

bogen, der untere kürzere Teil trägt die oblonge Scheibe. Am Körper jederseits fünf Filamente.

Lebt meist kolonienweise an einem selbstgebildeten kugeligen, innen l)lasigen Substrat, an deri die

Einzehndividuen mit nur kurzen Stielen verankert sind, selten an fremden Gegenständen fest-

geheftet. Es werden zwei Abarten, donovani und cillosa von Darwin, unterschieden.

Vorkommen: Kosmopolitisch, fehlt aber nach Darwin im indischen Ocean. Bei Helgoland von

Prof. Magnus 1865 au Fucus gesammelt, 1885 im August dort am Strande von i)v. A. Lutz lebend

gefunden und im September 1894 und Sommer 1896 in freischwimmenden Kolonien und an einem P5alken

sitzend bei Helgoland angetrieben. Auch im '\^*attenmeer (Museum Berlin).

Familie Balanidae.

Ohne Stiel, mit sechs Paar Beinen. Die Schale besteht aus einem Schalenkranz, dessen

einzelne Stücke unbeweglich mit einander verbunden sind und aus einem Deckel, der aus den

beweglichen mit Rückziehmuskeln versehenen Scuta und Terga zusannnengesetzt -wiiil.

rnterfaiiiilie (Balaninae.

Rostrum mit Radien, aber ohne Alae. Die seitlichen Stücke des Schalenkranzes haben

sämtlich an der einen Seite Alae und an der anderen Radien. Die Schalenstücke sind gewöhnlich

entweder porös oder auf der inneren Oberfläc;he längsgerippt.
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Gattung Bukiruis. Die ringförmige Schale besteht aus sechs Stücken, die Basis ist

membranös oder verkalkt. Deckelstücke ziemlich dreieckig. Darwin ordnet die Arten dieser

Gattung in sechs Abteilungen, von denen folgende für die uns interessierenden Spezies in Betracht

kommen

:

1) Die eiuzehieu Schalen haben eine poröse A\"an(lüng, die Radien sind nicht porös. Basis porös.

B. improvisus.

2) Schalen mit poröser AVanduug. Radien und Basis nicht porös. B. porratus und cvenatus.

3) Basis membranös, nie verkalkt. B. balnnoides.

4) Die Wandung der Schalenstücke und die Radien sind nicht porös. Basis manchmal porös,

manchmal nicht. Hierher B. hameri mit solider Basis.

BaUmUS InipromsUS Darw. Abbild, bei Darwin.

Schale weiss, glatt, gelegentlich mit hellen Längslinien. Die Radien sind schmal, sehr

schräge und haben glatte, gerundete Ränder. Die Alae weniger schräge als die Radien, vorstehend,

mit roh gezähnten Rändern. Die Öffnung des Schalenkranzes ist gross, viereckig und massig

gezähnt. Am Scutum stehen die Wachstumslinien nur wenig vor, die Gelenkkante ist deutlich

ausgeprägt, vorspringend und etwas zurüekgebogen, die Adductorkante stark markirt und gerade;

für den lateralen Depressor ist kaum ein Eindruck vorhanden ; der obere Teil der Innenfläche des

Scutums ist durch Leisten rauh. Das Tergum zeigt eine Längsfurche, sein Sporn ist au der

Spitze gerundet, der basale Rand geAvöhnlich an beiden Seiten gerade, manchmal jedoch an der

carinalen Seite eingebuchtet, die Wachstumslinien sind nach dem carinalen Rande zu hinauf-

gebogen und die Leisten für den lateralen Depressor sind sehr scharf. Die Art ist von dem

ähnhchen B. crenatus leicht durch die poröse Basis und durch die vorstehende Adductorkante des

Scutums zu unterscheiden.

Vorkommen: Europa, Westküste von Nord- und Südamerika, West-Kolumbien. In der Berliner

Sammlung auch ans dem roten Meere. Im Brackwasser, nach Darwin auch im süssen A\'asser. Bei uns

an den Küsten der Nord- und Ostsee; eine Abart nU gn/pMcus wurde von Müntei- beschrieben. In der

Gesichtsweite von Helgoland noch nicht gefunden.

BalaiHtS poi'CatUS da Costa. Abbild, bei Darwin.

Die weisse Schale in der Regel längs gerippt. Die obere Kante der Radien läuft fast

parallel mit der Basis. Das Scutum ist längsgestreift, am Tergum ist die obere Spitze vorgezogen

und rosenrot bis purpurfarbig.

Vorkommen: Nördlicher Atlantischer Ocean, Nordpolarmeer und -Japan ^letzterer Fundort nach

Exemplaren des berliner Musevuns). Auch im grossen Belt und in der Ostsee.

B. porcatm ist der grösste bei Helgoland vorkommende sessile Rankenfüsser. Nach

Metzger findet er sich „in der deutschen Bucht von 17 Faden Wassertiefe an sehr verbreitet
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auf Schalen von Ostrea, Bucchntm, Fiisiis und auf Steinen. Besonders häufig auf dem Auster-

grund, der im SSAV von Helgoland beginnend, sich zwischen 18 und 23 Faden Wassertiefe west-

wärts bis über die Insel Terschelling hinaus erstreckt. — 4 Seemeilen S von Helgoland, 21 Faden;

6 Seemeilen SSO, 17 Faden, sandiger Schlick mit Muschelschalen." Ich fand diese Art bei Hel-

goland sehr häufis auf der Austernbank mit Bai. cremdas und Verruca stroemia auf Austern,

Buccinmn und Modiolus. Man erbeutet hier mitunter ein Buvriu/oti, behaftet mit Paf/urus beruh.,

Bai. porcatus, crenafus und Verruca stroemia.

BulCDlUS CreuatitS Brug. Abbild, bei Darwin.

Schale weiss, konisch, auch flachgedrückt, zylindrisch bis langgestreckt. Bei langen, röhren-

förmigen Exemplaren ist der obere Teil weiter als der untere. Die Schalenöffnung ist rhombisch

bis oval, leicht oder tief gezähnt. Die Schalenteile sind entweder rauh oder längsgefaltet oder auch

ganz glatt. Die Radien haben oft sehr schmale Ränder, ihre obere Kante verläuft schräg. Die

Alae haben ebenfalls schräge obere Kanten, iln-e Ränder sind fein gezähnt. Am Senium stehen

die Wachstumslinien wenig vor, gewöhnlich mit Membran bedeckt; die Spitzen der Scuta sind

meist zurückgebogen, hierdurch und durch das Fehlen der Adductorkante und die solide Basis

lässt sich der B. crenatus leicht erkennen. Für den Adductor bemerkt man einen kleinen Eindruck,

auch ist meist für den lateralen Depressor ein solcher angedeutet. Das Tergum ist ziemlich klein,

ohne longitudinale Furche, der Sporn ist kurz und etwas weniger als seine eigene Breite von der

basiscutalen Ecke entfernt. Die Gelenkkante steht sehr vor, die Rippen für den lateralen Depressor

sind deutlich entwickelt.

Vorkommen: Kosmopolit, aucb in der Ostsee. Er findet sich nach Metzger „oft zusammen mit

B. halanoides, doch nicht Überall so häufig und auch nicht ganz so hochgehend, vielmehr die untere Strand-

region und etwas tieferes Wasser vorziehend. Gern auf Mytilas, Strandkrabben u. s. w." Auch an

Schiffen. Bei Helgoland gemein auf der Austernbank. Die in den Läden auf der Insel feilgebotenen

Krabben (z. B. Hyas aranea) sind sehr oft mit Balanen besetzt, besonders mit B. crenatus, weiter mit

J3. porcatus und Verimca stroemia.

Baianns halanoides L. Abbild, bei Darwin.

Die weisse Schale ist entweder solide oder gegittertporös oder sie zeigt nur eine einfache

Reihe von Poren. Bei jungen Exemplaren ist die Schale glatt, bei niittelgrossen und grossen

Stücken längsgefaltet, die Falten sind um-egelmässig und oft korrodiert. Die Schale ist oft flach-

gedrückt, gelegentlich kommen zylindrische Exemplare mit tief gezähnter Öffnung wie bei B. crenatus

vor. Die Radien sind sehr schmal, entweder glatt oder mit kleinen Kämmen versehen, die oberen

Ränder sehr schräge; die Alae sind glatt oder gezähnt. Am Tergum ist der Sporn stumpf oder

zugespitzt, bei älteren Exemplaren sind die Spitzen des Scutums oft fortgefressen, so dass die

tieferen Kalklagen frei liegen und die beiden Spitzen des Scutums in Gestalt eines Vierecks in
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die Terga eingreifen. Die Art untersclieidet sich von B. . erei/atns abgesehen von der häutigen,

unverkalkten Basis durch das weniger klaffende Opercnhnn und durch ilu'e Lebensweise in seichteren

Stehen. Man findet Btd. balunoides gewöhnhch in der Zone, die bei der Ebbe trocken hegt und

seilest in solcher Höhe, wo die Flut kaum noch hinkommt. Übrigens beobachtet man B. halanoideft

und crenatus auch auf ein und derselben JMuschel. In der Eegel aber lebt die erstere Art an

flacheren, die letztere Art an tieferen Stellen. Hoek (1884) fand beide Arten auf Austernschalen

und zwar trugen die Austern des seichteren Wassers den B. balanoides, die des tieferen den B.

crenatus. Beide sind für die Austernzucht wenn nicht schädHch, so doch störend (Hoek). Der-

selbe Autor macht darauf aufmerksam, dass B. halaiiokles gewöhidich an unbeweglichen Gegen-

ständen (Steinen, Felsen, Holz der Uferbeldeidungen) lel)t, während man B. crenatus meist an

Krabben, Mollusken, losen Steinen und flutendem Holze findet.

Vorkommen: Gemein in Europa und Nordamerika, aueli im Nordpolarmeer. Nach Metzger
die gemeinste Art in der deutsclien Bucht au Pfälilen und Steinen etc. der Küsten und des Inselstrandes.

Bei Helgoland das häutigste Cirriped (s. oben unter Bai. ovulans bei Dalla Torre), welches man fast

überall an den Klippen findet.

BaUuiUS hameri (Asc.) Aldiild. bei Darwin.

Schale, Radien und Basis nicht porös. Die ganz glatte hohe Schale ist weiss, wenn nicht

von gelblicher Membran bedeckt. Die Ränder der Radien sind glatt. Das Scutum ist schwach

längsgestreift; der Sporn des Tergums ist schmal.

Vorkommen: Nördlicher Atlantischer Ocean und Nordpolarmeer, oft auf Mollusken und Krebsen.

Nach Metzger innerhalb der deutscheu Bucht noch nicht angetroffen, kommt aber nach ihm wahrschein-

lich im nordwestlichen Teile derselben vor.

IJiiterfamilie iChthamalinae.

Rostrum mit Alae aber ohne Radien. Rostrolaterale nur mit Radien, ohne Alae. Schaleu-

teile nicht porös.

Gattung CJdJiamulus. Die Schale besteht aus sechs Stücken. Die Basis ist meml)ranös,

unverkalkt.

Cllthamulus StcUatus (Poh). Abbild, bei Darwin.

Sehale weiss oder grau; gewöhnlich korrodiert nnd punktiert; Radien, wenn vorhanden, schmal,

am Rande fein gekerbt. Am Tergum ist der Teil, welcher die Rippen für den Depressor trägt,

über den basalen Rand hinaus verlängert.

Vorkommen: Kosmopolitisch. In der Dunker'schen Conchyliensammlung (jetzt im berliner

Museum) fand ich einen Mytilus edidis von Helgoland, besetzt mit 7 Exemplaren von Chili, stell. Die Art
ist zuerst von Hoek in der Nähe der Insel aufgefunden.
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Familie Verrucidae.

Ohne Stiel. Seuta und Terga ohne Depressoren. Nur ein Hcutuiii und ein Tergum ist

beweglich und bildet das Operculum, das andere Scutuni und Tergum ist unbeweglich mit dem

Rostrum und der Carina zu einer asymmetrischen Schale verbimden.

Verrtica Strocniia (Müll.) Abbild, bei Darwin.

An dem beweglichen Scutum ist die untere Gelenkkante nicht halb so breit wie die obere.

Die Schale ist gewöhnlich längsgerippt.

Vorkommen; Europäische Küsten und im roten Meere. Nach Metzger „auf Austernschalen,

Bucchmm u. s. w. sehr häufig und hat in der deutschen Buclit die gleiche Verbreitung wie Baianus

porcatus.'- Das Tier ist bei Helgoland gemein auf der Austernbank, man findet hier leere Austernschalen,

die innen dicht mit T^e;-?-. stroemia liesetzt sind.

Familie Peltogastridae.

Ohne Gliechnassen und ohne Segmentierung. Die Gestalt ist sack- oder wm'stförmig.

Parasiten, welche an Decapoden-Krebsen haften.

Gattung Peltogaster. Der Körper hat die Form eines langgestreckten, drehrunden, wenig

gekrümmten Sackes, an dessen einem Ende (Hinterende) die Mantelöffnung liegt. Der Mund lie-

finclet sich in der Kähe des Vorderendes.

Peltogaster i)aguri Rathke. Abbild, bei Lilljeborg 1859.

Vorkommen: Nordsee und Mittelmeer. Wurde von Rathke (Neueste Schriften Naturf. Ges.,

Danzig, 3 Bd., p. f05— llf, Taf. 6, fig. 12— f5, f842) in Norwegen entdeckt und vonLeuckart f846 in

einem Exemplar bei Helgoland gefunden. Die biologische Anstalt erhielt im .Juli 1893 im NW der Insel

ein Exemplar an Pagit.rus beruh. Lebt an I'af/urns, besonders an P. hernhiinlns.

Gattung Saccidina. Körper sackförmig, die Mantel Öffnung und der Mund liegen sich

gegenüber, nicht in der Weise seitlich wie bei Pi'Ifo[/(istei:

Saceuliua carcini Thomps. Abbild, bei Lilljeborg 1860.

Gestalt abgeplattet, ovoid; an den Polen der langen Axe ist der Mantel etwa wie bei einer

Citrone in je eine stumpfe Spitze ausgezogen. Bei sehr jungen Tieren fehlen diese Spitzen; bei

solchen, deren Mantelhöhle von Eiern strotzt, ist die Gestalt mehr unregelmässig. Der Mimd ist
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rüsselförraig verlängert ; die Älantelöffnung ist massig gross, .nicht hervorstehend. Länge (von der

Mantelöffnung zum Munde) 12 nam, Breite (vom Rücken zum Bauche) 18 mm. (Nach Koss-

mann, weitere Beschreibung daselbst.)

Vorkommen: Nordsee, Mittehiieer, Schwarzes Meer. Lebt an verschiedenen Dekapoden. Bei

Helgoland nur an Carcinus maenas und dort 1872 von Kossmann auf dem Kalbertan an jedem vierten

Exemplar des Carcinus gefunden, von denen die meisten je eine Sacculina, andere zwei und eins sogar

drei trug. Metzger bemerkt, dass Sacci carcini bei Helgoland selbst lange nicht so häufig sei wie an

der Festlandsküste und im est- und nordfriesischen Wattenmeere. Bei Sj'lt scheint sie recht häufig vor-

zukommen. Hoek fand, dass die mit Sacculina besetzten Krabben gewöhnlich auf dem Rücken Balanen

oder Bryozoen tragen. Er glaubt, dass nur kranke oder geschwächte Krabben dem Angriffe der 8acculinen-

larven unterliegen oder dass die Sacculina die Krabbe dermassen schwächt, dass sie den anderen Parasiten

nicht widerstehen könne. Nach Giard werden die Carcinus, welche Sacculineii tragen, steril.

Sacculina inflata Leuck. Abbild, bei Leuckart 1859.

Leuckart fand 1858 bei Helgoland eine Sacculina an Htjus aranea ,,von ziemlicher

Grösse, G'" lang (also 13 mm) und ebenso breit und durch ihre Form von der gewöhnlichen

Sacculina so abweichend, dass ich mich berechtigt glaube, sie als eigene Art (Sac. influta) anzu-

führen. Rücken und Bauchfläche waren ziemlich stark gewölbt, die hintere ausserordentlich dehn-

bare Öffnung in einiger Entfermmg vom Körperrande auf der einen Fläche angebracht. Taf. 6

fig. 1 a." Leuckart giebt eine genauere anatomische Beschreibung. Diese Art ist nicht wieder

gefunden worden.»

Sacculitia phaUuifjl Hoek.

Von Hoek (Carcin. Aanteeken.) bei Helgoland an Stenorhynchiis rostratus gefunden, un-

beschrieben (s. oben historischer ÜberJjlick).

Sacculina sp. dubia.

Metzger erwähnt in seinem Nachtrage eine fragliche 6V/cc»i/Ha, welche auf der Pommerania-

fahrt an Stenorhi/vcliiis rostratus, 26 Seemeilen AVzN von Helgoland in 36,7 m Tiefe gefunden

ist. Weitere Angaben ül)er diese Sacculina existieren nicht, da die Cirripedien tler Pommerania-

Expedition nicht bearbeitet worden sind und mir ist unbekannt, wo der Stcnorhi/iichas auf-

bewahrt wird, ob in Kiel?
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Als Auliang erwähne ich noch ein schmarotzendes Cirriped, das freiHch in der deutschen

Bucht noch nicht gefunden worden ist, aber doch möglicherweise dort vorkonnnt, es ist ÄIcij)jie

lanipus Haue. l)ei Darwin, Balaniden p. 529 beschrieben und abgebildet. Diagnose: Mit

nur drei Paar kurzen, ungespaltenen Beinen und kleinem von einer breiten Haftsclieibe bedecktem

Stiel. Das Tier lebt in der Nordsee in der Columella von Buccinum undaUim und Fiisus antiqims

und erreicht eine Länge von (3 mm. INIir ist dieser Schmarotzer nur von Sylt bekannt.

Berlin, den 2 1 . November 1896.
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X. Die Hydromediiseii Helgolands.

Z^Aeiter Bericht
von

Dr. Clemens Hartlaub.

Mit Tafel XIV bis XXIII.

Vorwort.

Jl^ie nachstellende Arbeit enthält in systematischer Hinsicht Xachträge und einige Berichti-

T^ gnngen zu meinem 1894 veröffentlichten vorläufigen Bericht über die Coelenteraten Helgolands.

Sie beschränkt sich diesmal auf die Hydroiden und eraspedoten Quallen, deren Artenzahl eine

erheblich grössere geworden ist. Aber auch jetzt mijchte ich das Verzeichnis der Gattungen mid

Arten noch ein vorläufiges nennen. Nicht nur, dass gewisse Clattungen, wie z. B. Si/ncori/ne,

TiihiiJin-iii, OheJia, einer speziellen Revision bedürfen, sondern ich habe nach den bisherigen Er-

fahrungen auch den Ehidruck gewonnen, dass mir die mn Helgoland vertretenen Arten noch bei

weitem nicht alle bekannt geworden sind. Ganz l)esonders gilt dies für die unscheinbaren kleinen

Hydroiden, viel Aveniger für die Quallen. Die in folgendem gegebene Liste der Helgoländer

Hydroiden enthält GG Arten gegen 52 in der früheren Zusammenstellung. Besonderes Literesse

verdienen darunter die Fei-iijon/iiiiis ähnlichen Bon(jainviUia -Arten, von denen eine im Spät-

sommer, eine andere im Ausgang des Winters ihre jungen kugeligen Quallen erzeugt, jene der

Ammenpolyp meiner B. ßai i(ht, diese zu B. .rdiiflin gehiu'ig, ferner Cainiutit/ilind Hiiicksü eine

neue Spezies, die Ijei Helgoland sehr gemein ist und sich durch eine grössere Knospenzahl in den

Gonangien auszeichnet als sonst bei der Gattimg vorkommt. — Ausser den Helgoländer Hydroiden

enthält die Arbeit noch die Beschreibung einer neuen Gampanularide aus dem holstemischen Watten-

meer C(iiiq)(.tlaria conferta n. gen. n. sp. und eine genauere Besprechung von Obdaria (Ohelia)

(fclat/nosa, Pallas, von der ich nachwies, dass sie keine freiwerdenden Obelien erzeugt, und dass die

Zusammensetzuno; ihres Stannncs durch abwärts wachsende Stolonen verursacht wird.
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Wie die Zahl der fest gestellten Hydroiden ist auch die der craspedoten Quallen erheblich ge-

stiegen, nämhch von 24 auf 34, die Übelia-Avten in beiden Fällen nicht mitgezählt. Die Ver-

mehrung betrifft namentUch das Genus Jhmfa/iivillia, von dem ich vier neue Arten beschreiben

niusste, und von welchem im ganzen ca. sechs verschiedene Spezies Ijei Helgoland vorkommen.

Sodann sind von grösstem Interesse T/o-ritopsis polz/cirrlia , Keferstein, und die zwei neuen

Gattungen Margelopsis und Ägastra. Mariielopsis vereinigt Charaktere von IMargeliden und Codoniden

und ist, wie Bouyainvillia siipeirlllaris, durch Planulabildung am Manubrium ausgezeichnet. —
Äijadra ist eine magen- und tentakellose kleine Eucopide, die der von v. Lendenfeld beschriebenen

südaustralischen Eiicopc/la cüinponuhtrid verwandt ist.

Ich bin eifrigst bemüht gewesen durch Züchtungsversuche meine Kenntnis von der Al)-

stammung der einzelnen Quallen zu erweitern. Für einige ist mir dies auch gelungen so von

^liinridium und zwei .SV(rs/«-Arten, die ich alle bis zur Geschlechtsreife grosszog (vergl. meine

Schrift über SfaiiriiliuDi 1. c), ferner für Tiaru pilnda, deren Hydroid aber fälschlich als Per/go-

niiims repens bestinunt wurde, und für Jioiii/ninviUia flavida r.nd rmifha. Ferner habe ich ganz

junge, etwa 2 mm. grosse Eucopiden, die grosse Ähnlichkeit mit jungen Phialidien hatten, sich

aller von diesen durch den gänzlichen INIangel einer Gonadenanlage und etwas höhere Glocke unter-

scheiden, im Aquarium heranwachsen lassen und constatiert, dass sie die Jugendformen meiner

neuen Eutonia soe/ulls sind. I^ndhch habe ich an Quallen, die ich aus ganz kleinen, tiariden-

artigen Stadien heranzog, die Entwickelung von SUiiirophora verfolgen können.

In morphologischer Hinsicht dürften meine ISIitteilungen über die Gonade der Bougainvillien

einiges Interesse beanspruchen. Sie zeigen, dass die Gonaden in gewissem Sinne ringförmig sind

und daher sich im Bau denen der Codoniden nähern. Codoniden, Margeliden und Cladonemiden

scheinen durch einfachen, mehr oder minder ringförmigen Bau der Gonade in einem Gegensatz zu

den Tiariden zu stehen, bei welchen die Gonaden radial vollkommen getrennt sind und in der

Eegel Faltenbildung zeigen. — Auch auf die eigentümliche Hülle sei hier aufmerksam gemacht,

in welcher die reifen Eier der Bougainvillien an die Oljcrfläche des Ovariums treten. Dieselbe kaim

zelliger Natur sein und zahlreiche Nesselzellen enthahen (z. B. B. ßarhla n. sp.) oder sie kann

aus einer dünnen hyalinen Kapsel bestehen, wie bei B. siipcrr/lian's. Die Frage, ob bei allen

Bougainvillien die Eier innerhall) ihrer Hülle am Manul »rium Ijefruchtet werden und Planulae bilden

oder nicht, bleibt einstweilen ungelöst.

Mit Anerkemunia; möchte ich hier der Hülfe unseres John Hinrichs gedenken, Avelcher

mit Geschick und ^'crständins die tägliche Beobachtung und Pflege meiner Aquarien ausführte.
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Verzeiclmis aller bis jetzt für Helgoland festgestellten

Arten von Hydromednsen.*)

I. Hydroiden.

a) Athekata.

C 1 a V a in u ! t i c o r ii i s. Forskai.

H j' (1 r a c t i n i a e c- h i n a t a. vaii Bened.

C r y n e p u s i 1 1 a. Gaertner.

van Beuedenii. Hiiicks.

Syiicoryne deiisa ii. sp.

? Sarsii. Loveu.

gravata. Wriglit.

exiiuia. Allm.

S t a u r i d i u ni p r o d ii c t u ni. Wriglit.

Eudeiidi-iiim ranieum. Pall.

r am OS um L.

capillare. Alder.

iusigne. Hiiicks.

? Perigonimus vestitus. Allm.

repeiis. Wiight.

serpeus. Allm.

Atractylis? spec.

Bimeria vestita. Wiiglit.

Dicoryiie coiiferta. Allm.

B u g a i 11 V i 1 i a r a m o s a van Bened.

miiscus. Allm.

flavida u. sp.
j

xaiitlia 11. sp.

T u b u 1 a r i a i ii d i v i s a. L.

1 a v y n X. Ellis and Solander.

cor on ata. Abildgaard.

Ectopien r a I) u m o r t i e r i. van Bened.

C r y m o r p h a ii u l a n s. Sars.

b) Thekaphora.

Clytla Johiistoni. Alder.

O b e 11 a g e n i c u 1 a t a. L.

longissima. Pallas.

p e r i g n i m u s a r t i g.

fl ab eil ata. Hincks.

h e 1 g 1 a n d i c a. Hartl.

adelungi. Hartl.

Ca m pan nlaria flexuosa. Hincks.

verticillata. L.

volubilis. L. (nacli Leuckart.)

Campalaria coiiferta. ii. gen. ii. s[»ec.

Loveiiella clausa. Loven.

G 11 (j t h y r a e a L o v e n i. Allm.

g r a c i 1 i s. Sars.

li y a 1 i n a. Hincks.

C a m p a n u 1 i n a a c u m i n a t a. Alder.

Hincksii. nov. spec.

Opeiciilarella nana. n. sp.

Calycella gracilis. iiov. spec.

C a 1 y c e 1 1 a s y r i n g a. L.

L a t'o ö a d u m o s a. ^^'rigllt.

pygmaea. Alder M. 8. Hincks.

Ciispidella gi-aiidis. Hincks.

Eil eil um serpens. Hassa).

Trichydva pndica. Str. Wriglit.

Coppinia arcta. Dalyell.

H a 1 e c i u m li a 1 e c i n u m. L.

tenellum. Hincks.

labrosum. Alder.

S e r t u 1 a r e 1 1 a p o 1 y z o n i a s. L.

rngosa. L.

D i p li a s i a r o s a c e a. Ij.

S e r t u 1 a r i a p u m i 1 a. L.

abietina. L.

cupressina. Ij.

H y d r a II m a n i a f a 1 c a t a. L,

P 1 u m u 1 a r i a p i nn a t a. L.

setacea. Ellis.

c a t h a r i n a. Jonlinston(nacb Lenckart).

Ante 11 11 u 1 a r i a r a m o s a. Lamarck (n. Dalla Torre).

*) Die fett gedruckten Arten sin<l in dicker Arbeit l.KsiirtK'ben.
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452 H a r 1 1 a u li . Die Hvdromedusen Heleolands.

II. Medusen.

a) Anthomedusae.

Sarsia spec. (8. eximia Bulim; Hartlaub. 1. c. 1894)

bis 15 mm. Glockeuliölie, hellbrämiliclie

Färbung des Riagens und der Bulben,

im Febi'. und März, am 26. März 1897

zahlreiche Exemplare.

Harsia spec. (von Syncoryne densa n. sp. (s.

unten) gezogen. 5 — 6 mm Glockenhöhe.

S a r s i a spec. (von Syncoryne g r a v a t a ge-

zogen. Der vorigen in Grösse und Form

ähnlicli.

Harllaub.

van Bened.

Haeckel.

Haeckel.

Dys m r p h o s a m i n

StaiiridiuiH productiim.

Ectopleiira Dumortieri,

Steeiistrui»ia galanthnis

Ampliicodoii fritillaria

Lizzia Claparedl (-^ Uysmorpliosa minima.
Haeckel.)

ß a t h k e a o c t o p u n c t a t a. Sars.

Dysniorphosa carnea. M. Sars (nach Böhm).

Lizusa octozilia. Dalyell (nach Haeckel).

? Margeiis principis. Steenstr.

IJongaiiivillia superciliaris. L. Agass.

ramosa. L. Agass.

bella. II. sp.

flavida. u. sp.

xaiitlia. II. sp.

aiitiimiialis. ii. s]i.

Margelopsis Haeckelii. iiov. Gen
Rathkea octopunctata Sars.

Tiara p i 1 ea t a. L.

Turritopsis polycirrlia. Keferstein

b) Leptomedusae.

11. sp.

Sars.M el i c e r t i d i u ni o c t o c o s t a t u m.

Stauropliora laciiiiata. L. Agass.

Obelia. ca. 5 Arten.

T i a r p s i s m u 1 1 i c i r r a t a. L. Agass.

Eiichilota maculata. iiov. spec.

P h i a 1 i d i u m v a r i a b i 1 e. Claus.

Eutimium elephas. Haeckel.

S a p li e n i a m i r a b i 1 i s. Str. ^Vright.

Eiitonia socialis. iiov. gen. nov. spec.

c t r c h a n d r a g e rm a n i c a. Haeckel.

Irene viridula. Echholz.

? Tima Bairdii. Forbes.

Agastra niira. nov. gen. n. sp.

A e ([ n r e a f o r s k a 1 e a. Per u. Les.

c) Trachomedusae.

Aglantha digitalis. 0. F. Müller.

Genus Sfjitcori/iie.

Es sind l^ei Helgoland mindestens vier Arten dieser Gattung vertreten. Erstens Si/iicorijiie

eximia, die ich allerdings seit dem Bestehen der Biologisehen Anstalt noch nicht l)ekoinmen habe,

in früheren Jahren aber erhielt, ferner eine kleine etwa 8 mm. hochwaehsende Art, die an Austern-

schalen von der Bank und an Hi/as ar<inea vorkommt, ferner eine dieser ähnliche Form, die sich

verschiedentlich an den A^^änden meiner Aquarien ent\Yickelte und endlich eine besonders schöne,

die auf den Kreideklippen an der Düne gefunden wird. Diese letztere habe icli in meiner ersten

Zusammenstellung der Helgoländer Coelenteraten als Sijiicori/iie Sarsii Luven bezeichnet. Ich

halte diese Bestimmung nicht länger aufrecht, sondern beschreibe hiermit die Art als neu.

S't/ncori/iie densa nov. spec.

Taf. XVI b Fig. 4 und 11. Tat. XVI c Fig. 7.

In dichten bis 15 mm hohen Büscheln wachsend. Stämme von einem Rliizom ent-

springend, meist unregelmässig schwach verzweigt , seltener uiiverzweigt. Zweige und

Stämme glatt, lobhaft gelblich gefärbt, höchstens an derBasis derStämme eine schwache

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at
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A u d e u t u 11 g V 11 Ringel u ii g. H y d r a n t li e n k ö p f e r o s a g e f ü r h t von a n 8 e h ii-

liclier Grö.sye mit meistens 20 Tentakeln. Mednsenkn ospen an der Basis

der nntern Tentakeln. Jnnge Meduse bei ihrer Ablösung mit zerstreut

stehenden Nesselzellen auf der Exuinbrella. Medusen knospen im Fel)ruar.

Miirz und April.

Helgoland in flachem Wasser. Auf den Kreideklippen des Kalliertan;

an der Unterseite überragender Felsen.

Bas Wachstum dieser Si/iicori/iic ist sehr eharakteristiseh. »Sie Aväohst stets dem Lichte

abgewandt auf der Unterseite oder in Hölilungen der Felsen, immer in beschränkter Ausdehnuuf

aber in sehr dichten Büscheln. Sie variiert sehr stark in der Höhe dieser Büschel oder wird wenigstens

in lebhaftester Medusenkuospung getroffen, wenn die Kolonien nur eine Höhe von etwa 6 oder

7 mm. liaben. Die gelbliche Färl)ung der Stämme ist auch für das unbewaffnete Auge sehr auf-

fallend. Ich habe die Meduse dieser Art bis zur völligen Geschlechtsreife in vielen Exemplaren ge-

zogen. (Taf. XYI I). Fig. 11.) Es scheint, dass eine relativ breite niedrige Glocke diese Sarsie von anderen

unterscheidet. Ihr iNIanuljrium ist ungemein ausdehnuugsfähig. Eine Spezies-Diagnose vermag ich ange-

sichts der ausserordentlichen Aehnlichkeit der Sarsienarten einstweilen von der Qualle nicht zu geben.

Die frühere Bestimmung als Sjim-orijne Sirrsii habe ich aufgegeben, weil ich mich bei ge-

nauerer Untersuchung überzeugt habe, dass die erwachsenen Hydrantheii reichlich 20 Tentakel

besitzen, während ihre Zahl bei S. Sarsii 12 bis IG betragen soll. Auch sind die Stämme an

ihrer Basis zu glatt, sodass sich an ihnen nicht liestätigt, was Hincks von 8. Sarsü sagt,

nämlich „there is verv little distinct annulation on the polyparv, but towards tlie base there

is allways a certain ainount of ratlier irregulär ringing and here and there it is more or less

strongiy wrinkled." Auch wird S. Sarsii nicht so früh im Jahre sondern nach Sars (18-16) im

]\Iai und Juni meduseukuospend gefunden. Besser stimmt zu der H in ck 'sehen Beschreibimg die

folgende Art, die ich daher vorbehaltlich als S. Sarsii Loven hier aufführe.

? Stjucorytie Sarsii Loven.

Kleine etwa 8 mm. hohe, sparrig verzweigt wachsende Goiynide mit glatten Stämmen, die

an ihrer Basis a))er stets einen gewissen Grad von Ringelung besitzen. Hydranthen mit ca. 12

bis 15 Tentakeln. An leeren Austerschalen und an Hijas aranea.— Knospenbildung nicht beobachtet.

ASi/iicoi'1/ne (/r(fraf((. T. S. Wiight.

Kleine an den Wänden meiner A(|uaricn im Februar auftretende und dann Medusen treibende

Si/ncori/ne von völlig glatten Stämmen mit IG Tentakeln an den Hydrantheuköpfen. Ich neame

.sie einstweilen S/j)icor//iie (jrarata, oljwolil die jungen eben abgelösten Sarsien zerstreut stehende

Nesselzellen auf der Exumbrclla haben, was bei dieser Spezies nicht der Fall sein soll. Die Sipi-

cori/iie wächst meistens ganz wie Sfaariih'inii ; sie treibt lange Stolonen an den Wänden des

A(|uariums und hier und da wenig oder garnicht verzweigte Hydranthen. blanche Stolonen heben
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454 H a r 1 1 a ii 1) , Die Hydroniedusen Helgijlaiids.

sich mit ihrem Ende von der GLiswand al), um in einen Hydranthen auszuwachsen, ein Beweis,

dass diese Stolonen weiter nichts sind als lang auswachsende kriechende Hydranthenstile. Seltener

wächst die Art iii kleinen Büscheln. Ich luihe die Quallen dieser Syncoryne in ^lenge gross ge-

zogen. Sie hatten eine Glockenhöhe und Breite von ü nun., als sie erwachsen waren und glichen

sehr der von Sijncorijne densa gezogenen Sarsie. Ihr JNIanubrium konnten sie sechsmal so lang

als die Glockeuhöhe ausstrecken, wobei das gonadenfreie obere Ende des ^Manubriums lang aus

der Glockenhöhle herausragte. Den Versuch eine Diagnose der INIeduse zu geben, verschiebe ich

auf eine spatere Gelegenheit. Es wird auf alle Fälle sehr schwer halten, geeignete Speziescharaktere

herauszufinden. Die Verhältnisse liegen hier ganz ähnlich wie bei den Obelien, wo die Unter-

scheidung der Medusenarten auch nicht gelingt.

Sowohl die Sarsie dieser Art als die von Sipicor/jne densa l)enutzte ich zu den von mir

früher beschriebenen Versuclien über die Reproduetion des Manubriums und dabei auftretende

Polygastrie. (1. c. 1890.)

Sarsia. Lesson. Taf. XVI b Fig. 11. Taf. XVI c Fig. 7, 8.

Es sind nach meinen bisherigen Erfahrungen mindestens drei Arten dieser Gattung bei

Helgoland vertreten. Zwei von ihnen zog ich bis zur vollständigen Geschlechtsreife in meinem

Aquarium. Die dritte ist eine bis 15 nun. gross werdende Form, die von Februar bis Anfang

Mai manchmal in grosser Menge vorkonnnt. Ich nannte dieselbe in meinem ersten Berichte

(1. c. 1894) S. eximiti Böhm. Eine genauere Beschreibung und Bestimnumg der Arten behalte

ich mir für eine spätere Gelegenheit vor.

Wie ich an anderer Stelle mitteilte (1. c. 1896) hat der ]Magen der Sarsien, namentlich

wenn er durch Reproduktion entstanden ist, die Eigenschaft, zuweilen durch Knospung neue

INIagenschläuche zu entwickeln, die ihi-erseits auch einen JNIund Ijekonnnen und sieh in jeglicher

Hinsicht verhalten wie das elterliche INIanubrium. Der Beobachtung einer derartigen durch Knosp-

uno' entstandenen Polygastrie der Sarsien, möchte ich hier kurz eine andere anreihen, welche eine

getrennt von einander entstandene Vermehrung der jManubrien betrifft. Es handelt sich um ein

Exemplar jener 15 nun. gross werdenden Frühjahrs-Sarsie. Es besass zwei vom Grunde der

Glockenhöhle nebeneinander herabhängende JManubrien, von denen das eine die normale Grösse

hatte, das andere aber bedeutend schwächer war. Die Basen der beiden jManubrien lagen ein

beträchtliches Stück von einander entfernt, wurden aber verbunden durch einen unpaaren Kanal.

Von jeder der beiden Basen gingen zwei Radiärkanäle ab, so dass deren Zahl im Ganzen die

normale war. Ueber jeder Magenljasis erhol) sich ein ansehnlicher Stielkanal und der, welcher zu

d('m schwächeren Magen gehörte, durchsetzte die ganze Gallerte und uiündete an der Exumbrella

mit einer weiten trichterförmigen Oeffnung. (Taf. XVI c Fig. 8.)

Interessant ist auch die Taf. XVI c Fig. 7 abgebildete Sarsia densa, deren Manubrium sich

gabehs; teilt und zwei Münder l)esitzt. Der eine der Äste war ursi)rün<;lich das Manubrium eines

andern Exemplars, riss von diesem ab und verwuchs mit dem jMagen des dargestellten.
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StfUll'lflltlUi pi'odtictutit. W 1 i g h t.

Der Vollständigkeit halber führe ich hiermit an , dass ich diesen Hj'droiden in meinen

Aquarien entdeckte und zahlreiche Quallen davon Ijis zur Geschlechtsreife gross zog. Im Ue-

brigen verweise ich auf meine 1895 veröffentlichte Abhandlung. (1. c.) — Eine junge Qualle von

Btauridium productum erhielt ich aus dem Auftrieb am 7. Juli 1895.

EctOplcuva DitmOVtierl van Beneden

"wurde nicht nur im Spiitherlist, sondern vereinzelt auch im i^onnuer l)eobachtet, so z. B. am

9. Juli 1895. Am häufigsten ist sie im November.

Steeiistrtipia gaUtntluis Haeckel.

Während ich in meinem letzten Verzeichnis der Helgoländer jNIedusen als frühesten Termin

des Auftretens dieser Qualle tlen 19. Juli angeben konnte, habe ich 1895 schon am 9. Juli zalü-

reiche Exemjjlare bekonnnen und die ersten am 20. Juni.

Ainphicoflon fritillarui Steenstr.

Syn.: Hi/hokodoi) itroUfi-r. Böhm.

Ich erhielt diese kleine Barsiade zuerst Ende April 1895 in mehreren Exemplaren. In den

folgenden zwei Jahren wurden einzelne schon am 24. und 25. jNIärz gefangen.

Lizzifl Clapat •eflii Haeckel.

In seiner Arbeit über die Knospungsgesetze proliferierender Medusen hat Chun auf

Grund von Helgolander Material dargethan, dass L. Claparedü auf Helgoland vorkommt und dass

Dysmoriiliosa minima, (4 perradiale und 4 interradiale Bulben mit je einem Tentakel), welche ich in

meinem ^"erzeichnis der Helgolander Quallen aufgeführt habe, nm- ein Jugendstadium dieser Art ist.

Es wird die Vermutung ausgesprochen, dass auch Lizzia Claparfdii (perradiale Bulben mit 2

Tentakeln, interradiale Bulben mit 1 Tentakel) nur ein vorübergehender Zustand von Lizzia bloii-

ilina Forbes sei (perradiale Bulben mit 3 Tentakeln, interradiale Bulben mit 1 Tentakel).

BoufßalnviUia umsctts Alder.

Ich bekam Colonieen dieser B. rauiosa van Ben ed. verwandten Hydroiden - Spezies am

23. Oct. 1895 von einem treil)onden Korlje. Die Colonieen trugen zahlreiche Medusenknospen.

Die 3I('fJuseii der G((tfun(f lioiff/ffutrifJiff.

Die Bougainvillieii sind in der Helgoländer Fauna duix'li eine relativ grosse Zahl vertreten.

Es sind ihrer Avenigstens fünf oder sechs verschiedene Arten, von di'iien einige ohne Zweifel neu.
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andere wahrscheinlich mit früher beschriebenen Formen identisch sein dürften. Die Beobachtungen,

welche ich an ihnen gemacht habe, sind noch lückenhaft genug, aber sie bringen uns doch in

der Kenntnis von der Fortpflanzung, Ontogenie und Systematik dieser Quallen einen Schritt

weiter. Es bedarf der genauen Nachuntersuchung der älteren Spezies (wie z. B. B. brittatmlca

Forbes 1841 und Maniel/s principis Steentrup 1.S40) auf gewisse neue Gesichtsjxmkte hin

(Lage der Gonaden, Hülle des reifen Eies und dessen Entwickelung zur Planula, Form der Mund-

griffelendigungen), um definitive Klarheit in systematischer Hinsicht zu gewinnen und dasselbe

gilt für die Ontogenie, die sehr dürftig bekannt ist. Dass mindestens ein Teil der Bougainvillien

sich nicht von den gewöhnlich Boii(/(i/nrillia genannten Hydroiden (Eudeiulriiini noiiosinn van

Bened. und verwandte Arten) sondern von Per/^o« /»»<•« ähnlichen Arten ablöst, kann nach meinen

Züchtimgsresultaten als sicher angenommen werden.

Nach dem Haeckel'schen System würden die Helgoländer Arten fast sämtlich ihrer

breiten Magenbasis wegen zum Genus Hippocreiie Mertens gehören. Ich kann mich aber der

Ansicht, dass diesem Namen die Priorität gebühre vor dem Namen „BoiiijauiciUi(t'' nicht an-

schliessen. Lesson hat di^nl^nmen Bo//i/(iiiir//lia iiiacloridirt zuerst 1830 gebraucht für eine Art,

welche er durch Abbildung und Text so genau beschrieb, dass ihre Gattungscharaktere vollkommen

gekennzeichnet waren; dass er seine Beschreibung noch unter der provisorischen Überschrift

„Cyanee de Bougainville" gab, thut nach meinem Dafürhalten nichts zur Sache, da ausdrücklich

gesagt wird „Cette meduse n'est point une cyanee. Nous en faisons le type d'un petit genre de

medusaire, que nous nonnnerons, Bo/K/aiuril/id, en applicpiant a l'espece le nom trivial de inurlociaiia."'

BoUfjainvlllUt flfir'uJa n. sp. (? Boitu'Ahn-iUlii hviftannica Forljes 1848.)

Tat. XIV. Fig. 1-10. Tat'. XV. Fig. 4, 5, 6, 8.

S p e z i e s d i a g n s e : H y d r o r h i z ;i netzförmig, stellenweise aus 2 oder 3

Fäden zusammengesetzt, von lebhaft gelblich Ijrauner Färbung; Sprosse

nicht selir dicht stehend, aufrecht, mit (juer gerunzeltem, welligem Stiel,

von blass graubr ä un 1 i eher Farbe, 5— 7 mm. hoch, einfach oder in spitzem

Winkel einige einfai'h 1)1 eibende Nebensprosse abgebend. Hydranthen mit

niedrigem Hypostom, lang keulenförmig, mit 8—10 Tentakeln. Medusen-
knospen erst birnförinig, dann kuglig, ilick gestielt, einzeln oder zu meh-

reren (— ü) traubig an einem gemeinsamen, sich verzweigenden Stil entsprin-

gend. Knosnun«; dersell)en nur in der distalen Hälfte der H vdrantlienstiele

l)is diclit unter den Hy dr a n t li e n ko [if. Eben abgelöste Meduse sehr klein,

kuglig, von ausserordentlich dicker Galler te , mit Stilkanal und sehr unregel-

mässig geformter Glocken li(")hle; mit 4 Ten t a k elb u 1 ben , deren jeder einen

langanstreckba ren Tentakel ohne Ocellus trägt. Mnnulirium mit 4 tdufatdien

Mundgriffeln, 4 breiten Radi ä r k an ä 1 en; Exumbrella mit Nesselzellen,
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Biilbeu niid M;i nu Itriinn bei etwas abg e 1)1 endet eni Liclit unter dem Microscop

dunkelbraun; zuweilen grobe dun kel b r n une Pigni eu tmasseu im oberen Manu-
ln' i u m . Bei a u f f a 1 1 e n d e ni L i e li t erscheinen d i e P i g m e n t e unter dem Microscop
r (I t h b r a u n ; auch d i e R a d i ä r k a n ä 1 e enthalten P

i
g ni entkörne h e n. D u r c hm e s s e

r

der Umbrella anfangs etwas über '/„mm., bald aber zu ^^ mm. zunehmend. Er-

wachsene Meduse kuglig, von dicker Gallerte, von 2—3 mm. Glocken höhe mit

g e 1

1

1 1 i c h (_) r a n g e i m M a n u b r i u m u n d a n den z i e m lieh kleine n T e n t a k e 1 b u 1 b e n
;

m i t w e n
i
g e n , höchstens (J Tentakeln an jede m B u 1 Im s , mit sehr d e u 1 1 i c h e

n

O c e 1 1 e n, mit 1 a n g g e s t i 1 1 e n, meist drei m a 1 d i ch o t o m v e r z w e i g t e n j\I u n d g riffeln,

mit breiten Pädia rkanälen und mit Xesselzellen an den reiferen Eiern des

G ^• a r i u m s , mit int e r r a d i a 1 n i c li t getrennten G e s c h 1 e c h t s w ü 1 s t e n. — I m A u g u s t

und September.

Fundort: Helgoland. Fundort der Polypen: 10 Meilen N. zu W, ab,

13 Faden, Sand, auf yaciihi und leeren Venus- Schalen; Mitte Juli. Ferner: 4

Meilen ab, Süd, Schlickgrund , auf leeren Muschelschalen. Ferner S.S.W. 4

b i s 5 M e i 1 e n a b, a u f 1 e b e n d e n ( 'orJinhi tjibha, am li i n t e reu E n d e d e r M n s e h e 1 w a c h -•

send und die austretenden Siphonen umgebend, ganz wie bei ('amji(i/i/iliini

HlHcksii nov. spec.

Die Hydrorhiza bedeckt die ganze äussere Wand der Muschelschale, auf welcher sie wächst, in

grösseren Flächen; sie bildet ein Xetz von wechselnder Maschenweite bald weitläufig, bald sehr dicht mit

kleinen Maschen und vielfach dicht neben einander hinführenden oder sich überlagernden Röhren, das sich

durch seine lebhaft braun gelbe Färbung stark al)hebt. Die Sprosse sind mit unbewaffnetem

Auge gesehen mehr hellgrau; sie stehen in ziemlich weitläufiger Verteilung und haben die Dicke

der Rhizonn-öhre. Das Perisarc des Rhizoms und der Stile ist dünn und chitinös, wird al^er gegen

den Hydranthen zu, Avelchen es bis an die Tentakel überkleidet, subchitinös und dicker und ge-

füllt von einer blasse feinster, eingelagerter Fremdkörper (Schlauunpartikeln). Solche bilden auf

dem chitinigen Perisarc des übrigen H}-drantheustils einen nur ganz feinen Überzug. Die Hv-

dranthenstile gleichen durchaus denen von Perhjoniniiis resfifus. Mit dieser Art hat die unsrige viel

Ähnlichkeit, und es dürfte schwer halten, sie zu unterscheiden, wenn die Medusenknospen nicht

entwickelt sind. Besonders die verzweigten Exemplare haben wie Taf. XIV. Fig. 4 zeigt, grosse

Ähnlichkeit mit der genannten Spezies, deren Meduse ('Tiara plicata) aber einer ganz anderen

Familie angehört. Die Ähnlichkeit zwischen beiden Arten erstreckt sich auch auf die Medusen-

knospen und ihre Form, solange die Knospen noch nicht völlig entwickelt sind; es ist da aber

zu beachten, dass sie bei unserer Boiii/dliir/l/la niemals am Rhizom eut.springen, und dass sie

gruppenweise in Tranben an verzweigten Stilen wachsen, was bei dem T/V^v^-Polypen nicht der

Fall ist. Wenn die Medusenknospen nicht vorhanden sind, kann zur Unterscheid luig der Arten

beitragen, dass das Rhizom der BoiniaiuviUia meist auf der ganzen äusseren Fläche der ]Muschel-
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schale verbreitet ist, während dasjenige des Tiara-Folypen die schmalen dorsalen Flächen Ijevor-

zugt (vergl. meine Abhandhing Z. f. w. Z. Bd. Gl Tai. VIII. Fig. 12).

Ich war sehr überrascht, dass sich von dem spärlichen Polypenmatei'ial, das mir anfangs

znr Verfügung stand, Medusen abgelöst hatten. Die Nuctdaschalen waren aus einem vollen Eimer

schlickigen Sandes, der mit wenigem Wasser bedeckt einen vollen Tag gestanden hatte, durch

Sieben ausgesucht worden. Trotzdem hatten sich die Knospen lebenskräftig erhalten, während

die Polypen sehr schlecht aussahen und zurückgezogen waren. Die Resistenzfähigkeit der Knospen,

die nicht nur den Druck des Sandes, sondern auch die Unbilden des Aussiebverfahrens vertrugen,

ist also sehr gross und grösser wie die der Hydranthen, eine Erfahrung, die ich übrigens auch

bei andern Hydroiden schon gemacht habe. Ich erkläre mir dies raschere Absterben der Hy-

dranthen daraus, dass ihnen die mit grösster Schnelligkeit fortschreitende Entwickelung der Knospen

ein bedeutendes Kräftemass entzieht, für das bei mangelnder JS'ahrung kein Ersatz vorhanden ist.

Die Ablösung der jungen Qualle, die an einem dicken Stil befestigt ist, geschieht,

nachdem die Gallerte bereits mächtig entwickelt und die Knospe aus der Birnenfonn in die einer

Kugel übergegangen ist. Die freigewordene Qualle fällt zunächst zu Boden. Hier beginnt sie

allmählich ihre Tentakel auszustrecken nnd, indem gleichzeitig die Gallerte, vernmtlich durch Wasser-

anfnahme, sich noch erheblich verdickt, wird sie langsam befähigt zu schweben. Dies thnt sie,

indem sie die Tentakel lang ausstreckt nnd anfänglich ohne die geringsten Contractionen der

Subumbrella. Offenbai' ist das spezifische Gewicht ein sehr geringes oder gleich Nnll geworden,

nnd es ist anzunehmen, dass die enorme Entwickelnng dei' Gallerte znr Verringerung desselben

beigetragen hat.

Man kann wohl mit einiger Sicherheit behaupten, dass die Entwickelung der Gallerte bei

den Quallen umgekehrt proportional der activen Schwimmljeweglichkeit ist. Mit der mächtig

entwickelten Gallerte der Bougainvillien geht zeitlebens seine sehr träge Glockencontraction

einher. Ebenso können wir bei Sarsien ])eobachten, dass die jungen, die eine noch dünne Gallerte

haben, sehr heftig umherschwimmen, wälirend die älteren Exemplare mit der dick gewoi'denen

Gallerte träger werden und die Fähigkeit erwerben, andanernd an einer Stelle zu schweben. Ich

glaube solcher Beispiele liessen sich leicht noch mehr finden. Jedenfalls ist die vollkommene

Seh webef ähigkei t, wie ich sie sowohl an Bougainvillien als an Sarsien l)eol »achtete, bemerkens-

wert; ihr verdanke ich, dass ich selbst bei relativ langsamen Zeitaufnahmen pli otographische

Bilder von durchaus scharfen Umrissen erhielt. Diese Bilder, die ich gelegentlich noch zu ver-

öffentlichen gedenke, sind ein Beweis dafür, dass es sich nicht etwa um ein langsames Sinken,

sondern um ein wirkliches Verharren an ein und demselben Platze handelt.

Die junge Qualle hat kurz nach ihrer Ablösung zunächst keine ganz kugelige, sondern eine

in Abschnitte zerfallende Gallerte, die unregelmässig und durch seichte Furchen getrennt sind.

(s. Taf. XIV. Fig. 7.) Erst allmählich wird die vollkommene Kugelform erreicht. Die Qualle ist

anfänglich ausserordentlich klein und misst ungefähr ^/.^ mm im Durchmesser. Bald aljer (juillt sie

durch Wassei'aufnahme der Gallerte zu etwa -/^ mm Durchmesser auf. Im Auftriebe sind diese ganz
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jungen Bougainvillien ihrer kugligen P'orni und geringen Grösse wegen sehr leicht mit Noctihieen

zu verwechsehi.

Es gelang mir einige der jungen Quallen, wenn auch iiicht bis zur Geschlechtsreife, so doch

liis zu einem vorgeschritteneren Entwickelungsstadium heranzuziehen. Nach etwa vier Wochen

war das Stadium erreicht, das ich nach einem Auftriebexemplare vom 4. August Taf. XIV. Fig.

9 und 10 dargestellt habe, mit dem einzigen Unterschied, dass mein gezogenes Exemplar schon

^ier deutliche Enden an jedem ]Mundgriffel trug. Übrigens herrschte vollkommene Übereinstimmimg

und dies besonders in der Färbung und in dem einen, auf dem mittleren der drei Tentakel ent-

mckelten Ocellus. Dem Unterschied aber der ^Slundtentakel ist bezüglich der Frage, ob es sich

bei den Auftriebexemplaren auch um die gleiche Art handele, kein Gewicht beizulegen. Ich glaube

uiimlich die Beobachtimg gemacht zu haben, dass sich bei Bougainvillien, die in der Gefangen-

schaft gehalten werden, die ]\Iuiidtentakel ungewöhnlich stark verzweigen und selbst dann noch

fortfahren neue ^"erästelungen zu machen, wenn die Qualle übrigens schon abstirbt. 'S'ielleicht

steht diese stärkere Ausbildung der oralen Tentakel in direktem Zusannnenhange mit dem Mangel

an hinreichender Nahrung. Es scheint, dass ungünstigen Ernährungsverhältnissen von Seiten der

Quallen ein gewisser Widerstand durch besondere Entwickelung der ernährenden oder doch der

die Xahrung ergreifenden Organe entgegengesetzt wird. Es ist auffallend, wie ausserordentlich

lebenskräftig und beweglich die Mundtentakeln der Bougainvillien bleiben, wenn Gallerte und

Glockenrand schon stark gelitten hal)en. Auch die merkwürdige Polystomie, die ich bei Sarsien

beobachtete, kann von demselben Gesichtspunkte aus vielleicht eine Erklärung finden.

Leider wurde keines der von mir gezogenen Exemplare geschlechtsreif, mehrere aber brachten

es bis zu einem Stadium mit vier Tentakeln an jedem Bulbus und bis zu einem Durchmesser von

2 y., nun. Eins dieser Exemplare hatte auf je drei der vier zusammengehörigen Tentakel einen

Ocellus. Eine andere zeichnete sich aus durch Entwickelung eines intevradialen Tentakels, (s.

Taf. XV. Fig. S.) Bei einem schliesslich, dessen Mundgriffel jeder Iß Enden bekonunen hatte,

trat am Glockenrande eine eigentümliche Verwachsung auf. Es bildeten sich durch Vereinigung

der adradialen Abschnitte des Randes sogenannte Peronien, womit natürlich eine beträchtliche

Verenaeruno; der umbrellaren Öffnung verbunden war, imd die Tentakelbulben eine Stellung weit

oberhalb des Glockeni-andes erhielten.

Alle von mir gezogenen Exemplare stimmten darin übei-ein, dass bald nach ihrer Ablösung

zunächst die Bulben und dann auch das interradiale Entoderm des Manubriums sich lebhaft gelb-

lich orange färbten. Bei allen gingen sehr bald die Xesselzellen der Exundjrella verloren. Alle

besassen auf dem Stadium mit drei Tentakeln mindestens auf einem der drei einen Ocellus. Bei

allen waren die ]Mundgriffel ziemlich lang und die Xesselzellen an ihren Enden in der AVeise be-

festigt, die Allm a n (I.e. 1871) für B. hrittanica beschrieben hat. Alle waren ausgezeichnet durch sehr

dicke Gallerte und breite Radiärkanäle.

Ich glaulie es wird nicht allzu gewagt sein, wenn ich als das Altersstadium dieser jungen

Quallen eine BoiKja/nrill/n auffasse, die im August und September bei Helgoland zahlreich im
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Auftriebe vorkoninit, und tlie ich in einem männlichen und weiljliehen Exemplar Taf. XIA^. Fig. 5

und 6 abgebildet habe. E.s ist eine kleine Margelide von etwa 2—3 mm. Glockenhöhe, die in

allem Wesentlichen, besonders auch in der Färlnuig sich an die von mir gezogenen Exemplare

anschliesst. Als ihi-e Hauptmerkmale seien hervorgehoben die gerhige Grösse, eine relativ geringe

Tentakelzahl der einzelnen Bulben (höchstens G), sehr deutliche Ocellen, massige Grösse der Bulben,

mehr oder minder kuglige Form, dicke, aber in der Dicke variierende Gallerte. ]Mundgriffel mit

ziemHch lang ausstreckbarem Stil und meistens 8 Endigungen. Eier von Kesselzellen umgeben.

Eine definitive Diagnose der Art behalte ich mir vor, da meine Beobachtung ü])er die

erwachsene Form, insbesondere ein Vergleich mit einer sehr ähnlichen aber Ijedeutend früher auf-

tretenden Bougainriirni, noch nicht abgeschlossen ist. Von dieser Bougalncülui wird sogleich die

Eede sein. Ich möchte nur noch ein Wort ül)er die beachtenswerte bisher wohl nicht bekamite

Thatsache sagen, dass die reifen Eier der Bougain villien (wenn nicht aller, so doch

verschiedener Arten) von einer dünnen Membran umgeben sind. (s. Taf. XV. Fig. 4,

5 und G. Taf. XVI. a Fig. 10.) '

Es war mir seit langem aufgefallen, dass die reifen Eier der Bougainvillien, wenn sie aus

dem Verbände der Gonade austreten, nicht sofort zu Boden fallen (»der überhaupt frei werden,

sondern der ]\Iagenwand noch eine Zeitlang lose anhaften. Ich schob dies anfänglich auf eine

klel^rige Beschaffenheit der Eioberfläche, bis ich mich überzeugte, dass die Eier bei ihrem Aus-

tritt eine Aussackung des Gonadenepithels vor sich herschieben, die sich liinter ihnen zu einem

kurzen Stil zusammenzieht. Durch diesen Stil bleibt das reife Ei noch eine Zeitlang in A'erliin-

dung mit dem Magen. Eine Skizze (Taf. XV Fig. 1), die ich von der Gonade einer B. siipvfcHiaris

machte, stellt ein Manubrium mit zahlreichen solchen Eizellen dar, die nur noch durch den Stil

ihrer Umhüllung befestigt sind. Diese Umhüllung kann nun zellig und reich an Nesselzellen sein

wie liei B. flurida und einer andern noch zu 1 )esprec'henden Art, die ebenfalls im Herbst auftritt,

oder sie kann eine hyaline Kapsel sein wie l)ei B. siiperciliuris, von Avelcher die Skizze gemacht

wurde. (Vergl. auch Taf. XVI c.) Das Vorhandensein oder Fehlen der Nesselzellen auf den Eiern

ist von grösster Wichtigkeit für die Systematik und ein leicht festzustellendes Merkmal.

Es wäre nun noch zu erörtern, ob die vorstehend l^eschrieliene, in Taf. XIV. abgebildete

BoKf/ainriUiti mit einer bekannten Art, und hier könnte es sich wohl nur um B. bnffaiiica liandeln,

identisch sei. An diese Frage schliesst sich aber zugleich die, ob sie identisch ist mit einer ihr

sehr ähnlichen Art, deren Jugendform bereits im ]März bei Helgoland erscheint , und ich möchte

daher zunächst diese beschreiben, ehe ich meine Ansicht darüber mitteile.

Vorher al)er sind noch einige AVorte über die Polypen g eneration zu sagen. Diese

ähnelt, wie aus der Besclneibung und Abbildung hervorgeht, durchaus der Gattung Perigoiiiiiiiis.

Dass diese Gattung Arten enthielt, die Ammen sehr verschiedener Medusen sind (Tiariden und

Margeliden), war bereits ])ekannt. Die FerhjoiiiiiNis-AmmL-n von Margeliden nämlich /'. /ii/enr/s

Alder und /'. vidufltis AVeism, sind aber bis jetzt nicht von den Tiariden- Ammen generisch

getrennt worden, weil man die Entwickelung der jungen Margeliden nach ihrer Ablösung nicht
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weiter verfolgt hatte uml noch die INIöglichkeit einer nacliträgiichen Verwandking vorlag. Nach-

dem es aber lum dnrch meine Züchtungsversuche erwiesen ist, dass die jimgen Quallen zu typischen

Bougainvillien heranwachsen, darf eine generische Trennung nicht länger aufgeschoben werden.

Wir können mit vollem Recht die Perigonimus ähnlichen Margelidenammen vorläufig mit zum

Genus BoiujainvilUa stellen, und dies um so mehr, als sich von meinen neuen Polyjien Quallen

gebildet haben, die rcäi Bouijainvillia brittanim Forbes 18-41 und 1848 sehr nahe verwandt sind.

Vielleicht müssen später die baumartig buschig wachsenden Boiic/ainvillid Hydroiden von

den mehr rasenartig wachsenden, kleineren, Perigoninv/s ähnlichen generisch getrennt werden. Das

wird die genauere Keimtnis der sich von beiden loslösenden (Quallen zu entscheiden haben. Bis

jetzt steht wohl soviel fest, dass sich von beiden INIedusen ablösen, die sich im Alter ausserordent-

lich gleichen, in der Jugend aber verschieden sind. Denn die baumartig wachsenden Bougninvillia-

Ammen erzeugen Medusen, die sich mit zwei Tentakeln und zwei Ocellen an jedem Bulbus ab-

lösen und deren Gallerte keineswegs die ungeheure Dicke hat wie die der jungen Quallen der

2Jerigonimusnrtigen Bougainvillien. Dass aber thatsächlich die jungen Quallen der Ijaumartigen

Bougain\dllien (Kudendriiim rumosmn van Beneden und Verwandte) sich zu typischen Bougain-

villien entwickeln, scheint mir nach den Beobachtungen von Str. Wright 1. c. keinem Zweifel

zu unterliegen. Dieser vortreffliche Beobachter hat die jungen Quallen von Bougainvillia (Atractylis)

ramosa im Aquarium zu gtuiz typischen erwachsenen Boif.ijainvilliu-Mednsen gross gezogen, von

denen er ein Exemplar ausgezeichnet abgebildet hat.

Von den bisher bekannten zwei Bougamvillia-Avtea B. viihiritis Weism. und B. linearis

AI der ist letztere unsrer neuen Spezies am vei'wandtesten. Bei B. linearis sind aber die Stile

gestreckter und nicht cpier gerunzelt und ihre Medusenknospen stehen nicht in Trauben, sondern

einzeln und mit sehr kurzem Stil am Hydrocaulus. AVenn auf der Alder'schen Zeichnung der

jungen INIeduse das Manubrium scheinbar fehlt, so darf daraus keineswegs auf die Wirklichkeit

geschlossen werden. Bei der ausserordentlichen Kleinheit der jungen Bougainvillien und der Engig-

keit ihrer Glockenhöhle ist es in der That manchmal schwer sich von dem Vorhandensein des

Manubriums und namentlich von dem A'^orhandensein der Mundgriffel zu überzeugen.

Ich konnne nun zur Beschreibung der nahe verwandten, im Frühjahr auftretenden Art:

BoufjainriUia .rffttfJta u. sp.

Tat. XV Fig-. 2, 3. Tat. XVI a Fig. 3. Tat. XVI b Fig. 19.

Ich beolxichtete vom März bis Juni auf Helgoland grosse Mengen einer BouguinriHia,

welche der vorstehend beschriebenen Meduse sehr ähnlich ist. Insbesondere gleichen sich die

jugendlichen Stadien. Am 11). Juni erhielt ich von dieser Art ein Exemplar von (j nun (Jlocken-

höhe; die Gonade desselben war im Beginn der Entwicklung; dann verschwanden die Bougain-

villien gänzlich aus dem Auftrieb, bis ich im August wieder ganz junge erhielt. Diese verfolgte

ich durch alle Stadien l)is zu der geschlechtsreifen Form der viel kleineren Art, welche ich oben

als B. flarida n. sp. beschrieben und Taf. XIV. Fig. 5 und (> abgebildet habe.
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Die im Juni erhaltenen grösseren Exemplare möchte ich folgendermassen charakterisieren:

Schirm g e w ö Ib t, et w a s h ö h e r wie breit m i t 8 e h r dicke r, n a ra e n 1 1 1 c h im Scheitel

mächtiger Gallerte. Manul)rium klein; Mundgriffel länger als das Manuljrium

mit langem Stil und kurzen Ästen und frei vorstehenden Nesselzellen an den

E n d i g u n g e n, m e i s t zwei bis drei m a 1 d i c h o t o m verzweigt. Radi ä r k a n ä 1 e z i e m -

lieh breit; G 1 o c k e n r a n d viereckig; Bulben ansehnlich, weit vorspringe n d m i

t

9— 10 Tentakeln.') Ocellen klein, wenig auffallend. Färbung: Bulben ]^vi

helldurchfallendem Licht goldgelb, etwas ins rötliche gehend; das inter-

radiale Entoderm des Manubriums leuchtend grünlich gelb. (3cellen blass

braun violett. Relative Grössen Verhältnisse eines 4 mm. hohen Exemplars:

G e s a ra t h ö h e 140, a p i c a 1 e G a 1 1 e r t e 4 , jNl a n u h r i u m 25, IM u n d g r i f f e 1 3 , Breite

110. — Grösste beobachtete Höhe (3 mm. (19. Juni 95.)

Über die jüngsten Stadien, welche den jungen Bougainvillien des August und September

so auffallend gleichen, machte ich folgende Notizen: frülrste Jugendform im Durchmesser noch

nicht 1 nmi. erreichend, kleiner wie eine ausgewachsene Noctiluca; vollkommen kuglig mit ausser-

ordentlich dicker Gallerte und sehr kleiner Glockenhöhle; Exumbrella mit Nesselzellen, Mund-

griffel mit den charakteristischen freistehenden Nesselzellen am Ende. Velum relativ viel breiter

als bei den Erwachsenen. Bulben relativ gross, schön goldgelb gefärbt, mit nur einem Tentakel

ohne Ocellus. — Wenn die Grösse von 1 nun. Durchmesser erreicht ist, trägt bereits jeder Bulbus

zwei Tentakel; zuweilen beginnen sich die IMundgriffel schon zu verzweigen, die aber selbst auf

dem Stadium mit drei Tentakeln noch um'erzweigt bleiben können. Die Nesselzellen der Exum-

brella sind abgeworfen. Bulben und Basis des Manubriums sind lebhaft orange gefärbt. — Das
Manubrium der Jugendformen hat die Eigenschaft sich mit seiner dorsalen Decke weit in die

Gallerte hinein emporwölben zu können, im Falle es mit gi'össerer Nahrungsmasse gefüllt ist. Hat

eine solche kleine Qualle einen Copepoden verschlungen, dessen Grösse die des Magens weit über-

trifft, so sieht man die eine Hälfte des Crusters von dei" dorsalen Gallerte umgeben, (s. Taf. XV.

Fig. 2 und 3). — Das Auftreten der Ocellen an den jungen Exemplaren variiert etwas.

In der Regel bemerkt man an ihnen üljerhaupt keine Ocellen; selbst an Exemplaren von oder

7 Tentakeln an jedem Bulbus scheinen sie zu fehlen. Erst bei sehr genauem Hinsehen findet

man doch an der Basis einzelner in der INIitte stehender Tentakeln ein schwaches dmikleres

Pünktchen; ich habe auf diese Weise selbst an Exem25laren auf dem Stadium von 3 Tentakeln

auf jedem Bulbus schon Ocellen entdeckt. Die Kleinheit und Helligkeit derselben ist

jedenfalls charakteristisch für alle Jugendformen. An einzelnen älteren Exemplaren habe

ich die Ocellen auch beobachtet, wie sie Allman von B. brittunica abbildet: klein aber sehr dunkel.

') Viele Exemplare, die man im Auftriebe findet, entbehren die Tentakel, d. h sie besitzen nur kr.rze TeiitakelstununiL

Die Tentakel sind, wenn sie fehlen, alle an der gleichen Stelle, etwas distalwärts vom Ocellus abgeworfen. Hält man aber derartige

Exemplare bei guter Fütterung im Aquarium, so kann man schon nach ein oder zwei Tagen bemerken, dass ihre Tentakel zu einer

bereits beträchtlichen Länge reproduziert wurden.
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— Die Gonade ist an Exemplaren von 4 mm. Glockenhöhe noeli unentwickelt. Ein Exemplar

von 5 mm. Glockenhöhe (22. Juni 1896) zeigte eine sclnvach entwickelte Gonade, deren Fär-

bmig bei helldnrchfallendem Lieht hellgrau erschien. Die Mundgriffel dieses Exemplars hatten

16 Endigungen. Das Entoderm des Manubriums war grünlich gelb und die Bulben orangegelb

gefärbt. Das erste Exemplar mit deutlicher Gonadenanlage bekam ich am 12. ]\Iai. Die noch

dünne Gonade bildete, \\\e man sich sehr gut überzeugen konnte , 8 ad r a d i a 1 e Verdickungen

des Ectoderms. Auch an Querschnitten habe ich nnch überzeugt, dass die ersten mehrschichtigen

Keimzellenlager bei dieser Art adradial auftreten. Auf den Schnitten des jungen Exemplars sieht

man 8 adradiale, aus Keimzellen liestehende Verdickungen des Magenectoderms, welche verbunden

shid sowohl interradial wie radial durch eine einfache Lage von Keimzellen resp. von nicht als

Keimzellen differenzierten einfachen Epithelzellen. Es participiert an der Bildung der Sexualzellen

das ganze Ectoderm des Älanubriums. Die wachsende Gonade, anfänglich adradial, bedeckt später

die ganzen interradialen Flächen des Manubriums gleichmässig und, wenn auch wohl stets in

dünnerer Schicht, auch die radialen Kanten des jNIagens. Wie sich bei vollkonnnen geschlechts-

reifen Exemplaren die Gonade verhält, ob sie hier interradial getrennte Wülste bildet, oder die 4

Magenflächen gleichmässig bedeckt, vermag ich einstweilen nicht zu sagen. Es wird daiauf an-

kommen Exemplare von B. xantha bis zur völligen Geschlechtsreife im Aquarium zu erhalten.

Ich zweifle nicht, dass mir dies noch gelingen \\m\.

Es wäre nun die Frage aufzuweii'en, ob die soeben Ijcschriebene BouyaiitciUla mit der

vorigen identisch sei. Als übereinstimmende Merkmale hebe ich noch mal hervor die ganz gleiche,

kuglige, dick gallertige Form der jugendlichen Stadien , den Besitz von anfänglich nur einem

Tentakel an jedem Bulbus, die vollständige Übereinstinnnung der Färbung, die l)edeutende Dicke

der Gallerte auch an den älteren Exemplaren, die Gleichheit der Mundgriffel, ihrer Verzweigung

und ihrer freistehenden Nesselzellen, die grösste Ähnlichkeit beider mit Boiii/diiirillia hrittanka

Fori) es 1848. R-h halte tmtz dieser gemeinsamen Charaktere eine Identität der Arten für frag-

lich. Es ist etwas unwahrscheinlich , dass eine Hvdroidenart vom ]\Iärz bis zum Sejotember

Quallen produzieren sollte. Sodann sind bei der Frühjahrsforni auf einem Stadium von ö— 6 nun.

Glockenhöhe die Gonaden kaum in der Anlage begriffen, während sie bei der Spätsommerform bei

3 und selbst bei 2 mm. Glockenhöhe vollkommen entwickelt sind. Endlich zeigen sich die Ocellen

bei der Frühjahrsform später inid viel weniger auffallend als. bei der anderen. Schliesslich ist zu

bedenken, dass erfahrungsgemäss bei den Anthomedusen, namentlich bei den Sarsien ist dies der

Nachträglich füge ich den obigen Bemerkungen über B. xantlia hinzu, dass es mir vor kurzem gelungen ist, die jungen Exem-

plare von dem zugehörigen Hydroidpolvpen zu ziehen, wenn auch bis jetzt nur zu einem Stadium von 2 oder 3 Tentakeln an jedem

Bidlms. Die jungen eben abgelösten Quallen ähneln sehr denen von B. flarida Sie haben anfänglich eine dunkelrötlich braune

Färbung der Bullien. Die Exumlirella besitzt zerstreut stehende Nesselzellen. Das Mauubrium ist auffallend lang. Nach etwa 14

Tagen fand ich, ohne dass die allgemeine Grösse crhelslich zugenommen hatte, die Glockcnhöhlc bedeutend erweitert, die Bull)en sehr

\orgrössert und mit der Aidage eines z'.veiten res]), schon dritten Tentakels. Die Färbung der Bulben war gelblich geworden. Die

Mundtentakel waren noch unverzweigt aber heträchtheh gewachsen. Ocellen waren keine entwickelt. Besonders charakteristisch für

diese Jugcndt'orraen sind die sehr dicken Bulben (vergl Taf. XV. Fig 2 u. .S). Die Hydroiden ähneln ausserordentlich denen von

B. flan'da. Die Medusen knosjien an ihnen in ganz derselben Weise. Es ist mir nicht unwahrscheinlich, das B. flarida und xnnlha

nur Saison-Varietäten ein und derselben Abstammung sind. (s. auch Taf. XVI a Fig. 3, Taf. X'N'Ib Fig. 19.).
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Fall, verschiedene Spezies ein nahezu ganz übereinstimmendes Äussere haben können. ]\Ian muss

daher mit der Identifizierung von Anthomedusen äusserst vorsichtig sein; in manchen Fällen ist

ein Urteil erst zu gewinnen, wemi man auch die Hydroidengeneration hat mitersuchen können.

Weiter wäre zu entscheiden ob eine der zwei beschriebenen Bougainvillien mit B. brittanica

Forbes identisch ist. Es sind besonders die Färbung der Bulben und des Manubriums, die

Form der Mundtentakel und die Dicke der Gallerte, welche diese Frage nahe legen. Da ist nun

zu bemerken, dass offenbar von englischer Seite mitei- dem Namen B. brittanica zwei ganz ver-

schiedene Arten verstanden werden. Ich kam auf diese Vermutung durch die Angabe von

Mc. Jntosh, der in St. Andrews die B. brittanica von März bis September, aber nur im Sep-

tember geschlechtsreif gefunden haben will. Bei der oft von mir gefundenen Übereinstimmung der

ostschottischen mit der Helgoländer Medusenfauna, sagte ich mii-, es würde sich da wahrscheinlich

um die zwei von mir miterschiedenen Arten handeln. Weiter bestärkten nüch in meiner Annahme

die Unterschiede in der Beschreibung von Forbes 1848 und in der von AI Im an und schliess-

Hch waren ganz entscheidend für mich die Widersprüche in den Forbes'scheu Beschreibungen

von 1841 und 1848. Im Jalu-e 1841 sagte Forbes p. 83 „My animal is larger and differs in

several particulars from that described l)y Brandt. In form it is alniost globular and it measures

an inch in length." Thatsächlich bildete er auch die Qualle damals Taf. I. Fig. 2a einen Zoll

hoch ab, ungerechnet die Tentakel, und ausdrücklich wird in der Tafelerklärung p. 84 die natür-

liche Grösse dieser Abbildung erwähnt. Wie verhält sich dazu die Abbildung von 1848 PL XII.

Fig. la, welche die Qualle ebenfalls in natürlicher Grösse darstellen soll und doch nur 5 mm. Höhe

hat? — In der Beschreibung von 1841 sagt Forbes, die Mundgriffel hätten „numerous ten-

tacula with globular tips", 1848 dagegen schrieb er von den Mundgriffeln (filiform tentacles)

„which twice dichotomously divides". — 1841 spricht Forbes von einem „black ocular dot, 1848

von einem red eye dot"; 1841 heisst es von der Tentakelzahl „there appear to Ije raore than a

dozen pairs of tubercles on each arch", 1848 dagegen „at each angle there is an oblong

gronp of tentacle bulbs, closely packed together, six to eiglit m each group". In beiden Jahren

aber hat Forbes, das gelit deuthch aus der Abbildung des Manubriums hervor, geschlechtsreife

Formen beschrieben. Wie sind daher die Widersprüche anders zu erklären als durch die An-

nahme, dass Forbes zwei verschiedene Arten durcheinander brachte?— Wir können uns nach dieser

Erkenntnis nur an die erste Beschreibung halten und können nicht länger annehmen, dass

eine der Helgoländer Bougainvillien mit B. brittanica Forbes, einer zoUgrossen

Meduse, identisch sei. Sehr wahrscheinlich ist aber die von mir im Spätsommer gezüchtete

und nebenbei in vielen geschlechtsreifen Exemplaren untersuchte Bouyaincillia identisch mit der

1848 von Forbes beschriebenen. Dafür spricht u. a. auch, dass die Tentakel „orange towards

their tips" sein sollten (vergl. meine Taf. 14 Fig. 9 u. 10), und dass Forbes eine kleine Bou-

gainvillie, die von Henry Goodsir und Mr. Patter so n an der Ostküste Schottlands den

7. August beobachtet wurde, für identisch mit seiner 1848 beschriebenen Form hält. Möglich

auch, dass Dalyells Medusa ihiorleciUa mit einer meiner Bougainvillien identisch ist, und dass
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Haeckel, dei" auf Helgoland eine 6 nnn grosse gesehlechtsmfe, der All man 'sehen Abbildung

von B. brittanica gleichende Meduse beobachtete, meine B. xantha vor sich hatte. Ob die von AI Im an

abgebildete B. brittanica (1. c. 1871 Tal. 6 Fig. 8) mit einer der Forbes'sehen identisch ist, nuiss

ich dahin gestellt sein lassen. Es fehlt bei A 1 1 m a n jede Angabe über die Grössenverhältnisse

seiner Qualle; gewiss ist nur, dass sie keinenfalls identisch ist mit meiner B.ßaclda, denn sie hat

interradial getrennte Geschlechtswülste und sehr unwahrscheinlich ist, dass sie identisch ist mit

der 1841 von Forbes besclmebenen Art, dciui sie hat keine ,,globular tips" an den Mund-

tentakeln. — Böhm hat weder B. fiuricia noch B. .ranfho auf Helgoland beobachtet, sondern

nur die sich mit zwei Tentakeln ablösenden Sprösslinge von Atracfi/lis ramosa Str. Wright
(Eudendri 1(1)1 rainosiui/ van Ben ed. 1844).

Botif/ahirillia atiftn/maffs nov. spec.

Tat. XV. Fig. 11, 12, 13.

Schirm gewölbt, ungefähr so lang wie breit, mit dicker Gallerte. Manu-
brium mit kurzen, meist nach oben geschlagenen Mundgriffeln, die zAveimal,

seltener dreimal dichotom verästelt sind, und deren Endigungen nicht kuglig

geknöpft sind. Geschlecht s \vü Ist e int er radial, die reiferen Eier von Nessel-

zellen umgeben. Bull)en klein, rundlich, mit höchstens sechs, meistens drei

oder vier Tentakeln. Färbung derselben bei durchfallendem Licht dunkel-

braun mit grünlich darum herum, bei auffallendem Licht gelblich von grün

umgeben. ]Manul)rium mit Ausnahme der Gonade ganz grün oder braun.

Grösse bis 2
'/j mm Dm. Ontogenie unbekannt.

Helgoland, von Ende August bis Ende November.

Diese Bougainvillie ist durch ihre Kleinheit, ihre Färbung und ihre ganz charakteristischen,

nach oben geschlagenen Mundgriffel leicht von allen andern, die bei Helgoland vorkommen, zu

unterscheiden. Ihre Form ist häufig die des Taf. XV. Fig. 12 aljgebildeten Exemplars mid zeigt

eine starke Herauswölbung der Glocke in der unteren Partie und eine Verjüngung derselben gegen

den Scheitel zu. Exemplare von etwas über 1 nun Glockenhöhe lassen bereits die Gonaden-

anlage erkennen, mid an Exemj)laren, die noch nicht einmal 2 nnn Dm. haben, kann die Gonade

schon vollkommen entwickelt sein. Die Gonade umgiebt das ganze Manubrium, entwickelt sich

aber zu dicken Wülsten nur auf den vier Flächen desselben, welche in dicker Schicht ganz von

derselben bedeckt werden. (Taf. XV. Fig. 13.)

Die Abstannnung dieser Qualle ist noch unbekannt. Es ist möglich, dass sie von den

baumartig verzweigten, bisher als Boit(/ai>ivillia l^ekannten Polypen hemihrt, also von Afradi/lis

ra)iiosa Str. "Wright (Eudeiidriiiin r<iiiiosiiiii van Beneden). Dieser Hydroid ist bei Hel-

goland ziemlich gemein luid produziert von August l)is Oktol)er in grosser Menge junge

Quallen, die bekannten u. a. A'on Allman und von Böhm al)gebildeten kleinen Medusen mit

59
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je zwei Tentakeln an jedem Bulbus und zwei deutlichen Ocellen. Es ist mir leider bis jetzt

nicht gehmgen diese kleinen Quallen zu weiterer Entwickelung zu bringen. Bedenkt man aber,

dass vom Spätsommer bis zum Ende des Jahres keine andre Margelide bei Helgoland beobachtet

wurde als die oben beschriebene B. ßavida und unsere B. aidmmialis und dass B. flavida nach-

gewiesenermassen von einei" ganz anderen Jugendform und einem Pe^v^-on/m^/s-ähnlichen Polypen

herrührt, so bleibt kaum eine andere INIöglichkeit, als die obige Annahme. Die kurzen Mund-

griffel, schmalen Radiärkanäle und die Färbung der Bulben dieser kleinen Quallen mit je 2 Ten-

takeln an jedem Bulbus bestärken mich in meiner Vermutung. Wollte man annehmen, dass sie

nicht richtig Aväre, so müsste man zu ganz künstlichen, gesuchten Erklärungen greifen. INIan

inüsste sagen, dass die von Atrachjlis ramosa abgelösten Quallen in ihrer Altersform l;)ei Helgoland

garnicht vorkämen, oder dass die Gattung Lizzia daraus entstände, die aber frühstens im December

und manchmal erst anfang Februar im Plankton erscheint, oder dass B. ^Hj)trcili(tris, eine im Februar

auftretende Art, die Altersform sei. — Ich hoffe es wird mir noch gelingen die notwendigen Über-

gangsformen von der erwachsenen B. aiduiiDudis Ins zur jungen eben abgelösten Qualle von Atradtjlis

ramosa Str. Wright zu finden, resp. letztere grosszuziehen. Wenn meine Vermutung richtig

ist, so hätten wir wieder ein Beispiel dafür, dass von recht verschiedenen Hydroiden (ähnlich wie

bei Staitridhtm und Sijncoryne) Ijisweilen sehr ähnliche Quallen erzeugt werden.

Boiifjaliivillia superciUaris L. Agass.

Taf. XVIa Fig. 1, 5, 7—9, 12. Tat. XVIb Fig. 3. Taf. XVIc Fig. 3, 4, 11—13.

Spezies-Diagnose: Schirm fast kuglig, mit sehr dicker Gallerte, nach

dem Schirmrande zu bedeutend verschmälert. Magen fast immer mit deut-

lichem Magenstiel, mit breiter Basis , mit 4 dicken, G l)is 7 mal dichotom ver-

zweigten, an den Enden geknöpften Mundgriff ein. Gonade vier interradiale

q u a d r a t i s c h e P 1 s ter. P 1 a n u 1 a e n t w i c k e 1 u u g a m ]\I a n u b r i u m i n n e r h a 1 b d ü n n e

r

hyaliner, dickgestielter Eikapseln. Radiärkanäle breit. Vier Tentakelbulben

halbmondförmig mit 18 bis 22 Tentakeln und sehr grossen Ocellen.

Grösse: Glockenhöhe 8 mm.

Färbung bei helldurchfallendem Lichte: Bullaen mehr oder minder

lebhaft kastanienbraun. Manubrium mit rothbraun im Entoderm. Ocellen

tief schwarz.

Ontogenie unbekannt; (jugendliche Exemplare von 1 mm Glocken-

höhe haben keinen Magenstil, sehr breite Radiärkanäle mit braunem

Pigment, drei Tentakel an jedem Bulbus und an jedem Tentakel einen

deutlichen Ocellus. Mundgriffel zweimal dichotom verzweigt. Gallerte

massig und überall gleich dick.)

Helgoland, vom Februar bis April.
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Obige Diagnose lehnt sieh an (he H a e c k e 1 'sehe • an , die in verschiedener Hinsicht

auf meine Exemplare nicht passte. Haeckel scheint an den zahlreichen Exemplaren von Grön-

land (Koi^enhagener jMuseum), die er untersuchte, eine Varietät oder verwandte Art vor sich ge-

habt zu haben. Seine Beschi'eibung stimmt auch mit der Agassiz'schen nicht, vor allem nicht

in der Grösse. Agassi z hat Exemplare von höchstens 6 mm beobachtet, die grössten, die ich

sah, waren 8 nun hoch, während Haeckel die Grösse auf 10 bis 12 mm Glockenhöhe angiebt.

Trotz dieser bedeutenden Grösse sollen die Tentakelbulben nach Haeckel nur 10 bis 15 Fäden

tragen, während ich an meinen 8 mm grossen Exemplaren l)is zu 22 zählte. Weitere für die Diagnose

sehr wiclitige Eigenschaften sind die von Haeckel nicht erwähnte bedeutende Grösse der Ocellen

und die Planulaentwickelung am Maimbrium, deren Feststellung wir N. Wagner verdanken.*)

Grosse, vermutlich ausgewachsene Exemplare mit zalüreich ausschwärmenden Planulen habe

ich erst in diesem Frühjahr bekommen. Alle in früheren Jahren gesehenen Avaren bedeutend

kleiner und zeigten die Planulaentwicklung nicht.

Ich hal>e die Art nun in vielen Individuen untersuchen können, deren Grösse von 1 mm.
bis 8 mm schwankte. Danach muss ich sagen, dass die Form eine sehr wechselnde ist und erst

mit dem Alter die in der Diagnose angegebene Kugelgestalt anninnnt. Die alte B. siiperriJiaris

hat eine sehr dicke Gallerte ; der äussere Unn-iss der Glocke zeigt eine starke Verschmälerung der

Glocke nach dem Rande zu, während der Scheitel sehr breit und schön gewölbt ist. Fast ausnahmslos

ist ein unzweifelhafter Magenstil vorhanden. Dass Haeckel diesen nicht in die Diagnose der

Spezies aufnahm, war ganz verkehrt. Schon L. Agassiz hat die ,,pendulous position" des Magens

als Hauptmerkmal der Art hervorgehoben. Dass von mir abgebildete Exemplar (Taf. XVIa.

Fig. 8), welches ich aus einer 1 nun grossen Jugendform zog, zeigt in der geringen Entwickelung

des Magenstils eine entschiedene Ausnahme, ebenso entspricht der Umriss der Glocke niclit dem,

welchen meine grossen kürzlich gefangenen Exemplare hatten. Sehr constant fand ich die Färbung.

Ich habe früher, als ich jun- halbwüchsige Exemplare vor mir hatte, in der Bestimmung

derselben sehr geschwankt und sie schliesslich in meiner Zusammenstellung von 1894, vorbe-

haltlich als Marcjelis pn'ncipis Steenstrup aufgeführt, was ich jetzt als einen Irrtum

zurücknehme.

Unsre Art von den Hydroiden zu züchten ist mir nicht gelungen, ich halte aber trotzdem

die Angaben von L. Agassiz, welcher eine der Boiiga in rillia raiiiom van Ben ed. verwandte Art

als Annne derselben betrachtet, für sehr fragwürdig. Die junge von Agassiz abgebildete Ab-
lösungsform hat zu wenig Ähnlichkeit mit der von mir festgestellten 1,1 mm grossen Jugendform,

und ausserdem basiert die Agassiz'sche Ansicht nicht auf Züchtung, sondern auf pelagischem

Matei-ial. Wäre die Agassiz'sche Angabe richtig, so fiele das Auftreten der B. superciliuris in

America in eine ganz andere Jahreszeit, denn für das „HjTlromedusarium" werden Juli und Sep-

tember als Zeit genannt.

*) Die erste Beobachtung über Plamilaentvvickeluug am Mamil)rium von B<i/ii/f/iiin'/h'ci ]iuliliziortp ISTÜ Mcrcschko ws^k v

bei der Beschreibung seiner neuen Art B. parndoxa aus dem Weissen Meer.
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B. siiperciliaris tritt bei Helgoland selten in grösserer Menge anf. 1895 erhielt ich gar-

keine, 1896 nur zwei erwachsene und einige ganz junge Exemplare. In diesem Frühjahr wartete ich

lange auf ihr Erscheinen, bis ich plötzlich am 1. April mit einem glücklichen Fang etwa ein

halbes Dutzend grosse Exemplare erhielt, die sich sämtlich als weibliche erwiesen. Auch am

nächsten Tage bekam ich etwa ebensoviel, aber diesmal nur männliche. Es scheint, dass die

Geschlechter sich scharenweise zusammenhalten; es ist mir auch bei anderen Quallen aufgefallen

(z. B. bei Sarsien), dass bei guten Fängen ausschliesslich das eine Geschlecht vertreten war, oder

dasselbe doch entschieden vorherrschte.

Die ganz jungen Exemplare, die ich am 10. März und in den Tagen vom 18.—22. März

erhielt, habe ich in meinem Aquarium bis zu einer Grösse von 4 nun Glockenhöhe und guter

Gonadenentwickehmg herangezogen, einem Stadium, das sie in ca. -l Wochen erreichten.

Die kleinen Quallen hatten eine Glockenhöhe von l,i mm. Sie hatten auffallend breite,

mit kleinen braunen Punkten gefüllte Radiäi'kanäle und dunkelrotbraune Tentakelbulben mit je 3

Tentakeln und 3 Ocellen. Die Färbung der Bulben bliel) während der ganzen Aveiteren Entwick-

lung dieselbe. Die Ocellen haben bei weitem noch nicht die ansehnliche Grösse derjenigen der älteren

Exemplare, die Mundgriffel waren zweimal dichotöm verzweigt. Bereits nach 5 oder 6 Tagen war

die Zahl der Tentakel an jedem Bulbus auf 5 gestiegen und die Mundtentakel hatten sich weiter

verzweigt. Der Magenstiel beginnt sich erst spät anzulegen, nändich nach etwa 3 Wochen und bei

einer Glockenhöhe von 3 mm, immerhin al^er doch noch vor dem deutlichen Beginn des Gonaden-

wachstums. — Ich bekam von 10 jungen Exemplaren nur 2 gross. Die Fütterung war nament-

lich im Anfang sehr schwer und geschah mittelst zersclmittener Sagitten. Später, wenn die Zahl

der Mundtentakeln zuninnnt, wird die Ernährung leichter"; die grösseren Exemplare frassen Copepoden.

Die von mir gezogenen zwei Quallen unterschieden sich etwas von einander in ihrer Lebens-

weise. Eine derselben (Taf. XVIa. Fig 8), die etwas grösser war und eine mächtige, im Scheitel a)j-

gerundete Gallerte besass, entwickelte früher ihre Gonaden mul zeichnete sich durch sehr zahlreiche

Tentakel aus. Sie lag meistens und in letzter Zeit constant, aufrecht auf dem Boden des Behäl-

ters und je mehr Tentakel sie bekam und je grösser die Gonade wurde, um so mehr schrumpfte

die Gallerte, die sich zugleich etwas trübte, zusammen. Die Tentakel streckte sie nach oben weit aus.

In ausserordentlich leibhafter Bewegung sah man trotz aller ül^rigen Euhe ihre JMundtentakel,

und ol)wohl das Exemplar Tage lang keine Copepoden erhalten hatte, fand ich im Innern des

Älagens eine ungemein lebhafte Strönnmg von Nahrungspartikeln. Ich vermute fast, dass sich die

Qualle von kleinen am Boden liegenden Lebewesen ernährte. Das starke Wachstum der Gonade

geschah auf Kosten der Gallerte, die immer mehr zusammenschrumpfte. Seine vollständige Ent-

wickelung erreichte das Exemplar nicht, aber es lebte doch in meinem Aquarium 5 AVochen. Als

ich es conserviert hatte, traten die Gonaden in Form von adradialen, aber interradial verbundenen

Polstern sehr deutlieh hervor, einzelne reifere Eier, zum Teil in Gruppen, waren aus der faltig

erscheinenden Oberfläche herausgetreten, ein Stadium, welches L. Agassiz (1. c. 1849 Taf. 2

Fig. 18) sehr gut abgebildet hat.
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Das andere Exemplar ($) lebte in meinem Aquarium vom 22. März bis zum 6. Juni, also

etwa 270 Monate. Es schwamm während der ganzen Zeit ausserordentlich lebhaft umher, wobei

es die Tentakel angezogen und aufgerollt trug. Nach etwa 5 Wochen war die seitliche Contur

der Glocke eine geschweifte, die Seiten herausgewölljt mul der Scheitel verjüngt, mit zunehmendem

Alter wurde der Scheitel gleichmässiger kuppeiförmig, die Glocke wurde am breitesten in der

Höhe der JNIagenbasis und verschmälerte sich stark nach unten.

Bemerkenswert fand ich die Veränderlichkeit der Form des ^lanubriums, die auch von

L. Agassiz hervorgehoben wurde. Ich habe Tafel XVIa. Fig. 7 und 9 zwei Manubrien abge-

bildet, von denen das eine (Fig. 7) den Älagen im Zustande der stärksten Füllung darstellt. Je

älter das Exemplar wird, je mehr wächst der jMagen in die Breite, und auch die kreuzförmige

Einfaltung tritt schärfer hervor, je Ijreiter der Magen wird, untl je mehr sich die Gonade ent-

wickelt (vergi. die jüngeren Stadien Taf. XVIa. Fig. 5 und 12).

In welcher Weise die reifen Eier, aus dem ^"erband der (jonaile herausgetreten, der jNIagen-

oberfläche doch nocli lose anhaften, stellt Taf. XV. Fig. 1 dar. Doch giebt dieses Bild noch

nicht den Eindruck des ]\Ianubriums auf dem Höhepunkte der Geschlechtsreife. Diesen habe ich

erst vor kurzem an den 8 nun grossen Exemplaren beobachten können. An solchen sieht man

die ganzen Älagenflächen, nur durch einen schmalen radialen Streifen getrennt, von der Gonade be-

deckt, an deren Oberfläche INIassen reifer Eizellen und Planula-Larven hängen. Das Bild, welches

K. Wagner von diesem Stadium gegeben hat, ist im wesenthchen sehr anschaulich, wenn ich

auch die Anordnung der Planula-Larven in Längsreihen nicht bestätigen kann. In welcher Weise

die reifen Eier der Gonade anhaften, ist schwer zu sehen, an den Planula-Larven aber erkennt

man leicht den von Wagner beschriebenen Stiel. In manchen Einzelheiten sind die Ausfüh-

rungen dieses Autors nicht anzuerkennen. So ist z. B. das Entoderm an der Stielbildung in

keiner Weise beteiligt. Querschnitte, welche ich durch das ]Manul)riuiu mit seineu Planulae machte,

gaben mir einen Einl)lick in die Bildungsweise der Stiele.

^'luf diesen Querschnitten sieht man die reiferen Eier des Ovariums eine einfache Lage

bilden, die direkt auf der Stützlamelle ruht, zwischen ihnen, ebenfalls der Mehrzahl nach auf der

Stützlamelle, jüngere Eizellen, einige jüngere aber auch zwischen Stützlamelle und den grossen

Eiern. Das ganze so gebaute Ovarium ist von einem relativ dicken, mehrschichtigen Epithel be-

kleidet, das sich stellenweise zwischen die Eizellen in die Tiefe senkt und die Stützlamelle berührt.

Je grösser die Eizelle nun wird, je mehr wird sie von den jüngeren zwischen und unter ihr liegenden

Eiern von der Stützlamelle abgedrängt. Gleichzeitig aber wird sie von dem dicken Epithel immer

mehr umwachsen, welches sie schliesslich fast ganz einhüllt. Dies Epithel scheidet wahrscheinlich

um die Eizelle herum die sehr feine hvaline Kaiisel aus, in welcher die Planula lieat. Ich

denke mir, weim dies geschehen ist, durchbricht die Eizelle ihre zellige Umhüllung, die sich hinter

ihr alhnälilich zu dem auch von Wagner gesehenen dicken Stiel zusammenscldiesst. Das Innere des

Stiels zeigt dieselbe hyaline Masse, aus welcher die düime Eikapsel besteht, so dass also diese

Masse den Zusammenhang von Stiel und Ei bewirkt. Erst wenn innerhalb der hyalinen Kapsel

die Planula völlig entwickelt ist, wii'd die Kapsel durchbrochen und die flinnncrude Planula aus
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ihr l)efreit. Ich habe diesen Vorgang unter dem Mikroskop beobachtet; nur Aveiss ich nicht,

ob normal die Planula mit der Kapsel sich vom Mannbrium trennt oder (^b die Kapsel am

Manubrium gesprengt wird. Die Planulae liegen in ihrer Hülle stets mit dem dicken Ectoderm-

Ende dem Manubrium zugewendet. Die Gonade und das sie umgebende dicke Epithel ist frei von

Nesselzellen, mu- am unteren Saum der Gonade dicht über den Llundgriffeln bildet das Ectoderm

dicke Lager kleiner Nesselzellen, zwischen welchen man noch einige Eier zerstreut findet. H(")chst

beachtenswert ist, dass ich auf allen Querschnitten dieser völlig reifen Ovarien einzelne junge

Eizellen unterhalb der Stützlamelle im Entoderm liegend fand. Über die Bedeutung dieser un-

zweifelhaften Thatsache vermag ich einstweilen kernen Aufschluss zu geben, nur soviel möchte ich

erwähnen, dass ich an Querschnitten durch ganz junge Ovarien die Stützlamelle nur an den radialen

Kanten des Manubriums entwickelt sah, während sie an älteren Exemplaren überall sehr deutlich

das Entoderm vom Ectoderm trennt. .— Der Vollständigkeit wegen sei bemerkt, dass auch die

radialen Magenkanten der ältesten Exemplare einzelne junge Eizellen enthalten, im Grunde ge-

nommen also an der Gonadenbildung beteiligt sind.

Die reife männliche Gonade bildet auf jeder Magenfläche ein dickes Polster, dessen grösste

Stärke interradial liegt. An den Magenkanten fand ich die vier Polster durch einen sehr schmalen

radialen Streifen völlig getrennt. Diese völlige Trennung vollzieht sich wahrscheinlich erst auf der

Höhe der Geschlechtsreife, denn wie Taf. XVI a Fig. 1 zeigt, umgiebt an jüngeren Exemplaren die

Gonade das Manubrium ringförmig.

Wagner, später Schlater und kürzlich Birula (1. c. 1. c.) haben B. superciliaris für

die Solowetzky-Bucht des Weissen Meeres nachgewiesen. Nach Birula bildet sie dort Mitte Juli

die Hauptmasse des Planktons. Birula macht in einer Note mit Recht darauf aufmerksam, dass

verschiedene Figuren auf Taf. II des Wagner 'sehen Werkes vom Autor fälschlich auf B.

superciliaris bezogen wurden, während es sieh bei ihnen um eine Bufhkea handelt.

O. Maas (1. c.) liat in seiner Bearbeitung der craspedoten Medusen der Plankton-Expedition

diese Sjiezies aus dem Nördlichen AequatoriaIstrom aufgeführt, da aber weder über die Grösse noch die

Färbung Angaben gemacht werden, so ist für die Richtigkeit der Bestimmmig keine Sicherheit vorhanden.

Die Planula-Larve legt sich, wenn sie sich anheften will, zimächst den Boden glatt an. Dann

wächst sie etwas in die Länge, woi'auf sich das eine Ende A'erdickt und von der Unterlage abhebt.

Bald darauf entwickeln sich an diesem gleichzeitig vier kreuzweise gestellte Tentakeln, diesen vier

ersten folgen bald zwei gegenständige neue Tentakeln. Die jungen Hydroiden sind von einem

dünnschichtigen Perisark umgeben, welches auch die Tentakeln überzieht.

Bougahn'illia hella n. sp.

Taf. XV. Fig-. 7. Taf. XVI a. Fig. 6, 11.

Glocke ungefähr so breit wie Ikk'Ii mit dicker gieichniässig gewölbter Gallerte. Älanubrium

mit breiter Basis ohne Magenstil. Mundgriffel G

—

~( mal dichotom verzweigt mit Ijis zu 00 Endi-
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Boitgainvillia bella n. sp. 471

gungen. Gesclilechtswülste adradial. Reife Eier nicht mit -Nesselzellen umgeben. Bulben mit

ca. 16—20 Tentakeln und deutlichen Ocellen. Breite Radiärkanäle.

Grösse: ca 8 mm Glockenhöhe.

Färbuno;: Goldaelb im interradialeu Entoderm des Manuljriums und an den Bulben.

Fundort: Helgoland, im Juni.

Dies ist neben B. superciliaris die schönste aller \on mir bis jetzt auf Helgoland beob-

achteten Margeliden. Während der fünf Jahre des Bestehens der Biologischen Anstalt ist sie imr

einmal und dann in grosser Masse aufgetreten, nämlich im Juni 1895. Leider sind meine Notizen

über dieselbe sehr unvollkommen geblieben. Beobachtungen üljer die Ablage und Eutwickelung

der Eier z. B. wurden nicht gemacht. Ich habe aber zahlreiche Exemplare konserviert und konnte

somit jetzt noch ül)er einige Punkte Klarheit gewinnen. —• Was die Qualle vor allen Dingen von

den meisten anderen Helgoländer Bougainvillien unterscheidet, ist die adradiale Lage der Geschlechts-

wülste. Diese 8 Wülste sind, wie ich mich auch auf Querschnitten überzeugte, durch schmale radiale

und interradiale Zwischenräume getrennt, innerhall) welcher das Ectoderm allerdings auch noch

Sexualzellen enthält, aber ganz dümischichtig oder selbst einschichtig wird. Durch diese Eigen-

schaft unterscheidet sich die Art besonders auch von derjenigen Helgoländer Boiifiainvülia, mit

welcher sie die schöne goldgelbe Färbung der Bulben und des Manubriums teilt, nämlich B.ßavida.

Die adradiale Lage der Geschlechtswülste spricht für eine nahe Verwandtschaft mit der als

B. hrittanica bezeichneten von A 1 1 m a n (1. c. Taf. IX Fig. 8) so schön abgebildeten

Qualle , mit der auch die Färbung übereinstimmt. Doch hat diese Art weder die reich ver-

zweigten INIundgriffeln noch die grosse Tentakelzahl der misrigen. Ob es sich bei jener wirklich

um eine der von F o r b e s beschriebenen Arten handelt , ist wohl durchaus nicht sicher ; meines

Erachtens genügen die F o r I) e s'schen Beschi'eibungen nicht zu einer sicheren Bestimmung

(vgl. pag. 464) und sehr zweifelhaft ist auch, wie schon hervorgehoben wurde, die All man 'sehe

Beziehung seiner B. hriiUmku auf Afradijlis ramosa Str. Wright.

Der äussere LTmriss und die Grösse unserer neuen Qualle stimmt genau mit den schönen Figuren

der B. superciliaris bei L. Agassiz (1. c. PI. I Fig. 5— 11). — Es kann nicht genug betont

werden, dass die genaue Angabe der Grösse für die Artbeschreiljung der Leptomedusen von der

äussersten Wichtigkeit ist. Wir haben nach meiner Erfahrung gar keine Beweise dafür, dass die

Grösse erheblicher Variation unterliegt, im Gegenteil habe ich bei einzelnen Quallen, von denen

ich gleichzeitig viele hunderte vor mir hatte, ein ganz auffallendes Gleichmass der Dimensionen

beobachtet.

Durch die adradiale Lage der Geschlechtswülste stinuut die Qualle überein mit der 1894

von mir 1. c. aufgeführten M(tr(jilis nnnosa L. Agassiz. Diese Qualle erhielt ich in schönen, an-

scheinend geschieehtsreifen Exemplaren von INIai—Juli 1893. Sie unterscheidet sich von B. bella

durch geringere Grösse (höchstens 5 nun Glockenhöhe), viel schwächer verzweigte Mundgriffel und

geringere Tentakelzahl. Sie hat abgesehen von der Breite ihrer JNIagenbasis grosse Aluilichkeit

mit der von Allman 1. c. abgebildeten B. hrittanica. Ihrer breiten jNIagenbasis wegen möchte
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472 Hartlaiib, Die Hyilromedn.sen Helgolands.

ich sie jetzt wenigstens nicht mehv Margeiis, sondern Bougamvillia ramosa nennen; sie ist mög-

lichenfalls nur ein jüngeres Stadiiun von B. hella. Auf Querschnitten, die ich durch zwei Exemplare

derselben machte, fand ich noch sehr viele junge Eizellen in den Gonaden.

? Margelis 2)Hnci2)is öteenstrup.

Taf. XVIa. Fig. 4.

Ein Exemplar am 31. ]\Iai 1895.

Grösse 8 mm Glockenhöhe; Exemplar ausgezeichnet durch grossen conischen INIagenstiel.

Ich führe diese Qualle hier der Vollständigkeit halber mit auf, obgleich sie nur ein schlecht

erhaltenes Exemplar war und daher meine Beschreibung von ilir nur lückenhaft ist. Sie wurde

leider während meiner Abwesenheit gefangen, und konserviert, nachdem sie offenbar schon ab-

gestorben und maceriert war. Über die Färbung wurden keine Notizen gemacht. — Als ich das

konservierte Exemplar oberflächlich ansah , schien es mir, als ol) das Manubrium durch Älaceration

schon ganz verloren gegangen sei. Denn in der Glocke bemerkte ich nichts als den mit breiter

Basis entspringenden nach unten zu conisch verjüngten Magenstiel. Wie ich aber zu genauerer

Untersuchung die Gloekenhöhle aufschnitt, fand ich am Ende des Magenstiels festsitzend die vier

Mundgriffel. Von einem INIanuljrium war trotzdem nichts zu sehen. Die INIuudgriffel schienen

direkt vom Ende des Magenstiels zu entspringen. Da die Partie ihrer Basis aber sehr schmutzig

war, so konnte ich kein ganz klares Bild gewinnen. Es ist möglicli, dass es sieh um ein ganz

altes, abgelaichtes Exemplar handelte, l^ei welchem das Manubrium durch Alter innner kleiner

geworden Avar. Von den Mundgriffeln war nur noch die Stützlamelle erhalten. Sie genügte aber

vollkommen, um die Ivleinheit und sehr starke Verzweigung der Mundgriffel zu erkennen. —• Die

Qualle ist weiter ausgezeichnet durch sehr l^reite Radiärkanäle und ansehnliche nierenförmige

Bulben, die aber nicht die ausserordentliche Breite des von Haeckel abgebildeten Exemplars

besassen. Die Tentakelzahl war ca. 30.

Unter den von Haeckel 1. c. aufgeführten Arten von Muvfielis und Hippocrene stimmten

in der reichen Verzweigung der Mundgriffel und in dem Reichtum an Tentakeln nur Margelis

principis mit unserer Qualle überein. Die von Haeckel nach dem Original in Kopenhagen

gemachte Abbildung zeigt aber keine Spur eines Magenstiels, sondern das durch mächtige kuglige

Eisäcke gänzlich verdeckte Manubrium entspringt direkt vom Grunde der Gloekenhöhle. Inunerhin

lässt die Abbildung darauf schliessen, dass das Manubrium von M. [)rincij)is sehr klein ist.

Ferner schien für unsere Qualle zu stimmen, dass bei ^[. principis die vier Radiärkanäle nicht

weit getrennt an den vier Ecken einer breiten Magenl^asis münden, sondern in einem Punkte an

einer schmalen Magenbasis. Auf diese Eigenschaften hin, welche er an seiner bei Villafranca

und Kizza beobachteten .1/. man/cnhUa ebenfalls beobachtete, trennte Haeckel, wie mir scheint,

mit Recht, das Genus Margelis von Hippocrene.
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? Margeiis princijns Steenstiiip. 47B

't Margelis priucii)is Bteenstnip.

Tai. XV la Fig. 2, 10.

Ich erhielt am 10. Mai 1S9G eine etwa 8 mm grosse JiGHijahivUHa. Ohne Bedenken

würde ich dieselbe im M. priiicipis gehalten haben, wenn nicht ihr Manubrimn eine ganz breite

Basis gehabt hätte. Von einem Magenstiel Avar bei diesem Exemplar keine Spur vorhanden.

Die Mundgriffel waren sehr stark verzweigt und an den Zweigenden hatten sie kuglige Nessel-

batterien nach Art derer, welche Haeckel 1. c. von M. /iiuiiirithifu und Hippocrene maelociana

abgebildet hat, wie sie nach Forbes (18-11) B. hrUhiiiivn lialjen soll (,,globular tips") und wie sie

annähernd auch B. snperril/an's besitzt, wie sie al)er andere Arten {B. helhi, aidumnalis, flavida,

.rmiflid) nicht zeigen.

Die Tentakelbulben des Exemplars waren von ausserordentlicher Breite und trugen an die

30 Tentakeln. Das jManubrium war kurz. Die sehr stark entwickelten Geschlechtswülste lagen

adradial und zeigten auf Querschnitten eine ausserordentliche Entwickelung eines Nesselzellen-

epithels, welches die reiferen Eier des Ovariums foUikelähnlich umwächst (s. Taf. XVTa, Fig. 10).

Edw. I. Browne hat (1. c. 1895) Muryelis jn-iiicipls bei Port Erin beobachtet.

Leider enthält seine Beschreibung keine Notiz über die wichtige Frage, ob die INIagenbasis des

Exemplars schmal oder breit war, auch nicht über die Endigungen der Mundtentakel, noch über

die Form und Lage der Gonaden, die Haeckel als vier radial weit getrennte, dicke, interradiale

Säcke abgebildet hat. Eine ausdrückliche Bestätigung der Haeckel'sehen Angaben wäre sehr

erwünscht.

Uebersiclit der Helgoliiiuler Boiigaiiivillieii.

T. TeiitaUelbulben ausserordentlich breit. Epaulettförmig mit gegen

30 Tentakehi.

a) conischer Magenstiel mit breiter Basis ? Marcjdls prlnclpis Steenstrup.

31. Mai. pag. 472.

b) Icein ]\Iagenstiel. Kuglige Enden der Mnnd-
gritfel. GeschlechtsWülste adradial ? Marfjdis principis Steen.strup.

16. Mai. s. oben.

11. Tentalvelbiilben weniger breit, nicht epaulettförmig mit liüclistens

22 Tentalveln an jedem Bulbus,

a) 12-22 Tentakeln.

1) Gonadenwülste interradial. Tentakelbulben dunkel-

braun, bis 8 mm Glockenliühe Bong, snpeiciliaris L. Agass.

Febr. und März. pag. 460.

(iO
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474 Hartlaub, Die Hydromedusen Helgolands.

2) Gonadenwülste adradial. Tentakelbulben gelb,

a) Mundg-riffel etwa 3mal dicliotom verästelt.

Grösse bis 5 mm •'' ^»«i/- '«'"Os« L. Agass.

Mai-Juli. pag. 471.

(? = B. brittanica Allmaii.)

ß) Mundgriffel etwa 6— 7mal dichotoni verästelt.

Grösse 9 mm Boug. helln n. sp.

Juni. pag. 470.

b) liöchsteus 10 Tentakeln, Gonadenwülste interradial.

1) Tentakelbulben gelb.

Eeife Eier in a) 2—3 mm Glockenhölie. Ocellen auch an jün-

einer Hülle geren Exemplaren deutlich B. flavida n. sp.

von Nessel- Sept. Okt.

Zeilen! (? = -ß- hrittanica Forbes 1848.)

pag. 456.

ß) bis über 5 mm Glockenhöhe. Ocellen au jün-

geren Exemplaren nur schwach entwickelt . B. xantha n. sp.

Mai. Juni. pag. 461.

2) Tentakelbulben dunkelbraun 2V2 mm Glockenhöhe.

Eeife Eier in einer Hülle von Nesselzellen! B. autumnaUs n. sp.

Okt. Novbr. pag. 465.

Ich möchte hier noch ein paar Bemerkungen ül^er einige der bekannten oder richtiger gesagt

früher l)e«chriebenen Bougainvilhen-Arten hinzufügen

:

BotifjaiiiviUla brittanica Forbes 1841.

Haeckel (1. e.) hat diese Art unter seiner Gattung Margeiis aufgeführt. Demnach müsste

sie eine schmale Magenbasis haben. Nach derA 1 1m a n'schen Abbildung (1871 1. c. PL X, Fig. 8)

scheint dies in der That der Fah zu sein. Ausserdem seheinen Steenstrups Worte dafür zu

sj)rechen, Avenn er sagt „M. iirincipis Stp. shitter sigen armest til den typiske Form B. hriüaiiicd

Forbes; men synes at blive 2— 3. Gange större or hag langt tah-igere Tentakler (30) i Inert

knippe." Margelis priiicipis soll ja iiach Haeckel eine schmale Magenbasis haben. Vergleicht

man aber nun die Forbes'schen Abbildungen von 1841 (Taf. I, Fig. 2 1>) und 1848 (Taf. XII,

Fig. 1 d), so zeigt das Manubrium eine zweifellos lireite Älagenbasis. Ferner ist durchaus unsicher,

ob die von Allmann abgebildete jBo»//f///?r////r? identisch mit der 1841 von For))es beschriebenen

ist. Eine erneute Beschreibung dieser grossen Boitijaini:iUI(( von einem Zoll Glockenhöhe ist

durchaus erforderlich. Besonders sind der Charakter der Magenbasis, die Lage der Geschlechts-

Avülste und. die Enden der Mundgriffel (ob kugelig oder nicht) genau zu untersuchen. Einstweilen
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halte ich auf Gnmd der F o r b e s 'sehen Abbildungen, besonders der von 1841 PI. Fig. 2 b, die

Hinzuziehung dieser Art zur Gattung Mairjelis für ganz verkehrt. Nur auf die Allman'sche,

vielleicht in dieser Hinsicht ganz ungenaue Abbildung hin kann Ha ecke 1 zu dieser Vereinigung

veranlasst worden sein. Aus der ursprünglichen F o r b e s 'sehen Beschreibung möchte ich folgende

Speziescharaktere zu einer Diagnose zusammenfassen:

Glocke fast kuglig, 272 cm hoch, mit dicker Gallerte, jManuljrium klein, mit breiter Basis,

ohne ]Magenstiel, in der Ruhe scharf kreuzförmig gefaltet, Aner schlanke IMmidgriffel mit zahlreichen

geknöpften Endigungen (globular tips), ca. 12 Tentakel an jedem Bulbus, jeder mit schwarzem

Ocellus.

Färbmig der Tentakelbulben rot, die des JManubriums gelb.

Fundort : Ballycastle-Bay und Port Bush (Nordküste v. Irland) ; INIündung des Firth of Forth.

Nach den Forbes'schen Abbildungen PI. I, Fig. 2 a und 2 c scheinen die Tentakel in

zwei Beihen angeordnet zu sein.

Boafjauu'iWa Jlerfensi Agass. 1862.

Aus der Brandt'schen Beschreibung der Mertens'schen Hippocrene möchte ich hervorheben,

dass sie die Grösse einer massigen Erbse haben soll. ]Mir ist daher sehr zweifelhaft, dass

die von AI. Agass iz (1865 1. c. p. 152) aufgeführte B. Mcrtensl mit der Mertens'schen

identisch ist. Die Agassiz'sche Boiff/ainvillia kommt im Hafen von Port Townsend (Golf von

Georgia) und im Hafen von San Francisco vor und A. Agassiz sagt von ihr: ,,This spezies is

much larger than either Bougainvillia supercUlayis or B. uiacloriana." Da nun B. supercilian's

(1849 1. c. p. 257, PI. I) 8 mm Glockenhöhe erreicht, so müsste die von AI. Agassiz für

B. Mertensl gehaltene Form, Avenn sie viel grösser sein soll, doch etwa 10 mm Glockenhöhe

haben, während schon 5 nun Glockenhölie eine Grösse sein würde, die bedeutender als eine massige

Erbse ist. Wir haben aber allen Grund, an der Mertens'schen Grössenangabe festzuhalten, die

sich offenbar auf ein vollkommen geschlechtsreifes Exemplar bezieht, und Avir haben ausserdem

keine Beweise dafür, dass die Grösse geschlechtsreifer Exemplare von Anthomedusen-Arteu erheb-

licher Variation unterliegt.

Boufjdiurlllia (jUjaiitea Romanes. 1876 1. c.

Diese A'on der Ostküste Schottlands beschriebene Qualle steht bei Haeckel 1. c. mit

einem Fragezeichen unter den Synonymen seiner „Marr/elis ramosa" (B. hrittanicd Forbes).

Romanes hielt sie für eine Varietät a'ou B. siiperciliaris L. Agass. Sie soll nach ihm aber

8—4mal so gross sein als letztere. Mithin würde sie, da B. siiperc/liar/s 8 mm Glockenhölie

erreicht, ca. 24 nun gross sein. Sie Avürde in ihrer Grösse also annähernd mit der von Forbes

1841 beschriebenen B. l/riffxiüca stinnnen, deren H()he einen Zoll betragen sollte, keinenfalls ist sie

mit B. si/percilian's identisch. Der Thatsache gegenüber, dass sehr verschiedene Hydroidpolypen
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Medusen produzieren von ausserordentlicher Ähnlichkeit, müssen wir Unterschieden, wenn sie sich

bieten, grösseren Wert beilegen, als es R o ni a n e s *) that. ^"on einer Spezies, die L. A g a s s i z

ui so zahlreichen Exemplaren zur Verfügung hatte, können wir einstweilen getrost annehmen, dass

sie nicht viel grösser wird, als er angab. Romanes's Ansicht, dass die Grösse ein äusserst misicheres

Kriterium für spezifische Unterscheidung sei, kann ich, was Anthomedusen betrifft, nicht gelten

lassen, so lange es sich um geschlechtsreife Exemplare handelt.

31arfjelis jirincrpis Steenstrup.

Es ist sehr zu wünschen, dass die im Kopenhagener Museum befindlichen Original-Exemplare

dieser Art noch einmal genau untersucht werden auf den Charakter der jNIagenbasis, auf die Be-

schaffenheit der Enden der Mundtentakel (ob kuglig oder nicht) und auf die Lage der Ge-

schlechtswülste.

Den obigen Bemerkungen über die Bougainvillien von Helgoland sei noch ein z u s a m ni e n-

fassendes Wort über die Gonaden bei dieser Familie hinzugefügt. Bekanntlich ha

t

Vanhöffen 1891 einen A^ersuch gemaclit, die Anthomedusen nach der Gonadenlage einzuteilen.

Er unterschied scharf zwischen solchen, Ijei denen die Gonade wie ein Mantel das ganze Manubrium

ringförmig umschliesst (Codoniden) und solchen, bei welchen die Gonaden vier oder 4 Paar iuter-

radiale Wülste bildeten und radial getreimt seien. Zu letzteren stellte er die Bougainvillien. Auf

den ersten Blick scheinen allerdings auch die Bougainvillien dies zu rechtfertigen, untersucht innn

sie aber auf Schnitten genauer, so findet nuni, dass die radiale Trennung eine unvollkonnnene ist,

dass die adradialen oder interradialeu Geschlechtswülste radial direkt aneinanderstossen, resp. durch

einen schmalen dünneren Zellstreifen getrennt sind, der ebenfalls junge Keimzellen enthält. W\v

finden also, dass das ganze Ectoderm des Manubriums in seinem vollen Umfange an (,1er Ki'ini-

zellenbildung beteiligt ist und dass Vanhöffens Mitteilungen nur Geltung für die Bougainvillien

haben, wenn die Gonaden nur so weit in Betracht gezogen werden, als sie dick und wulstförmig

erscheinen. Ganz anders liegt der Fall bei den Tiariden, wo ich auf Schnitten die ausgesprochenste

Trennung der interradialen Gonaden selbst beobachtete. Hier fand ich radial einen breiten ein-

schichtigen Ectodermstreifen die Gonaden trennend und das radiale Entodeim dementsprechentl zu

wasserreichen grossblasigen Zellen umgewandelt, während es im Bei'eich der Gonade seiner er-

nährenden Aufgalje gemäss vollgefüllt war mit Nahrungspartikehi und zahlreiche Drüsenzellen ent-

*) Die Stelle bei Eouianes lautet (J. Lin. Soc. Zool., Vol. XII, p. 526): A. species ol Boiiijaiiirillca (Hijijiocroiel. elosely

resonibling B. siqierciliaris, except ia beiug from thrce to four times the size which L. Agassiz decribes as natural to (hat

species. As mere size, however, is an extremely uusafe criterion of specific difference in the ca.se of theMedusae, I thiiik. it is liettcr

provisioncly to regard this form as a variety of B. siiprrciliaris. Bniir/a/nr/llra fiifiantrrt would scom a suitable nauic for tliis

Medusid if it sliould ever certainly proovc to bc a distinct species.
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hielt, die radial ganz fehlen. Schon dass eine derartige Ent-oderm-Differenzierimg, die aneh bei

Codoniden am proximalen gouadeufreien Abschnitte des Manubriinns vorkommt, bei den Bougain-

villien garnicht vorhanden ist, weist daranf hin, dass bei ihnen sieh das ganze Ectoderm an der

Gonadeubildung beteiligt.

Die Gonaden der Bougainvillien zeigen einen Übergang von den Verhältnissen bei Codoniden

zu denen von Tiariden, stehen aber ersteren noch weit näher als letzteren. DieTiariden sind

eine Gruppe, die durch weitgehende Unterschiede der Gonadeubildung, der

Form der MundiU'

f

nung und der Tentakel den drei anderen Gruppen zu-

sammen (Codoniden, Margeliden und Clado nemiden) gegenübergestellt werden

muss. Sie führen hinüber zu den Thau man t i den. Die junge Staurophoru (siehe

diese) ist ilurehaus tiaridenartig gebaut. Die hohlen Tt'utakcl, der Besitz von Ocellen, das weite

faltenreiche jManubriuiti, das insbesondere um den ]\Iund luTum sich in zalih-eiche Krausen legt,

der Besitz von Magentaschen (Mesenterien der Tiariden Ha e ekel) sind Eigenschaften, welche

Tiariden und Thaumuntidi'U verbinden und die Ti;u'iden (von den Ocellen abgesehen) von den

übrio'en Anthomedusen scheiden.

Füi- lUe Systematik ist es wichtig, dass die reife Gonade bei manchen Bougainvillien (besonders

wohl der kleineren Ai-ten) jede der vier INIagenflächen als ein gleichmässiger Wulst bedeckt (Taf. XV
Fig. 13), bei anderen Arten aber in acht Wülste zerfällt, die interradial ganz älmhch getrennt sind

wie radial (s. Taf. XV Fig. 7, Taf. XVI a Fig. !(•). Ferner ist für the Unterscheidimg der

Arten sehr beachtenswert, dass (He Hülle, in welcher die reifen Eier aus dem Verbände des

Ovariiuns heraustreten, bei einigen Arten zelliger Natur ist mitl massenhaft Nesselzellen enthält

(Taf. XV Fig. 4 und ö), bei andern dagegen eine feiiie hyaline Kapsel bildet.

Die Nesselzellenentwicklimg im Epithel des (J\aiiums ist sehr verschieden nach den einzelnen

Ai-ten imd kann, falls Querschnitte durchs Manubrium gemacht werden, luich zm- Erkennung der

Spezies herangezogen werden. Am stärksten ausgel)ildet fand ich sie bei der vorbehaltlich Mar/jelis

jjrincijjis genannten Qualle vom IG. Mai 1896. (Taf. XVI a Fig. lü.) Dagegen gänzlich fehlend

bei B. supercUiaris. Die Gonaden dieser Art sind von besonderem Interesse durch die von

N. Wagner zuerst beobachtete Planulaeentwickehmg am Manubrium, die auch ich Gelegenheit

hatte an Helgoländer Exemplaren von B. superciliar/s zu untersuchen. Ich habe ein ähnliches

Verhalten bei keiner anderen BougaluA-illia konstatieren können, wohl aber eine merkwürdige

neue Qualle gefunden, bei welcher ebenfalls die Eier am ISIanubrium befruchtet werden und dort

bis zum Planulastadium haften bleiben. Es ist dies die neue Gattung „Margelopsis".

'! Perujon iums reut litis A 1 1 m a u.

Taf. XVlb Fig. 5, 8, 9.

In meiner Arbeit übei- die Polypen und (Quallen von SiioiridtHiii proihictiiin teilte ieh am

Schlüsse noch meine Beobachtungen ül)er die Abstannuung von Ti<ini pilenta mit, und ich naimte

in dieser Arbeit die Polypenspezies vorbehaltlich rcr/t/diniiins repms. Ich habe mich inzwiselien
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4^8 H a r 1 1 a u b , Die Hydromediiscn Helgolands.

Überzeugt, Jass diese Bestimimuig uiclit aufrecht zu erhalten ist, sondern dass es sich um rcrifjunliims

vestitus handehi dürfte, wenn auch der Habitus meiner Kolonien wesentlich ahweicht von der

Allman'schen Alibildmig dieser Ai't. Ich bekam nämlich im August vorigen Jahres prachtvoll

entwickelte Kolonien der Tiara -Amme auf Cori/stes cassivelaunus. Die Polypen strotzten von

Medusenknospen und unterschieden sich von den früher untersuchten Exemplaren nur dadmx-h, dass

das bis an die Tentakelwurzel reichende Perisark dick gallertig aufgequollen war, wie es bei H i n c k s

von Periyonlmus jMlliaf/ts al)gebildet ist. Diese gallertige Beschaffenheit hatte das Perisark el)en-

falls noch eine Strecke imterhalb der Hydranthenköpfe (s. Fig. 5) und an den Medusenknospen.

Es scheint, dass das Perisark nur unter besonders günstigen Bedingmigen, wie sie des üppigen

Wachstums wegen die Kolonien auf C. cassivelaunus offenbar gehabt hatten, dick gallertig wird. Di<^

Exemj)lare imterschieden sich erheblich von der A 1 1 m a n 'sehen Abbildung der P. vestitas. Während

hier die Hydrantheu km'z gestielt sind imd einfach bleiben oder höchstens einen Nebenhydranthen

abgeben, gleicht das Wachstum der Helgoländer Exemplare durch längere von den Hych-anthenköi)fen

stärker differenzierte Stämme und Zweige mein- dem Habitus von F. repens oder P. minutus. Die

nur 5 nun hohen Stämmchen können in ihrem ^"erlaufe zahlreiche Nebenhydranthen und

Medusenknospen treiben, mid die Nebenhydranthen ihrerseits können sich ebenso verhalten. Die

Medusenknospen entspringen aber nicht alle an den Hydranthenstielen, sondern manche direkt ^om

Rhizom, wie es Allman auch von P. vesfitiis beschrieben hat. — Das eigentündich baumartige

Wachstum hatte mich veranlasst, die Art anfangs für P. repens zu halten. Nachdem ich aber

vor km-zem zum ersten Male tadellos ei-haltene lebenskräftige Exemplare von P. repens untersuchen

konnte, überzeugte ich mich von meinem Irrtume. Der perisarkale, manchmal dick gallertige

Mantel, welcher den Hyth-anthenkopf auch im ausgestreckten Zustande bis an che Wurzel der

Tentakel umgie1)t, ist für P. vestUus gegenüber P. repens sehr charakteristisch, bei welchem letzteren

der Hydranthenkopf völlig unbekleidet ist und mu- an der Basis einen km-zen, weiten, ilin frei umgeben-

den Perisarkkragen besitzt. Der Nachweis eiiies um die Proboscis herum entwickelten feinen Perisarks,

welches sowohl P. palliatiis als auch P. vestHus auszeichnen soll, ist mir an meinem Material von

P. vestitus noch nicht gehuigen. Doch hal)e ich lebende Exemplare daraufhin noch nicht unter-

sucht. — Hincks spricht die Vermutung aus, dass P. restitiis vmd P. palliatiis AV^right wahr-

scheinlich identisch seien. Letztere Art hat n(jch bedeutend kürzere Stiele. Nach der Abbildung bei

Hincks zu urteilen, scheinen die Hydranthcn von P. palliatiis fast sitzend und gänzlich unver-

zweigt zu sein.

Die grösseren Hydranthen meiner P. vestitus haben 12— l;] Tentakeln, die in nicht ganz

gleichmässiger Höhe inseriert sind. Die Eigenschaft, dass das Perisark dem Hydranthenkopf fest

anhaftet, und sich mit ihm zusammen ausdehnt, teilen die l)esprochenen Perigonimus-Ayi&w mit den

Pericjonimus ähnhchen Boi.iijainvillia-Vo\y\>Gn (B. flavida und B. xaiitha). Die weiteste Erstreckung

hat der Perisarkmantel des Hydranthenkopfes l)ei /'. riilarifis Weism., bei welchem er auch die

Tentakel l)is nahe an die Spitze umgiebt, ähnlich wie das bei Bimeria ve-^tita der Fall ist..

(S. Weismann 1. c. p. 117.)
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Die Üppigen KoI(inien auf Conjstes wurden WSW 10 -W 6 JNIeileu ab von Helgoland er-

beutet, in 22 Faden Tiefe, am 5. August. Ausserdem erhielt ich Exemplare mit Knospen am

27. Juh südlich 4 Meilen ab, und SSW-S 4—5 Meilen ab, 17—19 Faden, am 24. Juli, avif

Corhula (jibbu. Auch auf Hi/as aranea kommt die Form vor.

Ich habe von meinen P. vestitm-'KoloniQn eine junge Tiura gezogen, die gut viei- Monate

iu meinem Aquarium lel)te und bis zu einem Stadium von G Tentakeln gelaugte.

JPernjoiiimus repeiis T. S. Wright.

Tat. XVI b Fig. 10.

Die früher von mir so bestimmten Perigonimus dürften Wdhl sämtlich zu der liei Helgoland

viel häufigeren, oben als P. cestitus'? beschriebenen Form gehören. Sicherlich handelt es sich aber

bei Exemplaren, die ich ( )Sü 14 Faden 5—6 Älellen al) von Helgoland erhielt, und von denen

ich einen Hydranthenkopf abbildete, uni diese Art. Die Kolonie sass auf einer alten Laminarien-

wurzel.

PcrUjon limts serpens A 1 1 m a n.

Ich erhielt diese Spezies zuerst am 26. August 1890. Die kleinen Kolonien sassen auf

Ascidieu, die 10—14 Meilen NNW von Helgoland in der sogenannten „Rinne" gefischt wurden.

Die Hydranthen sind sehr klein, ihre Köpfe bei auffallendem Licht leuchtend orange, das Perisark

ihrer Stiele sehr durchsichtig und dünn. Die conische Proboscis kann eingestülpt werden, wie

es AI Im an (1. c. PI. XI Fig. S) sehr gut abgebildet hat. Medusenknospen, die bei dieser Art

ausschliesslich vom Rhizom ents|)ringen sollen, waren leider nicht entwickelt.

Atractylis? spec.

Tat. XVI b Fig. 6 luid 7.

Auf leeren Austernsehalen. SW 4 Meilen ab, „Riime". 28. April 1896. Ohne

Gonophoren.

Ferner OSO 14 Faden, 5—6 IMeilen wh.

Die Hydranthen sind ganz kurz gestielt und liaben einen sehr dicken, wahi'scheinlich lang

ausstreckbaren Kopf mit l)is 12 oder selbst 13 Tentakeln. Durch die Grösse der Hyth-anthen-

köpfe unterscheidet sich die Form erheblich von den mir bekannten Perifjoniiitus-Arten. Die Köpfe

(die grösseren) sind auf meinen Präparaten, also in jedenfalls contrahiertem Zustande, 2 nun lang

mid reichlich 'A nun dick. Sie sind von einem suIx-liitiniWn, sciüammgefüllten, in dichte grobe

Querfalteu gelegten Perisark umgeben. Da ich das dbcre Ende des Hydranthenkopfes aus

diesem Perisarkmantel frei herausragen sah, so haftet das Perisark demselben keinesfalls l)is o))en

hin fest an. Ol) der Hydranthenkopf aber völlig frei wie ^m P. rejiei).^ in der Umhüllung liegt oder

eine Strecke weit fest mit ihr verl)unden ist, halie ich bis jetzt noch iiiclit festgestellt. Die K(")pfe
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köunen sich in ihren schlannnigen INIantel so weit znrückziehen, tlass nur (he Tentakel noch ol^en

heraussehen. Die zahh'eichen dicken Fähen deuten möghcherweise auf eine grosse Ausdelinungs-

fähigkeit der Hydi'authen hin.

Ich vermute in diesem Hydroiden eine neue Art der Gattung Atractijlis Wright (in part.),

doch wird sich erst, wenn die Fortpflanziuig untersucht ist, näheres darüber entscheiden lassen.

AtradijUs hat bekanntlich im Unterschied zu Perigonimus und den ihm ähnlichen BougauivilUen

keine frei werdende Medusen, sondern festhaftende Sporosacs.

Dk'ori/iic coiiferta Allm.

Ich beobachtete im August vorigen Jahres die nierkwürdigeii freien Gonozooiden dieser Art.

Sie haben eine ganz besondere einzig dastehende Form, indem sie nicht Medusen darstellen, sondern

kleine ovale durch Cilien sich bewegende Körper mit zwei langen Tentakeln an dem einen Ende.

Ich fand, dass man tliese kleinen Körper mit unbewaffnetem Auge eben noch als kleine weisse

Punkte im Hafenglase unterscheiden konnte. — INIanche von ihnen enthielten ch'ei Eier. Nach

Ablage der Eier ninuut das Sporosac die Form eines Hydroiden an.

Bimeria vestita Str. Wright.

Diesen interessanten Hyth'oidpolyp bekam ich zum ersten Mal am 11. August 189G auf

einer leeren Austernschule von der Austernliank. Die Exemplare trugen zahlreiche Gonophoren.

TiirrUopsis jiolifclrrha K e f e r s t e i n.

Tat. XVI c Fig. 2.

Ich erhielt von dieser merkwürdigen Meduse bis jetzt nur ein Exemplar am 5. Dezember

1892. Die Höhe der Glocke lietrug 4 nun. In mein erstes Verzeiclmis der Codoniden Helgo-

lands wmxle die Art noch nicht aufgenommen, weil mir ihre Bestimmung erst später durch einen

Vergleich meiner nach dem Leben gemachten farbigen Skizze mit der Keferstein'schen Original-

Besclii'eibung (1. c.) glückte. Nach der Haeckerschen Beschreibung (1. c.) [Turritops-is pohjoptlihal)i}a

Haeckel) war die Bestininumg jedoch nicht ausführbar, weil hier das augenfälligste Merkmal

nicht angefülu-t ist, nämlich die über dem Magengrmid gelegene breite Masse wasserhellen Gewebes,

in welches die Radiärkanäle l)hnd zu endigen scheinen. Diese Masse, welche mit einem Magenstiel

(den Haeckel der Art zuschreibt), wenig Ähnhchkeit hat, wurde sowohl vonMcCrady, welcher

1856 das Genus Turritnpsis mit der Beschreibmig von T. märicola gründete, als auch vonKefer-

stein hervorgehoben. Ersterer schrieb: „The stomach surrounded by the ovaries occupies tlie

lower half, but above is a mass of very large cells filled witli a clear substance Uke tliat in the

Upper part of the disk in Oceania. This portion is traversed by the four ascending chymiforous

tubes arround which the large cells are arranged wich nnicli regularity and which, on reaching the
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TiiiTifo2)sis pohjcirrJia Keforstcin. 4öl

niuscular disk iircli ovcr tu (k'^^cend throiigh its substance as yertical tulies.'^ Keferstein drückt

sich äliiilicli aus, iiidcin er sagt : „Oben ist die jMageiiwand sehr dick und ])esteht aus grossen

klaren Zehen, die den Anbhck eines Maschenwerkes bieten." Ha e ekel Iiat trotz iheser Be-

schreibungen die betreffende Bildung in seine Diagnose von T. jjob/cirrhd nicht aufgenonunen und

er würde, glaube ich, wenn er sie gekannt hätte, die Arten nicht mit Oecaitia aniKtta Kölliker

(Oc.mnta flavhhdu Per. l)ei Gegen bau r) zu einer Gattung vereinigt haben, eine Art, welche die

in Rede stehende Bildung vollstänchg entbehrt, und die ausserdem ausgezeichnet ist durch Ijreite

vorspringende Magenkanten, die Gonaden frei sind, und innerhall) deren das Entoderm eine eigen-

tündiche grosszellige Differenzierung besitzt (s. Taf. XVII), Fig. 1, Taf. XVI c, Fig. 1). Diese

Entoderm-Differenzierung, die an der Magenbasis von <). nvinafn an Umfang zunimmt, ist wahr-

scheinhch eine dem grossen Polster klarer Zellen bei Turritopsix verwandte Bildung ; doch scheint

mir dies kein Hindernis gegen die generische Trennung zu sein.

Vanhöffeji hat sich 1. c. dahin ausgesprochen, Tiirrifopsis (iniiata Köll. (= Callitiara

poh/oplifahiia Ha ecke!) sei eine Margelide. Ich kaiui diese Ansicht einstweilen nicht teilen, bin

aber vollkommen damit einverstanden, dass Tiirvitopsis annufa und Callitiuro. poli/ojj/itulma min-

destens geiierisch zusammengehören. Da nun erstere zum Genus Tio-rltopsis nicht gehört, möchte

ich vorschlagen, das Genus CoU'diura Haeckel bestehen zu lassen und zwar mit den Arten

Callitiara arDiatu Köll., C. polijoplitlialnm Haeckel und vielleicht C. jjleurostoiiia Per u. Les.

Die letztere Art ist von Haeckel nur in einem schlecht erhaltenen Spiritus-Exemplare luitersucht

und ist zu unbestimmt gekennzeichnet, um ein sicheres Urteil über ihre Stellung gewinnen zu kömien.

Gegen Vanhöffens Ansicht aber, dass C. aniiaia Köll. eine Margelide sei, möchte ich nur

das eine anführen, dass die Aveite radiale Trennung der 4 interradialen Gonaden ein entschiedener

Tiaridencharakter ist, wenn auch andererseits die einfache und der Faltenbildung entbehrende

Gonade an die [Margeliden erinnert.

Erwähnen möchte ich noch, dass sowohl A. Aga ssiz 18(3.") als auch Fewkes 1881 eine

Meduse (Cah/ciilioii fof/iKismii Fewkes) irrtümlich als Ttiri'itopsis indrivola lieschrieben haben,

und dass Fewkes diesen Irrtum in einer späteren Arbeit (1882) selbst zugegeben hat, ferner dass

die von Fewkes 1881 1. c. beschriebene und abgebildete J/o(/crr/a iiiifllitentaciila n. sj). nach Brooks

1. c, welchem wir eine eingehende Beschreibung von Tiirritoiisis verdanken, ein S3'nonym von

T. ntdricola. ist.

Betrachten wir nun die F e w k es'sche Abbildung von Mmicvria iiiidtdndacidK, dlv allerdings

roh, aber sehr klar ist, so bemerken wir einen erheblichen Unterschied zu der Abbildung von

Kef er Steins T. pohjcirr/Ki und der von mir dargestellten Helgoländer Art. AVähreiid nämlich

l)ei letzteren beiden die Radiärkanäle im Grmide der Glockenliöhle, am oberen Ende des wasser-

hellen Gewebepolsters entspringen, nehmen sie in der Fe wkes'schen Figur ihren Ursprung am

unteren Ende desselben, mit anderen Worten das blasige klare Gewebe bildet hier einen regulären

Magenstiel, au dessen Aussenseite die Radiärkanäle emporsteigen, während bei der von Keferstein

mid mir beoliachteten Qualle dieses klare Gewebspolster zum jMamibrium selbst gehr)rt. Es
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scheint, dass die Fewkes'sclie Abbildung in dieser Hinsiclit nicht ganz genau ist, denn Brooks

spricht sieh ül)er das eigentümhehe Zellpolster folgendermassen aus : ,,The singular sti-ucture, wliich

is thus forined is quite unhke anything which occurs in any other genus. It has been deseril^ed

by various authors as an ordinary gelatinous peduncle or gastrostyle, Ijut it is not at all the

same as the gelatinous projeetion from the substanee of the undirella which, in nmny uiedusae,

hangs down in the centre of the bell." Ich kann dies durchaus bestätigen.

Brooks hat das Verdienst, nicht nur über das Auftreten und die Lebensweise von

Tiirritopsis ausführlich lieriehtet zu haben, sondern er hat uns auch mit der (3ntogenie der interessanten

Qualle bekannt gemacht und festgestellt, dass der Ammenpolyp derselben eine Spezies der Gattung

Dendrodava Weismann ist.

Marf/rlopsis Hdcckcln nov. Gen. nov. spec.

Tat. XVI b Fig. 12—18.

G e n u s - D i a g n s e : A n t h o m e d u s e mit ei n f a c h e r ]M u n d ö f f n u n g u n d r i n g-

förmiger Gonade, deren reife Eier sich am Manuln-ium zur Planula ent-

wickeln; mit vier Bündeln von Tentakeln und vier R a di a r ka näle n.

Spezies-Diagnose: Schirm l^/^mal so hoch wie breit, ohne Scheitel-

aufsatz. Manubrium ^/^ so lang wie die Höhe der (xlo cken höhle mit breiter

Basis und breitem S t i e 1 k a n a 1. Oberes D r i 1 1 e i 1 d e s ^I a n u b r i u m s g o n a d e n f r e i.

Radiärkanäle ziemlich breit. Tentakel zu drei oder vieren an jedem Bulbus,

un regelmässig gestellt. Exumbrella mit zahlreichen, teilweise in Gruppen

stehenden K es selz eilen. — Keine Ocellen.

Färl)ung: Manubrium dunkclg-rau mit dunkelbraunen Pigmentkörnern.

T e n t a k e 1

1

1 u 1 1 ) e n 1 1 r a u n.

Grösse: 2 m m G locken h ö h e.

O n 1 g e nie: u n 1 » e k a n n t.

Fundort: Helgoland im Juli und Anfang August.

Die neue Qualle vereinigt gewissse Charaktere der Godoniden mit solchen von IMargeliden.

Von ersteren hat sie die einfache Mundöffnung, das gonadenfreie obere Ende des IManubriums,

die ringförmige Gonade, von letzteren die in Bündeln stehenden Tentakeln und vielleicht die Ent-

wickelung der Planulae am IManubrium; l)esonders diese macht die Qualle interessant. Es giebt

sehr wenige Fälle ähnlicher Art: miter den Godoniden, denen Marijelopsis am nächsten steht,

meines Wissens keinen, unter den Margeliden wohl lun- die von BoiigiiiiiviUia siiperviJiuris (s. oben)

und B. iiaruilo.vii Mereschkowsky, unter den ( 'ladoneniiden den von Eleutlicria, l)ei welcher die

Gonade aber nicht am Mamibrium, sondern iil)er dem Manubrium in der sogenannten Bruthöhle liegt.

Mir standen zur Untersuclunig nur 3 grössere I]xeniplare und ein ganz junges zur V'i-

fügung. Eins der grösseren wurde zu einer (Jnerschnittseiie verwandt, zwei gingxMi im A(jnarinni

zu Grunde. Sämtliche Exemplare wurden im Juli 18!)ö erl)eutet.
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Mnn/clopsis HaccLrlii nov. Gen. nov. spec.

Das ganz junge Exemplar hatte eine Glockenhöhe vöu kaum */, '"^^i- Es war relativ

breiter wie die erwachseneu. Sein Manubrium war hall) so lan"' wie bei den älteren Individuen und

hatte einen sehr weiten Aufsatz oder Stielkanal in der noch düiuien apicalen Gallerte. Der INIageu-

aufsatz war schwarz pigmentiert. An jedem der vier j>erradialen, ebenfalls schwarz pigmentierten

Tentakelbulben sassen drei Tentakel. Ihre Nesselzellen standen gruppenweise und m Abständen,

die Basis der Tentakel war frei von Xesselzellen. Ganz vereinzelte Nesselzellen waren auch in

der Exuml^rella verteilt und ein Kranz von Nesselzellen umgab die IMundöffnnng. Von einer

Gonade und den knospenähnlichen Anhängen war am Manubrium noch nichts zu bemerken.

(Vgl. Taf. XVI b Fig. 12.)

Wie ein Blick auf Taf. XVI b Fig. 13 zeigt, ninnnt mit weiterem Wachstum die Glocke

besonders an Höhe zu. Das abgebildete Exemplar war l'/g nun hoch. Seine apicale Gallerte ist

beträchtlich dicker als die seitliche. Die Exumbrella trägt zahlreiche Nesselzellen. Der Stielkanal

hat sich verengt. Das Manubrium ist Ijcdeutend länger geworden und die Tentakell;)ulben haben

statt drei jeder vier Tentakel. Ein anderes Exemplar besass deren sogar fünf an jedem Bulbus,

von denen einer aber bedeutend kleiner wie die anderen Avar. Die Stellung der Tentakel war nicht

wie bei den ]\Iargeliden eine reihenweise geordnete, sondern eine unregelmässig gehäufte. — In dem

gonadenfreien oberen Dritteil besteht das Entoderm aus grossen wasserhellen Zellen, die, von einem

sehr dünnen Ectoderm bedeckt, durchscheinen und bewirken, dass das INIanubrium ganz im Gegensatz

zu seinen unteren zwei Dritteln in dieser Partie klar und unpigmentiert ist. In der Gonadenregion,

die fast bis zur Mundöffnung hinabreicht, enthält das Entoderm zahlreiche farbige Einschlüsse und

ist daher, sowie infolge der Gonade das INIagenrohr in diesem Teile undurchsichtig und braun-grau

gefärbt. Die Gonade ist als solche äusserlich nicht in die Augen fallend, da sie überall nur eine

ziemlich geringe Dicke hat, und sie nur -aus kleinen Keimzellen mit vereinzelt dazwischen liegenden

Eiern besteht. Bei dem al^gebildeten Exemplar treten, in nnregelmässiger Verteilung, aus der

Gonade verschiedene grosse (11) Planulalarven von hügliger Form nach aussen vor. An den

grösseren derselben waren distalwärts kurze Vorsprünge zu bemerken.

Von einem 2 mm grossen, am 1. August erhaltenen Exemplar gebe ich noch zwei Ab-

bildungen (Taf. XVII) Fig. 14), welche die Qualle in schwacher Vergrösserung darstellen. Die-

selben wurden nach dem im Hafenglase schwinnnenden Exemplare gezeichnet und geben die

Veränderungen der Glockenforni und die charakteristische Haltung der Tentakel -wieder.

Es erübrigt noch kurz zu besprechen, welches Bild uns die erwähnte Querschnittserie von

der (lonade und gleichzeitigen Brutstätte giebt. Es ist von einer solchen Serie natürlich nicht

zu erwarten, dass sie uns alle Übergänge vom reifen Ei bis zur Planula zeige, vielmehr müssen

wir zufrieden sein, dass sie uns eine der Larven noch im Verbände der Sexualzelicn vui'Fülu-t, die

U'jch unterhalb des die Gonade umgebenden feinen Epithels liegt. AVir sehen daraus, dass sich

die Eier ganz wie bei Eleutltrvin iimcrlialb der Gonade entwickeln luul wahrscheinlich erst die

reifere Planula nach aussen gedrängt wird. — Aus der geringen Ztdil reiferer Eizellen, die in der

Gonade von dichten Lagern noch undifferenzierter Keimzellen umgeben liegen, bemerken wir ferner,
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dass die Eiproduktioii im Clegensatz zu der von anderen Anthomednsen eine ganz allmäliliclK- ist.

Es reifen immer nur wenige Eier zur Zeit heran, und diese geringe, langsame geschlechtliche "\"er-

mehrung legt die Yernuitnng nahe, dass die Qualle zu anderer Zeit auch durch Knospung Xach-

konniienschaft erzeuge. Bei Elciiflieria, wo die geschlechtliche Vermehrung auch sehr eingeschränkt

ist, ist bekanntlich die Knospungsfähigkeit eine ganz ausserordentliche.

Von den schon nach aussen getretenen Planulae ist leider und sonderbarer Weise nur eine

histologisch so gut erhalten, dass man auf den Schnitten die zelligen Elemente des Ecto- und

Entoderms der Larve deutlich luiterscheiden kann (s. Taf. XVTb Fig. 17). Bei sämtlichen anderen

Plamdae ist die zellige Struktm- mehr oder minder zei'stln-t; man findet keine Kerne auf ihren

Bchnitten und die Zellgrenzen sind verwischt. ^YoU aber erkennt man auch auf ihnen eine tlicht

])rotoplasmatische Bindenscliicht (des Ectoderm) und eine protoplasmaarme Innemnasse (des Entoderm)

und in letzterer eingeschlossen eine grosse Menge tief gefärbter Köi-per. Diese Körper sintl sfhr

verschiedener Grösse. JNIanche von ihnen sind in 2 oder 3 zerspalten; sie sehen Teihmgsstadien

einzelliger Algen ähnlich und lassen vermuten, dass wir es mit solchen zu tluui haben. Möglicher-

Aveise sind sie [)arasitär und <lie Ursache der histologischen Zerstik'ung (s. Taf: XVI b Fig. 16).

Eine der ihu-chsclmittenen Planulae (Taf. XVI b Fig. 15) unterscheidet sich von den ülirigen durch

die GrosszeUio'keit ihrer entodermalen Elemente. Jede einzelne dieser Zellen enthält eine centrale

Masse von Protoplasma, die nach der Zellenwandung zu in zahlreiche Fortsätze ausstrahlt, ausserdem

die erwähnten algenartigen Körper — aber keinen Kern. Nehmen wir an, dass die betreffenden

grossen Zellen nicht etwa durch tUe Konservierung entstandene Kunstprudukte (was ich glaube),

sondern die wirklichen Eutoderm-Zellen seien, so wiu-de diese Larve ein jüngeres Flntwickehmgs-

stadium repräsentieren, als die noch ganz im Verbände der Gonade liegende andere Planula

(Fig. 1(J), die wir oben bereits erwähnten. Diese letztere ist etwas grösser und enthält kein

zelhges Entoderm wie die übrigen. AVir müssten also schliessen, dass die Larven auf verschiedenen

Entwickelungsstufen aus der Gonade nach aussen vortreten könnten, wie es l)ei B. siqiercilidris

der Fall ist, bei welcher keineswegs alle Plamilalarven t-inen steilartigen Träger hal)en und nacli

aussen gedrängt Averden, sondern einige der Stützlamelle direkt aufhegen. — Einen Begriff über

die Art, wie die ausgetretene Larve mit der Gonade noch verbunden bleil)t, giebt Taf. XVII)

Fia;. 17. Man sieht daraus, dass die Larvt' mit einem stielartioen Fortsatze in dei- Gonade wurzelt.

Höchstwahrscheinlich wird ihre Befestigung ganz analog sein der von B. stipevriliarls beschriebenen,

und die Plannlalarve auch hiei' in einer feinen hyalinen Ka})sel liegen.

! StaiiropliiH'd l((chii<tt(( L. Agassiz.

Taf. XVI c Fig. 5, 6, !», 10. Taf. XXII Fig. 2.

Während ich früher als einzigste Thaumantide Helgolands mu' Melivcrfiill/iiii m-tovostatiiin

Haeckel nennen konnte, gesellt sich jetzt zu dieser noch die interessante Sfatirajil/Di'd lui-hiidta
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Agassiz ; aber walircnd jene zu den alljährliclien Ersclieimingeu geliört und offeubai- zu den hei

Helgoland lieimisclieii Foiineu zählt, wurden erwachsene SfidiropJ/iifii luu' ausuahnisweise, nändieh

Ende Mai 1895 lie(i)iaelit(4 und in drei Exemplaren erl)eutet.

iSfdiirvp/iora ist eine durch ihre Grösse (sie soll 2(1 cm Durchmesser erreichen) und ihr

eigentümliches. Gastrogenitalkrcuz (Haeckcl) ausgezeichnete Leptoineduse. Sie besitzt sehehibar

keinen Magen, sondern mu- vier dicke krause Gonadenhänder im Verlauf der Radiärkanäle. Al)er

L. Agassiz, der im Jahre 1841) (1. c.) Exem})]arc aus dem Hafen von Boston ehigehend be-

schrieb und alil)ildete, fand, dass die scheinbaren Radiä'rkanäh' im Verlauf der Gonaden, offene

krauseuwandige Rinnen wari'ii, die von einem kleinen, zentralen, ebenfalls nach miteu offenen Raimi,

den er als Mundi')ffuung auffasst, ausgingen. Erst in der Nähe des Scheibenrandes fand er diese

offenen Rinnen in einen kuizen, typischen, geschlossenen Radiärkanal iil)ergehen. Er sagt:

Staurophora has, wc can say positively, a narrow, ()l)long mouth, witii extensively prolonged

angles reaching nearly to the margin of the periphery, where tlu^ folds converge and unite, and

give rise to a narrow vasculai' radiating tube, indenticai willi the chymiferous tubes in Sarsia

and Thaumantias and otlier naked eyed Medusae".

Dieses mei'kwürdige Gemis Staurophora, bei welchem ein typischer Magenraum vollkonunen

fehlt mid ersetzt wird durtli eine ausserordentliche Ausdeluuuig und faltenreiclie Beschaffenheit der

Mundzipfel, Avurde gegründet 1835 von Brandt, nach Notizen mid Zeichnungen von Hertens,

der die Meduse in Norfolk Sound, dami im Ozean zwisclien dort und Unalaschka (Alhnan) und

endlich zwischen Silka und den Aleuten beobachtete. Diese von Mertens vortrefflich abgebildete

SiaiifajiJiora Merteiisi BvAudt unterscheidet sich aber xon der Agassi z'schen anscheinend dadiu'ch,

dass, wie Ha ecke 1 sich ausdrückt, die 4 Radiärkanäle gefiedert seien. Haeckel hat auf(irund

dessen die Mertens'sche .sy(*//roy///o;v^ von der Agassi z'schen, die i'V Sfaiirostoma nennt, getrennt

und Staiiro[iJiora in eine ganz andere Familie, nän)Hch in die der ('iin)iot'aJen, gebracht. Meiner

Meinung nach, und dieser dürfte auch Agassiz gewesen sein, gvht nun aber weder aus der

Zeichnung noch aus den Notizi'ii von Mertens hervor, i\i\Si< Sfa/irapl/ura gefiederte Radiärkanäle

hätte. Mertens sagt: „Die einzelnen Schenkel des bald mehr, bald weniger blau gefärbten Kreuzes

tragen jederseits 17—21 Arme, von denen jeder einzihic eine lanzettf<")rmige oder hnienlanzettförmige

Gestalt hat, gewellte oder gefranzte Ränder besitzt und spitzig endet. Die Arme hängen mit

ihrem freien Ende abwärts, stehen aber durch eine schmäh' Fortsetzung ihres Basalteils mit

einander in Verliindung, aus welcher Fortsetzung noch kleine l'rsprünge hie uml da hervortreten."

Es kann doch keinem Zweifel unterliegen, dass mit diesen „ArmtMi" vorspringende Zi[ifel der faltigen

Rinnenwandung des Gastrogenitalkreuzes geraeint sind, und an der Hand der Beschreibung

wird man auch kchieii Augenblick im Zweifel sein, dass auf der Zeichiumg von [Mertens die als

kurze Fiederäste eines Radiärkanals erscheinenden Gebilde, (hese abwärts hängenden Arnu' sein sollen.

Also von fiederästigen Radiärkanälcn kann bei Sf<(/n'oji/i(ifa keine Rede sein, und die Abtrennung

dieser Gattung von der Agassiz'schen Sfaitfopliora laciniata war daher ein ganz entschiedener
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Misrigriff.') — Ebenso ist verkehrt, dass Haeckel seiner Gattung Staurostoma also Sta/iropJiora

lacinkda marginale Kolben abspricht. Solche sind vorhanden, wenn sie auch nur als

Anlagen der definitiven Tentakel anzusehen sind. ^lan vergleiche darüber auch die Abbildung

von Nicolas Wagner (1. c. Tal. IV Fig. IS). Wagner erhielt Staurophora m der Solowetzki-

schen Bucht (Weisses Meer). Er beschreibt Randkörperchen, welche die Form eines verlängerten

Kölbchens haben und mit den Tentakeln abwechseln. Ebensolche Randkörperchen habe ich an

den Helgoländer Exeu)plaren konstatiert. A g a s s i z scheinen sie entgangen zu sein. Auf seiner

Abbildung (PI. 7 Fig. 16) sieht man übrigens ein ]\Iarginalgebilde, das einem Kölbchen weit

mehr als einem Tentakel gleicht. Dass Haeckel die Kölbchen leugnet, wundert mich um so

mehr, als er selbst eine Stanruji/iora untersuchte, nämlich eine von Spitzbergen stammende. Er

hat diese als neue Art beschrieben und St. arctica genannt. Sein Exemplar hatte einen Durch-

messer von 220 mm und 200—300 Tentakeln dicht gedrängt in einer Reihe. Das krausenförmige

Gastrogenitalkreuz nahm die ganze Länge der Radiärkanäle ein. Jeder Kreuzschenkel war al)er

mu- in seiner promialen Hälfte eine offene Rinne.

Ob unsere Helgoländer Sfaiirojihora zu -SY. laflniata Agass. oder St. arctica Haeckel
gehört, und ob überhaupt letztere als gute Art anerkannt werden kann, möchte ich einstweilen

nicht mit Bestimmtheit entscheiden. Ich habe leider anderer Arbeiten wegen die genaue Unter-

suchmig der lebenden Staurophoren seiner Zeit nicht ausführen können, sondern mich auf eine gute

Konserviermig und auf eine Zeichnung des Glockenrandes beschränkt. An konserviertem Material

lässt sich die Frage, ob die distale Hälfte der Kreuzschenkel rinnenförinig oder geschlossen ist,

nicht gut entscheiden, ohne die Quallen zu zerstören. Die faltigen AVände sind namentlich am

Ende der Rinne infolge der Konservierung sehr fest aneinander geklebt; es macht mir aber ganz

den Eindruck, als ob die Rinne auch soweit reiche wie die häutigen Wandungen. Es ist sehr

leicht möglich, dass Haeckel sich an seinem, wie er selbst sagt, schlecht konservierten Exemplar

durch solche Verklebungen in dieser Beziehung hat täuschen lassen. Die Helgoländer Staurophoren

unterscheiden sich aber dadurch von St. arct/'ea, dass ihr Gastrogenitalkreuz nicht den Ringkanal

berührt, sondern kurze geschlossene Radiärkanäle vorhanden sind. Diese sind aber entschieden

kürzer als bei Agassiz's St. laciiiiata. Übereinstimmend mit St. arctica und anscheinend im

Gegensatz zu St. laciniata l;)esitzt ui'sere Staiiropliora sehr zahlreiche dicht stehende Tentakel.

An dem Exemplar, wo ich sie zählte, und welches einen Durchmesser von ungefähr 7 cm h;it,

sind mindestens 560 Tentakel vorhanden, die dicht gedrängt stehen. Die Zahl übertrifft also auch

die von St arctica, deren Exemplar noch dazu 22 cm Durchmesser hatte, ganz ausserordentlich.

Dass die Tentakeln so dicht stehen, dass sie sich überall an der Basis berühren, ist Avohl eine

Folge der Konservierung ; am lebenden Exemplar sind, wie meine Zeichnung zeigt, kleine Zwischen-

') Wie ick iiachtriiglich sehe, hat sich aiichO.Maas (1. c. p. 64) gegen das Genna StaurostomaYlniic'k.el ausgesprochen,

iiisliesondere gegen die Trennung der Gattungen in zwei Familien. Er nimmt aber an, dass Staxrophora MciieitsiBründt gefiedcrie

Radiärkanäle habe und meint, es würden sich auch solche bei genauerer Untersuchung noch liei St. laciiiiata Aga-ss. finden. Ich

glaube, aus den von mir zitierten Worten vonBrandt geht wohl zurdenügc hervor, was l-s für eine Bewandtnis mit den vermeint-

lichen Fiederästen der Kadiiirkanäle von St. J)Iciicitsi hat.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



? Staurophora laciniata L. Agassiz. 487

räume vorhanden. — In der Länge der geschlossenen Radiärkaiuile stinnnen meine Exemplare

genau mit dem von N. Wagner (L c. Taf. IV Fig. 14) abgebildeten.^)

Ich erwähne noch, dass Fewkes (1. c.) StanropJiora laciniata als „common at Grand

Manan" bezeichnet und auch einige Exemplare bei Fryes Island, Kew Brunswick, erhielt.

Andere amerikanische Fundorte sind: Massachusetts Bay (Agass.), Nahant (L. Agassiz), Maine

(Stimpson).-)

Ich erhielt am 31. ]\Iärz und am 1. April im ganzen .5 Exemplare ganz junger Stanraji/ioi-a

von ca. 2 mm Glockenhöhe. Dieselben hatten ganz die Gestalt einer jungen Tiara und unter-

schieden sich von einer solchen nur durch die axiale Lage der Ocellen und die Färbung. Letztere

war sehr auffallend. Die ganze Glocke hatte eine l)lau-schwärzliche Farbe, die besonders hervor-

trat auf weissem Hintergrunde. Der axialen Ocellen wegen dachte ich anfangs an TioTitopsis.

Bald aller erwies sich dies als ein Irrtum. Schon nach etwa 14 Tagen war kein Zweifel mehr,

dass ich junge Staurophora vor mir hatte. Die kleinen Quallen waren mit geradezu erstaunlicher

Schnelligkeit gewachsen. Xach di'ei Wochen hatten einige von ihnen eine Glockenhöhe von 10 nun.

Zum Teil hatten sie noch die tiaridenartige hohe Glockenform, während einige flacher, Eucopiilen

ähnlicher aussahen. (Taf. X'S'I c Fig. 9, lÖ). Die Tentakel hatten sich enorm vermehrt, ihre Zahl

war in der kurzen Zeit von 8 auf reichlich 100 gestiegen, ungerechnet die Anlagen junger Tentakel.

Die Basis der grösseren Tentakeln zeigte einen deutlichen Sporn. Einige der grösseren Tentakeln

besassen 2 Ocellen. Zwischen je zwei Tentakeln lag in der Regel ein Randkölbchen. Es ist mir

aber nicht zAveifelhaft mehr, dass diese Kölbchen nichts anderes als junge Tentakel sind. Ich

fand sie in allen Übergängen von einem kleinen durchsichtigen Kölbchen ohne Basalanschwellung

bis zum regelrechten Tentakel, mit stark verdickter "Wurzel. Wären ausserdem die Köll)chen

nicht Tentakelanlagen, so hätte man Iiei der enormen Tentakelvermehrung ausser den Köllx-hen

besondere Tentakelanlagen zu erwarten, die man alier nicht findet. — Das Maiudjrium glich an

den jungen Exemplaren fast ganz dem einer gleich grossen Tiara, nur mündeten die Radiärkaiuile

(was sie bei Tiara erst später tliun) in den INIagen durch eine längere schlitzartige Öffnung, also

mittelst sogenannter INIesenterien. An den 3 Wochen alten Exemplaren hatte sich der ]\Iagen

bereits bedeutend in der Breite ausgedeluit, ohne an Länge erheblich gewachsen zu sein. Der

Kreuzdurchmesser betrug mm etwa 5 mm. Innerhalb der Kreuzschenkel fehlte die subumbrellare

Muskulatur. Eine GoJiadeuanlage war noch nicht zu bemerken. Die Exemplare waren sehr ge-

frässig und nährten sich von Copepoden. An den besonders stark wachsenden Stellen, also im

Bereich des MaiUTbrinius und am Glockenrande, war das Kanalsysteni stets stark gefüllt und voll

grosser, teilweise schön gefärbter Olkugeln. — Das eigentümliche Verhalten der subumlirellaren

Muskulatur weist auch darauf hin. dass das Gastralkreuz mit seinen (rardinen ausschliesslich dem

'l Die Treue (liesei- AI )liilduiig hat küiv.lit-h Birula (Lei. <1it ilio Stauropboivn clor t^olowetzky-BiR-ht ebenfalL-; iiiiter-

?uehte, in Frage gezagen. Ich sehliesse aus seiner BKichrei Innig, dass sein- walir.-cheinlich die Stn/imji/ioin des Weissen JIceres mit

der von Helgoland spezifisch identisch ist. Anch jene besitzt kurze Radiärkaniile und eine ausserordentlich grosse Tentakelzahl (548

bei einem Schoibendurchraesser von ca. 10 cm)

') Mar. Jnv. (4rand Manan \>. 11 1S,")3.
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Maaubrium angehört und die Radiärkanäle erst ausserhalb desselben beginnen. Da nun die Ge-

sohlechtsprodukte an den Gardinen dieses Gastralkreuzes entstehen, so haben sie also ihren Sitz

am Manubriuni und nicht an den Radiärkanälen, ein fernerer Beweis für die nahen Be-

ziehungen von Ötaurophora zu den Ti ariden.

Canipamilat'ia rei'tklllata L.

In seinen „Tektonischen Studien an Hydroidpolypen" hat sich Driesch auch über diese

Art geäussert und sein ^^erwundern darüber ausgesprochen, dass die Spezies zu den Canipanulariden

gestellt sei. Ich kann seine Ansicht darüber, und seine Auffassung von der tektonischen Bedeutung

des zusammengesetzten Stammes dieser Art nicht teilen. Driesch fasst den Stamm als einen

Komplex von Sichelsympodien auf. Äleiner Überzeugung nach handelt es sich aber um einen

K m p 1 e X a u f r e c h t av a c h s e u d e r S t o 1 o neu. Schon der gänzliche Mangel einer Ringelung

lässt dies vermuten. Ich halte die Art für denjenigen Canipanulariden am nächsten verwandt,

welche wie z. B. CUjtia oder Caiiipiauihiria rarideiitufii, an den Stämmen aufrecht wachsender

Hydroidenarten ihre Stolonen l:)ilden und von den Stolonen einfach lileiliende gestielte Hydranthen-

knospen. Camimniilaria rerficillufa steht auch (hu'chaus nicht isoliert da durch ihren Stolonen-

stamm; bei aufrecht wachsenden Lafoeiden z. ]>. diuften ganz ähnliche Verhältnisse vorliegen

(u. a. bei Lafoeu fnitkosa Sars). Dass die Quirlstellung der Hydranthen keine regelmässige ist,

hat Driesch gegenüber schon Levinsen (1. c.) hervorgehoben, und dasselbe lässt sich von der

Gonangienstellung sagen. Ich hoffe, meine Ansicht über die Stolonennatur der einzelnen Stamm-

röhren nächsten Sommer durch Beobachtungen über die erste Entstehung der Stämme weiter be-

gründen zu können.

Obelaria gelatlu<hs(i Fall. nov. gen.

= ObeliiA i/clafiiiosd Fall. (Hincks 1. c. p. 151.)

Taf. XVII und XYIIF. Taf. XXllI Fi.g. 2.

Wie ich bereits in meiner früheren Zusannnenstellung der Coelenteraten von Helgoland kurz

mitgeteilt habe, enthalten die Gonangien dieser Spezies, die seit Kirch enpauer und Hincks

fih- eine Obelia-Medusen erzeugende Art galt, keine Medusenknospen, sondern Sexual-

produkte. Da diese nicht unwichtige Beobachtung an einer Form, die an unserer Küste zu ilen

auffallendsten und gemeinsten gehört, bislang wohl Avenig Beachtung gefunden hat (im Jahresberichte

von Neapel wurde sie trotz ausdrücklichen Hinweises an den Referenten nicht erwähnt), so halte

ich es für angezeigt, hier nochmals auf dieselbe zurückzukonnnen, umsomehr, als ich diesen Sommer

wieder zahlreiche, zu verschiedenen Zeiten gesannnelte Exemplare untersuchte nnd bei dieser Ge-

legenheit auch einige andere Feststellungen machte, von denen mir diejenige ül)er die Ent-

stehung der Zusammengesetztheit des Stammes durch l)asalwärts waclisende

Stolonen besonders wichtig zu sein scheint.
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Eine Ohelia (jclafh/dga-^leduse giebt es also nicht. AVtis im Ha eek oTselien Bvstem al«

solche figuriert, ist die Meduse von (>. gelatinosu van Ben ed. und nicht Pallas. Hincks
hat bereits mit Recht dargethan, dass van Benedens Hvdroid und Meduse auf 0. Idin/lss/iiia

Fall, zu beziehen und mit der Pallas'schen 0. fjcl<(fi//osn nicht zu verwechseln sei. Aber er

beging den Fehler, der „Scrtiflaria'' ifdatinosa Fall, eine Meduse zuzuschreiben und sie demnach

in die Gattung Ohelia zu stellen. Diese von H i n c k s angeblich beobachtete Meduse findet sich

bei Haeckel mit einem Fragezeichen unter den Synonymen \oi\ Ohelia leticostyla L. Agass. Um
jedem Zweifel zu Ix'gegnen, dass es sich liei der mir vorhegenden Campanularide um die Ohelia

(jelafinosa Hincks handelt, gebe ich Taf. XXHI Fig. 2 eine photographische Abbildung. Die

Form hat dun-h ihren dicken zusammengesetzten Stamm und die Art ihrer Verzweigung einen so

abweichenden Habitus, dass sie gar nicht zu verwechseln ist. Sie stimmt in jeder Hinsicht mit der

Pallas'schen üriginalbeschreibung, die, wie Hincks auch sagt, bewundernswert genau ist, und

ebenso, wenn man von der Fortpflanzung absieht, mit der Schilderung des englischen Autors.

Dazu konnnt, dass meine P^xemplare zum grossen Teil von dem „Alte Liebe" genannten Bollwerk

bei Cuxhafen stammen, wo auch Kirchenpauer seine „Laoniedea'' gelatiiiosa sammelte. — Dass

aus der Reihe der bisherigen Ohelia-Avten nunmehr eine ausscheidet, kami übrigens bei der

„kolossalen Verwirrung" (Haeckel) in der Systematik der ()belien nur angenehm empfunden

werden. Es fragt sich aber, welcher (.lenusnamen an die Stelle zu treten hat und da sei sogleich

bemerkt, dass die Art durch ihre Fortpflanzung sich von den übrigen Campanulariden unterscheidet

und am Ijesten als A'ertreterin einer neuen Gattung aufzufassen ist. Im Gegensatz nändich zu der

am nächsten verwandten Gattung (^ 'tniqiaiiitlai'ia entwickeln sich bei ihr die Eizellen

nicht innt'rlialb, sondern ausserhalb der Gonangien zu Pia nula 1 a rven. Dies in

Verl;)indung mit dem höchst merkwürcHgen bis in die Spitze zusammengesetzten dicken Stamm

berechtigt, Avie ich glaube, zu einer generischen Abtrennung. Ich möchte vorschlagen, für die neue

Gattung den Namen .,Ohel<tria" zu acceptieren. Die Diagnose der neuen Gattung würde sein :

Ohelaria nov. genus Hartl.

Stamm baumartig verzweigt, zusammengesetzt, von einem filzi

seh Av a m m i g e n W u r z e 1 g e f 1 e c h t e n t s p r i n g e n d. H y d r o t h e k e n g 1 o c k e n f ( ) r m i g

ohne Operculum. Polypide mit einei- vo r s[)r i ngenden contractilen Pr(

boscis. Gonntheken an Stamm und Zweigen entspringend, Sporosacs ent

haltend; Entwickelun«;' der Eier «et rennt von der (lonotheka.

ö

)
-

' o

Dass Hincks irrtiuulicher Weise unserer Alt O/^tZ/'Z-Medusen zuschrieb, lässt sich nur

durch die Annahme erklären, dass er ausser ihr noch einen Ohelia-Rydvoid im Glase hatte, von

dem die jungen Quallen herrührten. Dazu mag gekommen sein, dass Ohelaria Gonangien besitzt,

die durch einen kleinen i'i'iln-enförmigen Aufsatz denen von Ohelia ungemein gleichen (s. Taf. XVIII

(i2
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Fig. 4, 7, S). Die^e kurze Röhre ist aber nur an den Gonangien ausgeprägt, welche bereits reife

Sexualzellen besitzen und solche wohl schon entleert haben.

An dem das Gonangium durchsetzenden Blastostyl sitzen gleichzeitig, und meist nach einer

Seite gerichtet, bis zu siel)en Gonophoi'en oder Bpoi'osacs, die distalwärts an Grösse zunelimen.

Die weiblichen Gonophoren enthalten, wenn sie voll entwickelt sind, etwa S— 1(1 in den

Nischen des Spadix i'uhende Eizellen.

Die jungen Eizellen wandern behufs ihrer Reifung in die Gonophoren ein; sie entstehen ausserhalb

des Gonangiums. Man findet sie auf der Wanderung im Blastostyl und im Goenosarc des Stockes,

manchmal auch oberhalb der Basis des Gonangiums im Hydra nthenstiel, und vereinzelt auch in

den basalwärts wachsenden Stohjuen, die den Stamm zusannnensetzen. Die Bildung der Gonophoren

beginnt bereits im jungen Gonangium, wenn es etwa ein ])rittel seiner definitiven Länge erreicht

hat und ist nicht abhängig vom Vorhandensein junger Eizellen im Blastostyl. Es kömien an

ehiem jungen Blastostyl, der (abgesehen vom Stiel des Gonangiums) keine junge Eizellen enthält,

fast gleichzeitig die zwei ersten Gonophoren angelegt werden.

Das junge Gonangium gleicht in seiner Entwickelung dem sich entwickelnden Hydranthen.

Die Exemplare von Cuxhafen verhalten sich, meinen zahlreichen Präparaten nach zu urteilen,

etwas abweichend von der sonst bei Campaiuüariden üblichen Bildungsweise und auch aijweichend

von den Exemplaren, die ich auf Föhr sammelte. Letztere sind, da auch die Grösse ihrer Kelche

sehr abweicht, wahrscheinlich spezifisch von den anderen zu unterscheiden. Während nämlich bei

ihnen die Deckenplatte der Hydrotheken und Gonangien eine flache Scheibe darstellt, ist sie bei

den Cuxhafener 01)elarien mehr oder minder tief becherförmig. Kaum ist diese anfangs flach

schaalenförmige Deckenplatte des Gonangiums gebildet, so zieht sich auch unterhalb von ihr

der Blastostyl schon von dem am Rande der Platte gebildeten Chitin zurück. (Taf. XVUI,

Fig. 3.) Die chitinige Kapsel des Gonangiums wird also ausschliesslich am distalen Ende des

Blastostyls am Rande der Deckenplatte ausgeschieden, wo zugleich das Längenwachstum des

Blastostyls seinen Sitz hat. Das Zurückziehen des Blastostyls unterhall) der Deckenplatte vom

Chitin hält mit seinem Wachstum gleichen Schritt und so bietet das Gonangium, nachdem die

schaalenförmige Decken2)latte einmal gebildet i.st, auf jeder Grösse dassell>e Bild dar, n;imlich einen

frei vom Chitin zurückgezogenen Blastostyl. Ist das Gonangium ausgewachsen, so zieht sich die

Deckenplatte auch vom Rande der chitinigen Decke zurück und zwar zeigt Taf. XVIII Fig. 1

1

eine solche Platte, welche das in genau derselben Weise vollzieht, wie die Deckelplatte der

Hydrotheken, nämhch so, dass der Rand zunächst an gewissen Punkten haften bleibt, zwischen

welchen sich der übrige Rand bogenförmig einzieht (s. Taf. XYIH Fig. 19). In Zusammenhang

mit dieser Art des Plattenrandes sich in Bogen zurückzuziehen, steht bei den Hydrotheken die

Ausbildcng der Kelchzacken, sowie die Anlage der ersten Tentakel. Bei den Hydrotheken hat

der sich zurückziehende Rand der Deckelplatte , wie es scheint , regelmässig 8 solcher Yorsprünge.

Es sind die Anlagen der ersten Tentakeln. Insofern ähnliche Yorsprünge auch an der Decken-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Obelaria nov. genus Hartl. 491

pliitte der Goiuuigien voikonunen, ist auch lui iliRin Blastostyl zuweilen eine gewisse Tentakel-

bildung nachweisbar.

Die Anlaoe der Hvdranthen-Tentakel l)eginnt , wenn die Hvdrotheka etwa zwei Drittel

vhrer definitiven Länge erreicht hat. Das letzte Drittel l^ildet anfangs die Auskleidung der Ijecher-

förniigen Deckelplatte, und wird ausgestülpt, wenn die Proboscis anfängt, sich aus dem Grunde

der letzteren zu erheben. (Taf. XVIII Fig. 20.)

Es ist für die (,'uxhafener Obelaria charakteristisch, dass die Proboscis sich erst bildet,

wenn die Tentakelbilduug schou ziemlich vorgeschritten ist, während umgekehrt bei der Varietät

von Föhr die Entstehung der Proboscis derjenigen der Tentakel vorangeht.

Bei AVyk auf Föhr sind beide Formen vertreten. Diejenige, welche ich selbst am Pfahl-

werk einer Landungsbrücke sannnelte, stimmen genau übereia mit Exemplaren, die Dr. Ehren-

lianm von der Emsmündung mitbrachte und sie mr>clite ich vorläufig als Varietät aiiijif-'<f/cali/.r

bezeichnen. Andere Exemplare von Wyk, die ich mir schicken liess und deren genauen Fundort

ich nicht angelten kann, gleichen den Cuxhafener Exemplaren. Der Unterschied in der Kelch-

grösse und der Grösse der Gonangien (s. Taf. XVIII Fig. 4—8 und 12 und 13) ist sehr erheblich.

Dazu konnnt die verschiedenartige Entwickelung der Hydranthen und die Verschiedenheit der

Form der Kelche und der Gonangien. Im ganzen genonnnen ist also die vorläufig Varietät

genannte Form wahrscheinlich eine besondere Art. Ein definitives Urteil darüber hoffe ich

durch Fortsetzung meiner Beoliachtungeu, insbesondere durch eine Untersuchung der Hydranthen-

bildung an lebendem Material noch zu gewinnen.

Die Cuxhafener Form beginnt ihr Wachstum am Bollwerk der „Alten Liebe'' Anfang April

;

Älitte jNIai erhielt ich bereits Exemplare mit Gonangien ; strotzend voll von solchen waren ilie

Stücke, die mir von dort am 2('). Juni geschickt wurden. Bei Wyk auf Föhr entwickelt sich

dieselbe grosskelchige Varietät infolge der viel geschützteren Lage schon früher. Stücke, die ich

von dort am 3. April l)ekam, waren etwa 7— 8 cm lang. Xach Dahl (1. c.) erstreckt sich die

Region der Ohfhtria (/e/afliiosa in der Ellie vom Eitzenloch l)is zur iMündung der Oste.')

Obelai-ia t/dafliiosa gehört za den Arten, die H. Driesch mitbenutzt zu haben angiebt

für seine „Tektonischen Studien an Hydroidpolypen" (Jena 1889). Es handelt sich jedoch bei ihm

nicht um die hier besprochene Form, sondern inn eine echte Ohelia, möglicherweise um die von

van Beneden fälschlich als 0. j)fUtfli/ns(( beschriebene Art, die Hincks mit Recht als O.

lowjissuna Pall. erkannte. Lnnierlhn gehört aber auch unsere Art zu den Formen, deren Wachs-

tum.sge.setz dem von Driesch aufgestellten „Oic//rt-Typus" untersteht.

Xach diesem Wachstums-Gesetz besitzt jede Person des Stockes, also auch die erste, eine

Strecke weit unter ihrem Hydranthenkopf eine Knospungszone. \i)\\ dieser Zone wächst zunächst

^)Va\\c (). ijclfitiii()fay;'KQS scheint sehr nahe stehende luid ihr besonders in der Form der Gonangien gleieliendc (.'anipann-

laride hat lS9.i F. Clarke \\. c.) naeh einem Icl. Bruehstiick von 140 Meilen siidwestlieh v. d Stadt Pananni , 782 Faden Tiefe,

ijesehrieben
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die Priniärknospe hervor, die Anlage der nächst folgenden Person, an dieser geschieht das gleiche

und so fort. Die oberlialb der Knospungszoue gelegenen Al)schnitte der Personen (Hydranthen-

kopf mit Stiel) biegen sich aljwechselnd nach entgegengesetzten Seiten nach aussen und Ijestinnnen

dadurch eine Ebene. Die unterhall) der Zone gelegenen Abschnitte bilden den Stannn oder das

Sympodium. Das Sympodiuni, sei es Zweig oder Stamm, besteht also aus den unteren Abschnitten

der den Stock aufl)auenden Personen. Stännne wie Zweige sind Scheinbildungen, hervorgerufen

durch die auswärts geneigte Haltung der ol)eren Abschnitte der Pei^sonen und zur Fuidction als

Stämme durch eine besonders kräftige Perisarkbildung bestimmt. — Der junge nocli nnverzweigte

Stock, resp. jeder nicht weiter verzweigte Zweig beliebiger Ordnung l)ildet eine typische Fächel.

Die Verzweigung des Stockes kommt zu Stande dadurch, dass jede Person ausser der Primär-

knospe n Sekundärknospen treiben kann, von denen eine (richtiger zwei) Blastostyl sein kann. Von

diesen Sekundärknospen (Zweigknospen) stehen die erste und zweite sich gegenüber und in einer

El)ene, welche die der Primärknospe (Stannnknospe) rechtwinklig schneidet. Die Sekundärknospen

(von Blastostylen abgesehen) werden zu Personen, die sich genau verhalten wie die Personen der

ersten Fächel, sie können also ancli ihrerseits Primär- und Sekundärknospen bilden und geben

somit Zweigen erster und »ter (Ordnung den Ursprung. Jede Person des Stockes hat nach

Driesch (abgesehen von Blastostylen) universelle Energie, alle sind gleichwertig. Alle Blastostyle

sind sekundäre Knospen ; die sekundären Knospen entspringen um ungefähr !)(l" der cylindrischen

Stielperipherie entfernt von der primären Knospe (vergl. Taf. XVIII Fig. 15 und IG).

Ich habe dieses Wachstumsgesetz hier angeführt, um an der Hand desselben einige unsere

Art betreffende Bemerkungen zu machen , die vielleicht auch allgemeinere Bedeutung haben

:

Die Sekundärknospen scheinen mir stets etwas höher wie die Primärknospe zu entspringen;

oft ist dies ganz erheblich und unverkennbar der Fall.

Am Hauptstamm grösserer Stücke fand icli bis zu -4 von einer Knospungszone entspringende

Zweige (aus 4 Sekundärknospen hei'vorgegangen).

Drei Sekundärknospen sind an den Personen des Stanunes und der Zweige erster ( )rdnung

das gewöhnliche. Von ihnen steht die dritte, aus der ein scliwächerer Zweig hervorgeht, gegen-

ül)er der Primärknospe.

Die Primäi'- und Sekundärknospen können im A^'achstum der Vollendung der Mutterperson

voraneilen (s. Taf. X^'III Fig. fl). Die Tochterperson kann schon eine Enkelperson knospen, ehe

der Hydranth der Mutterperson entwickelt ist. Die Primärknospe kann sich bilden, so 1»ald dit'

Knospungszone der INIutterperson vorhanden ist, in solchen Fällen endigt die Mutterperson in diT

Höhe ihrer Knospungszone in zwei kurze Foi'tsätze gegabelt, von denen der eine die Primärknospe,

der andere das über die Kjiospungszone hinausgewachsene, noch unvollendete Ende der INIutter-

person ist. (Taf. XVIII Fig. IG.) Die Figur 9 auf Tafel XVIII stellt einen Zweig erstei- Ord-

nung dar, welcher das Zurückl)leiben im AVachstum der Mutterpersonen illusti-iert. Die beiden

Hydranthen an der Basis des Zweiges sind noch uuausgebildct, während (hstalwärts von iluicn

schon 8 völlig entwickelte Hydranthen und vier zum Teil scluin mit grösseren (Tonupbdn'u vi'i-
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seheiie Gonangieii gelMklet (^iiid. Offenbar wird in solchen Fällen die ganze Wachstunisenergie

für eine ni(")glichst rasche Verzweigung verbraucht, es gilt möglichst schnell möglichst viele

Kuospiuigszonen und damit mögliehst viele Gonangien und möglichst viele ernährende Personen zu

produzieren. Ein Teil der dafür nötigen Wachstumskraft wird dann an den relativ wenigen

Personen des >Stannnes und tler Easis der Zweige erster Ordnung gespart, deren Hydranthenköpfe

sich allmählich nach entwickeln. Eine derartige Verzögerung in der Hydranthen-Entwickelung hat,

wenn auch nicht in gleichem Masse, Weismann bei Gonofln/raea gefunden (1. c. p. 132).

Einzelne Zweige erster Ordnung können an Energie des AVachstums die übrigen bedeutend

übertreffen und wachsen lang aus, indem sie zugleich den Habitus des Hauptstammes wiederholen.

JNIan kann sie als Xebenstämme oder Repetierzweige bezeichnen.

Die Persdnen der Zweige zweiter Ordnung scheinen, abgesehen von Blastostylen, nur eine

Sekundärknospe zu bilden. Diese kann dann einem nicht weiter verästelten Zweige dritter Ordnung

den Ursprung geben.

Die Zweige zweiter ( )rdnung sind die Hauptträger der Gonangien. Es köimen neljen einer

Sekundärknospe zwei Blastostyle gebildet werden.

Dicht o])erhalb der Sekunda rkno spen können bis zu drei basalwärts

wachsende Stolonen entspringen, die sich dem Sympodium dicht anlegen.

Diese bilden in ilii-er Gesa mtlieit die einzige Ursache des zusammengesetzten

Stammes. Der Stamm kann an seiner Basis aus hundert und mehr Röhren

zusammengesetzt s e i n ; v o n allen diesen ist nur eine distal w ä r t s , all e a n d e r e n

basal w ä r t s g e w a c h s e n.

Die Stolonen sind im Unterschiede zum übrigen Stock stets ungeringelt und von einem

gleichmässig dünnen Perisark umgeben. Sie wachsen, \\o sie können, den Stamm gestreckt

hinunter; nur an ihrer Basis zeigen diejenigen, welche aus dem Winkel, in welchem der Zweig

/.um Stamm steht, heraustreten imd sich dabei über die Wm-zel des Zweigs hinüberlegen, einen

mehr oder minder gewundenen Verlauf.

Der junge Stolo biegt sich, sobald er das Perisark der Knospungszone durchbrochen hat, sofort

Ijasalwärts (Taf. XVH Fig. 1) und wächst weiter, indem er sich von vornherein dem Sympodium

des Stanmies resp. des Zweiges fest anschmiegt. Ein Verhalten, wie es Taf. XVH Fig 2 zeigt,

wo die Enden der Stolonen sich von der Unterlage abheben, entspricht nicht der Regel.

Während im allgemeinen die Stolonen dicht oberball» o(l('r miterhalb der Sekundärknospen

entspringen, konnnen Fälle vor, wo ein Stolo bedeutend li<"ilier, nändich hart unter den oberen

Ringen des Hydranthenstiels, abgegeben wird. Diese oberen Ringe sind also wohl als obere Grenze

der Knospungszone aufzufassen. Die untere Grenze liegt dicht unterhalb dvv Primärknosjie.

Taf. XVn Fig. 5 zeigt ein Stück eines jungen Stämmchens mit den zwei zuerst gebildeten

Stolonen. Sie entspringen l)eide unterhall) der Primärknospe, ohne damit jedoch der Regel zu

entsprechen. Tiefer wie sie sah ich aber niemals vom sympodialen Abschnitt Stolonen hervor-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



494 Harthiub, Dio Hydromcclusen Helgolands.

sprossen. Die ersten Stoloiieii am jugendlichen Stamm scheinen, wenn nicht sogar unterhall) der-

selben, doch meist in gleicher Höhe mit der primären Knospe zu entstehen.

Die Stolonenknospung geschieht in seitlicher Richtung senkrecht auf die Längsaxe der

Mutterperson. Es scheint, dass sie in dieser Hinsicht der Entstehungsweise der sekundären Knospe

gleicht. Die Entstehung der primären Knospe alxT hat einen etwas anderen Cliarakter. Je nach

dem Zeitpunkt ihrer Entstehung ist ihr Charakter als Knospung mehr oder minder verwischt

Wächst nämlich die primäre Knospe hervor, sobald sieh die Knospungszone der Mutterperson an-

gelegt hat, so sehen wir den sympodialen Abschnitt der letzteren sich in zwei anfangs gleiche

Fortsätze gabeln, von denen dei- eine der Fortsetzung (Hydranthenl)ildung) der ^Mutterjjerson, der

andere der primären Knospe entspricht. Auf alle Fälle steht die Primärknospe von vornherein

nicht senkrecht auf der Längsaxe tler ]Mutterperson ; sie ist also keine seitliche, sondern eine mehr

terminale. Der heranwachsende Sympodialteil der Älutterperson wächst von seiner Basis an keulen-

förmig sich allmählich verbreiternd aus bis zur Anlage der Knospungszone, hier endigt er mit

einer gewöhnlich schrägen Fläche, von der entweder gleichzeitig zwei Sprossen her\orwachsen, oder,

was das häufigere ist, zunächst nui- die Anlage der Hydranthen der ]\Iutterperson. Neben dieser

und im spitzen Winkel zu ihr wächst dann sehr bald die , .Primärknospe" hervor.

Die Stolonen wachsen basalwärts, ohne sich in ihrem vertikalen A^erlauf zu verzweigen;

Ausnahmen mögen vorkonnnen, wurden jedoch von mir nicht mit Sicherheit beobachtet. Ihren

horizontalen Verlauf hal)e ich einstweilen nicht untersucht, ob sie sich hier verzweigen oder neuen

Stämmen den Ursprung geben, l)leibt eine nocli offene Frage. Jedenfalls giel)t ihre ungeheure

Älenge Veranlassung zu dem für unsere x4.rt so eigentümlichen dichten filzig-schwammigen Wurzel-

geflecht (,,eaespes tubulis capillaribus eontextus" Pallas).

In ihrem vertikalen Verlauf können die Stolonen Hydranthen knospen, die zu klein bleiben-

den Stöcken auswachsen und leicht mit Zweigen verwechselt werden können (Taf. XVH Fig. (i).

Stolonenbildung findet statt an den Personen des Hauptstammes und an den unteren

Hydranthen der Zweige erster und selten denen der zweiten Ordnung. An ausgew'achsenen, etwa

10 cm langen Stöcken, fand ich sie bis zum viertletzten Hych'anthen des Stammes reichen und

das siebente Zweigpaar (von der Spitze ab gezählt) erster (Ordnung an der Basis zusammengesetzt;

beim dreizehnten (ebenso gezählt) erstreckte sich die Stolonenbildung bis zur fünften Person.

Ganz junge Stämme besitzen keine Stolonen ; an solchen, die bereits das achte symj)odiale

Ghed gebildet hatten, fand ich ausschliesslich das unterste der ganzen Länge nach durch einen Stolo

verstärkt. Die Stolonenbildung beginnt also an der ersten Person des Stockes und schreitet weiter

fort, indem sie nacheinander die folgenden Personen des Stannnes ergreift. Erst später, weim

der Stock etwa 3'/., cm hoch ist, beteiligen sieh auch die Zweige an der Stolonenbildung, die

untersten Zweige des Stockes l^leiben al)er stolonenfrei. Die in mittlerer Höhe des Stammes

stehenden Zweige machen den Anfang Stolonen zu knospen ; ilmen folgen die späteren Zweige

nach der Reihe.
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Stoloiien können nn 8tt41e von. Sekundärknospen entstehen, z. B. am Platze der zwei ersten

Sekundärknospen zwei Stolonen gebildet werden, ein übrigens seltenes Vorkommnis.

Durch Untersuchung verschiedener ObeiUt-M-{Q\\ habe ich mich überzeugt, dass die Zu-

sammensetzung des Stammes hei dieser Gattung ganz die gleiche Ursache hat; wie weit dasselbe

auch für andere Genera gilt, möge weiteren Untersuchungen vorbehalten bleilien, nachzuweisen.

Campdlarifl COHferfu nov. genus nov. spec.

(Familie: t\iuiinuuiUtri<Uii' Hincks.)

Genus-Diagnose: Stamm einfach oder verzweigt, durch Stolonen fest-

gewurzelt. Kelche glockenförmig. Polvpide mit vor springender Probosci s.

Gonangien ein grosses Gonophor enthaltend. Entwickelung der Eier vom

G n a n g i u m g e t r e n n t.

Während die vorherige Gattung den bekannten Cami)anulariden darin glich, dass ihre

Gonangien eine Anzahl Gonophoren enthalten, von denen die jüngsten dem Stiel des Gouangiums

am nächsten liegen, ist die Gattung CumpaJaria dadurch ausgezeichnet, dass ihr Gonangium mu-

ein einziges grosses Gonophor besitzt, in welchem die Eier l)is zu ihrer Reife verbleiben. Sie

gleicht darin A(^y Oixitxmg Open-idurdhi, von der Weis mann (I.e.) ausdrücklich hervorhebt, dass

er hei ihr nie die Anlage eines zweiten Gonophors beobachtet lialje. Bei Opercnlarellu entwickeln

sich aber die Eier wie bei Cauiiiauithiriu in den Sporophoren zu Planulalarven, was sie bei unserer

Gattung ebenso wenig thun, wie bei der oben beschriebenen neuen Gattung Obckiriu.

Sehr beachtenswert ist das ^Vachstums-Gesetz von Ciiiiiindaria, welches sich den von

Driesch für die Campanulariden beschriebenen Gesetzen nicht unterordnet. Das Eigentümliche

desselben liegt darin, dass die Sekundärknospen, die sich zu Zweigen, zu Blastostylen oder zu ein-

fachen Hydranthell entwickeln können, als Regel auf der der Primärknospe zugewandten Innenseite

des freien Hydranthenstiels entspringen. GelegentHche Alnveichungen hiervon machen namentlich

die Blastostyle, die rechtwinklig zur Eltene der Priniärknospen oder auch (aber sehr selten) auf

der Aussenseite des freien Hydranthenstiels entspringen können. Auch können Zweige mitten aus

dem sympodialen Abschnitte einer Person hervorknospen, und es ist sicher, dass die Personen des

Stammes sich in ihrem freien Abschnitte statt zu Hydranthen zu Blastostylen auslülden können.

Die Stiele solcher Gonangien verhalten sich in Bezug auf die Abgabe von Sekundärknospen Avie

Hydranthenstiele. Das Wachstunisgesetz der Cmnpahtriu bildet einen höchst interessanten Übergang

vom Ok//«-Typus zum Scrfiilan'Ua-Y\\mti. Die Abbildungen Fig. !)— 12 Tafel XIX sind mit

grösster Genauigkeit nach Präparaten entworfen, um die eigentümliche Wachstumsweise zu iUustrieren.

Spezies-Diagnose: Stamm von einer verzweigten Hydrorhiza entspringend,

ilüiiii, an der Basis eine längere Strecke geringelt (10 — 12 Ringe), nicht zu-

sammengesetzt, spä rl i ch oder ga mich t verzweigt. UntereZweige bis zurHöhe

des Ha upt s t a m iii es a u swa cli send. Aiisbi cgu n gen der sy iiniodialen Glieder schwach.
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Hydranthen im distalen Drittel des Stammes meist mit kurzen, ganz ge-

ringelten Stielen, weiter unten teilweise mit langen Stielen. Hydrotheken

klein, ganzrandig, mit schwach eingebogener Wandung. Hydranthen mit ca.

2 4 Tentakeln. Gonaugien kurz oder länger gestielt. Häufig zu mehreren

von einem Hydranthen stiel entspringend, glatt, mit schwach gewöll)ter

Wandung, am Ende abgestumpft mit abgerundeten Kanten. Blastostyl mit

nur einem, zahlreiche E i e r enthaltenden G o n o p h o r.

Höhe der Stämme: 2 cm.

Fundort: Wattenmeer zwischen S_vlt und Fölir, in geringer Tiefe auf

S abellaria-Röhren, dicht gehäuft wachsend; im Mai mit zahlreichen Gona ngien.

Ich entdeckte diese Art auf einer im Mai 1894 unternommenen Reise in das holsteinische

Wattenmeer. Sie hat im Habitus grosse Ähnlichkeit mit (JonoUiijraea und könnte auch wohl mit

Cainpanidiii-ia flexKOsa verwechselt werden, obgleich dies eine viel gröber wachsende Form ist.

Taf. XIX Fio'. 1 luid 2 veranschaulichen den Unterschied in der Kelchgrösse dieser Art und der

neuen. Ich erhielt leider nur weil:)lic]ie Exemplare. Die Entstehung der Eizellen ist coenosarcal.

Dass die Eizellen ans dem Gonangium als solche direkt ins Seewasser entleert werden, schliesse

ich daraus, dass ich an dem immerhin grossen Koloniestüeko, welches ich untersuchte, nirgends

Planulalarven in oder an den Gonaugien bemerkte.

CanipamiTnta Hhicksii n. sp.

Taf. XXI, Taf. XXII Fig. 11.

S t ä m m e niedrig, überall d e u 1 1 i c h a 1j er m e i s t f 1 a c h geringelt, m a n c h

-

m a 1 d i c h t v e r z w e
i
g t an ihre m Ende, o d e r a u c h u n v e r z w e

i
g t oder s e h r s p ä r 1 i c

h

verzweigt. Zweige spitzwinklig zum S t a m m stehen d , die h t unter eine m
Hydranthen entspringend. Hydrotheken zart und häutig, von schmaler,

länglicher Form, an ihrer Basis gegen den Hydranthen stiel nicht abgesetzt,

mit einer collabilen dünnen, zu einer Spitze sich schlies senden Membran als

Operculum. Hydranthen eylindrisch, sehr lang, mit 16— 20, an der Basis

gehefteten Tentakeln. Gonaugien, vom Rhizom entspringend oder etwas

unterhalb der Hydranthen von deren Stielen, ziemlich schmal, sich allmäh-

lich verbreiternd, keulenförmig, vom kurzen, geringelten Stiel nicht a bgesetzt;

incl. Stiel etwa 1 7.> mal so lang wie die Hydrotheken und 5'; 2 nial so lang als

breit am Ende. Bis 5 Knospen in einem Gonangium. Freigewordene Meduse

mit dünner Gallerte und zahlreichen Nesselzellen der Exumbrella. 4 radiale,

lang au SS treckbare Tentakel an dicken Bulben, mit je einem kleinen Girrus

an der Basis; 4 inter radiale Margina 1-C irren. In der Mitte zwischen diesen

und den Ten t ak elbulben ein Hörl)läschen mit einem Otolithen. Keine Go-

nadenanlagen; breites Velum; schmale Ra diä rkanäle.
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Grösse: Stämnif liis .1 in m hoch. D urcli in esser Jer soeben al)ge lösten

Qualle 0,4 nmi.

F ii rhu n g : der St ä nnn e hellgelb. — F ;i r 1 ) u n g d er jNI e d u s e : B u 1 13 e n u n d

Magen 1)asis lebhaft <iel li I ich -braun. Erwachsen e Meduse wahrscheinlich

E u c h ilutd III. n H l u f (( Hart 1.

Fundort: HelgolandSBW—S 4—5 Meilen ab, 17— 19 Faden, auf lebenden

Corbiila (jibba, Sehlickgr u n d, 2 4. Juli; Eibmündung, in der sogenannten

falschen Tiefe, auf lebenden Tellinn hultirn in 7 Faden Tiefe, Öandgruud,

Mitte Juli.

Die Gattiuig CaiiiiHiiiiilina umfasst nach Hiucks die drei Arten uriiiiiinidu Alder. repcits

Allman und fiirrifa Hincks. Von allen diesen unterscheidet sich unsere neue Art durch den

Besitz ni e h r e r er in eine ni G o n a n g i u ni v e r e i n
i
g t e r ]M e d n s e n k n o s p e n. Nach Hin cks

ist den drei genaiuiten Arten gemeinsam eigentümlich, dass ihr Gonangium nur eine Meduseuknospe

zur Zeit enthält. Er hat diese Eigenschaft in die Genus-Diagnose aufgenojumen. Icli lasse aber

dahinoestellt sein, ob es sich für alle drei Arten wirklich so verhält. In Allman 's Original-

beschreibung von C. rejiciis (Ann. X. Hist. 1864) z. B. ist über diesen Punkt nichts ausgesagt.

Gesetzt aber auch, die Gonangien von C. repens enthielten mehrere Medusenknospen, so würde

doch die Form der Gonangien einen Anhalt zur Unterscheidung der zwei Arten bieten. Bei

C. vepens haben die Gonangien einen kurzen, stark geringelten, markierten 8tiel ; sie verlu-eitern

sich von ihrer Basis ab rasch inid bleiben dann in den distalen zwei Dritteln cylindriseh, während

die Keulenform, die allmähliche Verbreiterung bis zum Ende für die Gonangien von C. Rinchsil

charakteristisch ist. Auch unterscheidet die zwei Arten der Umstand, dass C. )-ept')is ein echtes

Operculum auf den Kelchen haljen soll, welches aus scharf getrennten Segmenten besteht, während

die Kelche von C. Hincksü ahnlich wie die von C/. (icKniinata^) nur eine collabile ^Memliran an

dessen Stelle besitzen. — Unsere neue Art gleicht durch die grössere Zahl von Gonophoreu in

einem Gonangium der nahe verwandten Gattung LoreiieUa.

Die Exemplare auf TeUi/xt bulticn aus der Elbmiindung unterscheiden sich von den

Helgoländern durch viel spärlichere Verzweigmig; die bei Helgoland erhaltenen sind durch

sehr dichte kandelaberartige Verzweigung ausgezeichnet und machen, mit blossem Auge betrachtet,

einen bryozoenartigen Eindruck. Es handelt sich um zwei Lokalformen, die sich aber bezüglich

ihrer Gonangien und ihrer jungen Quallen nicht unterscheiden. Die Verzweigung ist bei den

Campanularien von Helgoland häufig derartig, dass etwas unterhall) eines Haupthydranthen sich

in fast gleicher Höhe zwei Zweige abzweigen, die ihrerseits sich in ähnlicher "Weise noch weiter be-

ästeln können und eine grössere Zahl Hydranthen und Gonangien jiroduzieren (s. Fig. 2). Die Gonangien

entspringen gelegentlich zu zweien in fast gleicher Höhe von einem Hydranthenstiel (Fig. 1).

'j Ich habe in meiner Vorlaufiaen Zusammenstellung der Coelenteraten Helgolanils diese Art als wahrscheinlich vorkommend

aufgeführt, hin mir aber der Speziesliestimniung nicht sicher, so lange ich nicht die Gonangien der lielreffenden Form gesehen habe.

G3
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498 Hartlaub, Die Hydromedusen Helgolands.

Auffallend war mir, dnss ich an den Stämmen vieler Exemplare die regelmässige Ringelung

durch vorspringende AIjsätze unterbrochen fand. Namentlich findet man solche des öfteren an

der Basis der Stämme, wo sie sich in kurzen Zwischenräumen folgen kömien. Diese Vorspriuige

sind wohl Stellen, wo für zu Grunde gegangene Hydranthen durch Reproduktion neue Hydranthen

entstanden; findet man Gonangien, die weit unterhalb eines Hydranthen entspringen, so wird man

dicht über ihren Ursprung eine solche Hervorragung des Perisarks finden, als Zeichen, dass auch

in diesem Falle sich das Gonangium dicht unterhalb eines Hydranthen anlegte (s. Taf. XXI,

Fig. 5, 8, 10).

Die Kolonien wachsen auf dem hinteren Ende der l)ei(len ol)en genannten Muscheln. Auf

Teilina haltica besetzen sie die hintere dorsale Fläche, auf der Corbida ijibbti unigeben sie genau

die austretenden Siphonen. Auf (Jorbidu fand ich sie vermischt mit PcrlijoiiiiDus vestitiis wachsend.

Auf manchen C'r)rA/?/«-Exemplaren findet man letztere Art ausschliesslich vertreten und ganz an

der gleichen Stelle wachsend wie die (*ampanulinen. Auch Loreiiella cldiisa wächst auf ('orbi<l(i

in ganz gleicher Weise.

Die Medusen hal)en bei ihrer Ablösung vier Tentakeln. Damit stinnnt die Meduse

von ('. repens überein, während die jungen Quallen von C. (icuniinahi und ('. tiirriUi nur zwei

gegenständige Tentakeln besitzen, wenn sie frei werden. Von der C. /T/u^w.s^-Qualle, wie sie nach

Allman's Zeichnung bei Hincks PI. 38 Fig. la abgebildet ist, unterscheidet sich aber die

unsrige diu'ch den Besitz von exumbrellaren Nesselzellen, durch die interradialen jMarginalcirren

und durch den Besitz eines Cirrus an der Basis der Tentakel ; auch ist ihre Gallerte anfänglich

bedeutend düimer. Ihre allgemeine Form aber A'arüert etwas ; ich sah eine, bei welcher die

Glockenhöhe auffallend bedeutender war wie die Gloekenbreite, während sich die beiden Masse

in der Regel gleich bleiben (s. Taf. XXI Fig. 17 und Taf. XXII Fig. 11). Ich versuchte, die

jungen Quallen im Aquarium gross zu ziehen, habe aber wenig Glück damit gehabt. Einige Tage

nacli der Ablösung findet man die interradial gelegenen Marginalcirren abgeworfen und es scheint,

als ol) sich an ihrei' Stelle ein Tentakel anlegen wollte. An der Basis der [terradialen Tentakeln

liegt nun jeder sei ts ein wohl entwickelter Cirrus ; während bei der Ablösung nur auf der einen

Seite jedes Bulbus ein Cirrus zu bemerken ist.

Ich vermute, dass sicli die junge Qualle zur Euchilota maculufa ausbildet, einer neuen

Spezies, deren Diagnose ich folgen lasse. Kiicltllofa ist eine Eucopide mit 8 Hörbläsclien und

Marginalcirren, ihr Auftreten im August würde für die Richtigkeit meiner Vernmtung si>rechen

;

auch kommt hinzu, dass es mir gelang, aus den Eiern von Etichllotit C it in [i iil i uu

-

Polypen zu züchten (s. Taf. XX Fig. 21).

Damit ist zugleich bewiesen, dass die Gattung CampnnnHiHt verschiedenen Gattungen von

Qiudlen den Ursprung giebt. Denn ich habe niclit nur aus Euch ilotaeievn, sondern auch aus

Euto7i inaeiern Ca iiqKiiiuIina-Folyiwn erhalten (s. Taf. XX Fig. 19, 20). Vielleicht entwickeln sich

letztere zu den CaniiKiniillmi-AYten, deren Gonangien nur eine junge Qualle enthalt und deren

Medusensprössling zwei gegenständige Tentakeln hat, während sich die EacJnlofa-I'olyYien zu den
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Campanuliuen mit mehreren Medusenlviiospeii ausbilden. Dann w.ürde die ji'tzige Gattung ('(iiiij)iu>ifliii<i

zunächst in zwei aufzulösen sein.

Ich erhielt Mitte Mai dieses Jahres auf ('or/jula wachsende Campanuhnen-Kolonien südlich

4 ]Meilen al) von Helgoland auf 22—34 Faden Tiefe, von Hehliekgrund. Diese Kolonien unter-

scheiden sich von den oben beschriebenen dareh höheren Wuchs; ihre Sprosse sind etwa 10 I^is

12 mm hoch; übrigens gleichen sie der Campanidina Hinctsü sein'. Auch bei ihnen haben die

Kelche kein echtes Operculum , sondern ein eollabile ^Icmhran. Die Gonangien enthalten bei

einigen Kolonien nur eine Meduse, bei andern I)is zu fünf. Die Medusen sind ganz wie die von

('. Hiiicksii, zum Teil hochglockig, zum Teil niedriger. Die Gallerte ist dünn und die Exunibrella

trägt Nesselzellen ; aucli das Manuljrium ist voll von kleinen Nesselzellen. Die kleinen Quallen

haben ebenfalls vier Tentakeln, doch ist niemals — und dies unterscheidet sie wesentlich von

tlen kleinen Quallen der Cumpantilina Hiiicksii — ein Girrus an dei' Basis der Tentakeln entwickelt;

interradial ist nur die Basis eines Tentakels am Glockem-ande angedeutet. Auch Exemplare, die

ich etwa 8 Tage im Aquarium hielt, bekamen keine Girren an der Tentakelbasis. Gonaden sind

an den jungen ^Medusen noch nicht angelegt. Die Hörbläschen enthalten einen (_)t()lithen.

Ufichilota iiiacnlatd n. sp.

Tat. XX Fig. 5—8.

S p e z i e s - D i a g n o s e : Gl o c k e h a 1 1) k u g 1 i g od e r ü 1j e r Ii a 1 b k u g 1 i g ; (.1 a 1 1 e r t e

im Scheitel sehr dick, an den Seiten bedeutend dünner, ziemlich fest.

G 1 c k e n h ö h 1 e weit. INI a gen k u r z mit 4 s c h 1 i c h t g e r a n d e t e n , weiten M u n d -

lippen. Gonaden, das proximale Drittel der Radiärk anale freilassend und

nicht ganz bis an den Ringkanal reichend, an den Seiten einer einfachen

schlauchförmigen Tasche des Radiärkanals entwickelt. Velum breit. Meist

lü oder 20 Tentakeln, an älteren Exemplaren aber gegen 30. Zahl der ()to-

1 i t h e n in der Regel 5 o d er 6 , h ö c h s t e n s 1 0.

Färbung: Ten t a kell) u 1 b en und Gonaden hell riU 1 icli-bra un. An jeder

Magen wand ein schon mit l)lossem Auge sichtbarer schwarzer Fleck.

Grösse: 10 cm G 1 o ck e n bi'ih e und 13 cm G 1 o ck en breit e.

Fundort: Helgoland, vom August bis Oktober.

Ontogenie: die Amme gehört zur Gattung Ca. inp a ii id i iki und ist wahr-

scheinlich C a n> [Kt n II I i II 11 11 i iick s i i Hartl.

Das Genus Eiic/iilof'i wurde 1857 von Mc Grady (1. c.) für eine im Hafen von ("harleston

gemeine Eucopide gegründet, die tlen Speziesnamen renfricnldrls 1)ekam. Die Gattung unterscheidet

sich v(in anderen Eucopiden duicli den Besitz marginaler Girn'ii, 8 adradialer Raudbläscbeii und

4 Radiärkai'älen, sowie durch dvn ^Mangel eines Magenstieles. Sie gehört zu der H a e c k e Tsclien

Subfamilie der Obelidae (8 adradiale Randbläschen, kein Magenstiel) imd ist innerhall) dieser die

einzigste Gattun«; mit mariiiiialen Girren. Mc Gratlv b('scln-eil)t die Meduse sehr ausführlich.
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Hat'ckel t'asst diese Beschreibung zu Folgender Spezies-Diagnose zusannnen: „Seliirni fast lialh-

kuglig, doppelt so ])reit als hoch; Magen klein, Gonaden spindelförmig, den grössten Teil der

Radiärkanäle einnehmend. l(j—20 Tentakeln, 8— in mal so lang als der Schirmdnrehmesser, mit

dickem conischen Basal-Bulbus, neben dem jederseits ein Spiralcirrus sitzt. Randbläschen mit

4— G Otolithen. Farbe: Magen gelblich, an der Basis rot; Gonaden, Schirmrand und Tentakcl-

bulben gelb, letztere mit rotem Ocellus. Grösse: 2(1 nun, Sc]nrmh(")]ie 1(( nun, Ontogenie un-

bekannt. Fundort: Atlantische Küste von Nordamerika, Charleston, South C'ai'olina, Mc Crady."

In diese Diagnose (auch in die Gattungs-Diagnose nicht) ist ein von ]\Ic Crady ausdrücklich

betontes Merkmal nicht aufgenommen, das im hohen Grade auch für die Helgoländer Art zuti'ifft,

nämlich die dicke Gallerte. Mc C-ra dy's Worte haben auch für die deutsche Spezies vollkommen

Gültigkeit, wenn er sagt: „The disk is, ratlier tliick just above thc digestive cavity, diminishing

rapidly as it approaches thc liell margin, whicli tliough setiningly an inconsiderable charakter

nevertheless imparts a certain peculai'ity not long unol)seived, when comparing active specimens of

the species with other Eucopidae, not similarly characterised." Sodann schreibt Haeckel den

Teutakelbulben einen roten Ocellus zu, weil Mc Grady sagt, ,,the tentacular bull)s have each a

red nuclens to the l)ull)". Ich glaulte, dieser „red nucleus" wird bei der amerikanisi-hen wie l)ei

der deutschen Art zurückzuführen sein auf die rötli(üie Färl^ung des dicken Entoderms in ilen

Teutakelbulben. Von einem wirklichen Ocellus ist wenigstens bei der Helgoländer Form keine

Rede und mir scheint auch aus Mc Crady's Worten nicht hervorzugehen, dass die Charleston-

Eiichilota einen solchen besässe.

Unsere neue Euchüoto unterscheidet sicli von E. rentfu-idarix vor allem durch den Besitz

des grossen schwarzen Pigmentfleckes auf den Magenseiten. Derselbe ist so konstant und so auf-

fallend, dass er unbechngt von Mc Crady erwähnt sein würde, wenn seine Art ihn gezeigt hätte.

Sodann scheüit auch die Körperform unserer Meduse noch höher gewiUbt zu sein, als bei jener

Art, und endlich ist die Zahl der Tentakel wohl l)ei der Helgoländer Eiichllntd grösser. Bei

E. ventricularis soll sie von Ki

—

2(1 variieren, bei der unsrigen sind sehr selten weniger,

häufiger aber mehr als 20 vollständige Tentakel vorhanden. Wemi Haeckel in der Genus-

Diagnose von E/icInlofa scln'eil>t „Tentakeln IG—32 odcT mehr'- so mag ilnn wohl ein Helgoländer

Exemplar dazu verardasst haben, in der jNTc Ci'ady 'scheu Beschreibung ist von einer so grossen

Tentakelzahl nichts zu finden. Auch die Zahl der zwischen den Tentakeln liegenden Tentakel-

anlagen, von der kleinen knopfförmigeu Verdickung des Glockenrandes Ins zum entwickelten Bulbus,

ist bei der Helgoländer Art wohl bedeutender, zwischen manchen Tentakeln zählte ich deicn l>ei

einem mir gerade vorliegenden Exemplar 5. Mc Crady schreibt „between every two of the

IG. great tentacula thus described there are „a fevv" marginal tubercles or knobs." „They diffcr

from the bulbs of the great tentacula by and tlieir want of tlic small lateral

tentacula described a))0ve." In dieser letzten Hinsicht besteht wahrsclu'inlich auch ein

Unterschied zwischen beiden Arten, deini bei der meinigen sind Oirren resp. die Anlagen derselben,

sclum zu den Seiten sehr kleiner Teutakelbulben in Form sehr kleiner Tuberkel l)emerkl>ar.
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In seiner Arl)eit ül)er die eraspeiloteu Medusen der Plankton-Expedition hat Maas eine

Identität der (lattung Eitcli'dota und Hdlnpsis für eventl. möglich erklärt, indem er diese Frage

von der Entsclieidung a1>hängig sein lässt, ol) Enrhil(>tii wie Jlalopsis und MifrocoDia offene Gehör-

gruben habe oder nicht. Diese Frage kann ich nun dahin Ijeantworten, dass EuchUota gesclüossene

Gehörbläschen besitzt. Sie gehört also nicht in die Familie der Lafoeidue s. Metschnikof f.

Bezüglich der Otolithen sei noch erwähnt, dass dieselben oft, aber keineswegs immer halb-

kreisförmig angeordnet liegen. Häufig liegen sie in Gruppen \on 2 oder 3 zusammen (s. Taf. XX
Fig. 7 und iS).

Durch Züchtung im Aquarium ist es mir gelungen, den Nachweis zu führen, dass die

Eiichih)ta-Vo\y\)Q\\ zur Gattmig Cuinpanuliiiu gehören, und zwar dürfte es sich wahrscheinlich um

die von mir neu beschriebene Art ('. lliiicl-s/i handeln (s. diese und Taf. XX Fig. 21).

LorciieUa clatisa Loven.

Tat. XX Fig. 1—3.

In meinem vorläufigen Bericht über die Coeleuteraten Helgolands habe ich unter dem

Namen Lorciiclla irrtümlich eine Opciri/Iarella aufgeführt. Um so mehr freut es mich, dass wir

die wirkliche Lovenclla kürzlich doch bei Helgoland gefunden hal)en. Wir erhielten im Juli winzise

Exemplare, die auf Corhuln (jibba wuchsen, vier JMeilen südwestlich von Helgoland auf Schlick-

grund, in 17— 19 Faden Tiefe und auch ein Exemplar nördlich von der Insel, 14 Meilen ab.

Letzteres wuchs ebenfalls auf Cnrhuhi. Einige Stücke mit Gonangien fanden sich auch unter dem

Material der Nordsee-Expedition Professor Heincke's (Dampfer „Brölian"), ül)er weicheich einen

umfassenden Bericht demnächst publizieren werde. Diese Exemplare wurden unter dem 54°,, \w\\\\.

Breite und dem 5%. östl. Länge erbeutet. Sie tragen glücklicherweise volle Gonansiien, während

die Helgoländer Exemplare nur leere Brutkapseln zeigten. Da die Gonangien der Gattung noch

gar nicht bekannt sind, gebe ich auf Taf. XX Fig. 3 eine Al)l)ildung derselben. Der Blastostyl

trägt Meduseuknospen und zwar in den Gonangien, wo ich dies konstatierte, sechs Stück.

Lovenella verhält sich also bezüglich der Fortpflanzung wie die Gattung Canipmudimi, und es scheint

mir daher nicht angebracht, sie fernerhin nach dem Beispiel von li i n c k s in der Familie der

C'ampanulariden zu lassen, worin sie Hincks aufnahm, weil ihre Polypen nach dem Muster derer

von ('aiiijiiiinf/iirid gebaut seien und ungeheftete Tentakel besässen. Vorausgesetzt, dass letztere

Beobachtung richtig ist, was ich nicht entscheiden kann, weil \v]i keine lel)ende Hvdranthen zur

Verfügung hatte, so scheint mir docli die Fortpflanzungsweise mul der Besitz eines Kelchdeckels

mehr für die Zugehörigkeit zu der ('am[)amdinen-Familie zu s])rech('n. — Hoffentlich gelingt es

mir auch bald festzustellen, welche Medusen-Art Eoveiiclla erzeugt. — Da über die Grössen-

verhältnisse von Hincks nichts erwähnt Avird. füge ich noch hinzu, dass die Stäinnichen 11 nun

Höhe erreichen.
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Opercifffti'cUa aaiia nov. spec.

Taf. XX Fig-. 9-11.

Die von mir früher irrtümlich für Lovenella gehaltene CampanuHnide beschreibe ich liierniit

als nen. Es ist eine ganz ausserordentlich -winzige Form. ]\Iit der Gattung OperciihAvdla teilt

sie den Besitz eines verschliessbaren Kelches und die Eigentümlichkeit, dass das Gonangium nur

ein Gonophor enthält. Ich beobachtete aber von unserer neuen Art nicht, olj die Eier sich wie Ix'i

Opei-cularella in einem dem Gonangium anhängenden Säckchen zu Planulae entwickeln, und würde

einen Unterschied m dieser Hinsicht auch nicht für hinreicliend halten, die Art von dem Genus

OpcrmlarelJa zu trennen. Hincks (1. c.) macht AI Im an gegenüber, welcher die (Gattung

Opercularelhi mit Cuhjeella vereinigen wollte, darauf aufmerksam, dass die Kelche von Cali/cella

einen wirklichen, vom Kelch gesonderten Deckel besässeu, während die spitzen Zacken, welche sich

bei Opercularella zu einer Art Deckel zusammeuschliessen nur durch die Zerklüftung des Kelch-

randes entstanden und mithin an ihrer Basis vom Kelch nicht abgegrenzt seien. Darin gleicht

die neue Art auch vollkommen der liekannten Bpezies 0. hicevata Johns ton. Eigentündieh ist

ihi' aber, dass ihr Gonophor nur zwei Eier enthält. Nach Weismann liegen in dem von

0. Uicenda 8— 12. Die Anzahl der gebildeten Gonophoren und Eier dürfte aljer liei unserer Art

kaum geringer sein als bei anderen; es handelt sich nur um eine Verteilung der Gonophoren und

Eier auf sehr zahlreiche Blastostyle. Es wäre von Interesse, nachzuweisen, ol) in ähnlichen Fällen

überall die geringe Produktionskraft der einzelnen Blastostyle durch eine entsprechend grosse Anzahl

von Blastostylen aufgewogen wird.

Spezies-Diagnose: Hydra n then la ng cyl indrisch, meist einfach bleili end

mit kurzem, mehr oder minder scharf geri ngel ten Stiel, mit ca. 16 Tentakeln.

Gonangien dicht stehend, von der Hydrorliiza en tsi)ringen d, auf kurzen, ge-

ringelten Stielen, glatt, gegen das Ende manchmal etwas f 1 a scheu form ig

verdünnt, nur ein Gonophor enthaltend mit nicht mehr wie 2 Eiern.

Grösse: Hydranthen 1— 1'/., mm hoch. Gonangien etwa halb so hoch.

Fundort: Helgoland, auf Kreidefelsen des Kalbertan in Ebbetümpeln.

April; zwischen ül)elien.

Clytla Johih^fonl AI der.

Ich finde bei Weismann (1. c. p. l.j!)) die Angabe, dass sich die jungen Medusen dieser

Avi (Phiuliduiiii. rariabile) ohne Anlage der Gonaden ablösten. Da ich die Ablösung der Medusen

häufig beobachtete, kann ich mit aller Bestinnntlieit versichern, dass die Gonaden stets angelegt

sind, wenn die Meduse frei wird. Gi'ade durch den Besitz der Gonadenanlage unterscheidet sich

die winzige kleine Qualle von den ihr verwandten Arten. Es gleicht ihr in dieser Hinsicht Obellit

loiNjissinia Pallas. Die von P. J. van Benedeii al)gebildete junge Obeiia (1. c. PI. XIV Fig.

11— 13) entspricht bezüglich der (lonadenanlage durchaus <ler Regel.
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? CalyceUa i/ivc/h's imv, spcc. 503

? CaUfceUa gracilis nov, spee.

Taf. XX Fig. 13— IG.

Unter diesem Naim'ii möchte ich vorläufig auf eine kleine Lafoeide aufmerksam machen,

die ich Anfang ]Mai die.ses Jahres auf leeren Austernschalen entdeckte. Die Schalen wurden in der

Helgoland umgebenden sogenannten Rinne südwestlich Non der Insel gefischt. Die Zugehörigkeit

der neuen Art zur Gattung Cahjcella ist noch zweifelhaft. Ihr Kelchverschluss ist jedenfalls ähnlich

wie bei dieser Gattung, insofern ein echter Deckel \-orlianden sein kann. Leider waren aber

Gonangien nicht entwickelt, so dass ich einstweilen über die Fortpflanzung nichts sagen kann.

S p e z i e s - 1 ) i a g n o s e : H y d r a n t h e n v o n ein e r H y d r o r h i z a e n t s p r i n g e n d

,

einfach bleil)end, mit ziemlich langem, gedrehten Stiel und ca. 14 Tentakeln.

Hydro theken sehr schmal und lang, cy 1 i ndr i scli , an ihrer Basis vom Stiel

n i c h t a b gesetzt, durch spitze Zacken v e r s c h 1 i e s s b a r. H y d r o r ii i z a d i c k e r w i e

die Hydra nthenst iele, mit einem Belag von Fremdkörperchen.
Wie die Figuren auf Taf. XX zeigen, ist die Länge des Hydranthenstiels variabel. Be-

achtenswert ist ferner, dass der Kelch zuweilen das tyj)ische Aussehen des Crt(y«7/«kelehes liat,

also ein flacher, aus Segmenten bestehender Deckel ist, dessen Zacken auch an der Basis sesen

den Kelch wohl abgegrenzt sind (Taf. XX Fig. 13), in anderen Fällen aber fast mehr einer collabilen

Membran gleicht. Jedenfalls sind die Zacken nicht innner an ihrer Basis vom Kelch abgesetzt,

sondern häi;fig blosse Auszackungen des Kelchrandes. Hincks hat also wohl kaum Recht, wenn

er zur LTnterscheidung der Gattungen Calijcelki und Operenlarel/a (s. pag. 502) auf die Art des Kelch-

verschlusses viel Gewicht legt, und es dürfte sich daher em[)fehlen, Opcrcii/arc/hi in die Familie

der Lafoeide aufzunehmen, da sie ihrer Fortpflanzung nach zu diesen und nicht zu den Campanu-

liniden gehört. — Zur Vergleichung der Kelchgrösse unserer Art und der l^ekannten Cali/rel/a

s//ri/if/a gebe ich (Taf. XX Fig. 12) eine bei gleicher Vergrösserung gezeichnete Skizze des Kelchs

der letzteren.

Cuspidclla (frändln Hincks.

Tat. XX Fig. 17 mul 18.

Ich erhielt diese Art im Mai dieses Jahres 4 Meilen südwesthch von Helgoland ab aus

der „Rinne", auf leeren Ansternschalen wachsend. Der Kelch ist genau genouunen nicht sitzend;

er geht al)er kontinuirlich in das Perisark des Hydranthenstiels über, welcher an seiner Basis eine

schwache Andeutmig von Ringelung zeigt. Der Hydranthenkopf ist sehr deutlich von seinem Stiel

abgesetzt, der eine innnerhin beträchtliche Länge hat. Die (lonangien sind noch unbekannt. A^on

der relativ bedeutenden Grösse wird man sich einen Begriff machen, wenn man die Allbildungen

17 und IS mit den in gleiclier Vergrösserung gezeichneten Figuren von Cali/ceUa Sijriwja und

OpercitJurdlu nunu vergleicht. Die Höhe der Hydranthen mit Stiel beträgt 2 nun. — Hincks
giebt als Fundorte an Biiterbuy Bay, Connemara (Wcstküsti' von Irland) und Shctland.
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Ttklufdra ^indica T. S. Wiight.

Wir erhielten diese selten lieobaclitete, äusserst winzige Form vom selljen Fundort und zu

derselben Zeit wie Chispidella (jnaidis. Die Exemplare sassen in Menge auf Balunen, mit denen

leere Austernschalen bewachsen waren. Hie hielten sich eine Zeit lang recht gut in meinem

Aquarium. Die Hydrotheken sind sehr weit und etwas höher wie die von Wright abgebildeten.

Sie haben einen lockeren Belag von Fremdkörpern. I^eider war an meinen Exemplaren üljer ilie

nocli unbekannte Art der Fortpflanzung nichts festzustellen. Ich zweifle aljer nicht, dass mir dies

bald gelingen wird. Dann wird sich auch die noch ganz offene Frage über die systematische

Stellung der Gattung entscheiden lassen. Die von van Beneden abgebildete Art (1. c. PI. VTII

Fig. 1, 2) gehört wohl nicht hierher. (Eudendriuin piidirion van Bened.)

Agasti'd mira nov. gen. n. sp.

Genus-Diagnose: Eucopide, ohne Manubrium und ohne Tentakel, mit

4 Ra diärkanälen und mit 8 O toi i then b laschen. Gonade im mittleren Ver-

1 a u f d e r Radi ä r k a n ä 1 e mit kurzen s e i 1 1 i c h e n A u s s a c k u n g e n , die 1) e i m $ zahl-

reiche unregelmässig liegende Eizellen tragen.

S p e z i e s -D i a g n s e : Glocke etwas höher wie breit, mit zerstreut steh e n -

den Nesselzellen in der Exumbrella, mit gleichmässiger, ziemlich geringer

Dicke der Gallerte, die im Scheitel eine trichterförmige Einziehung be-

sitzt. Glocken höhle weit, ihre untere Öffnung ziemlich eng. Radiär kau äle

.schmal, im Grunde der Glockenhöhle nicht (oder jedenfalls selten) sich in

einem Punkte tr e f f e n d. G o n a d e n m eist a b g e 1 a i c h t , a b e r i h r e L a g e d u v c h eine

Reihe seitlicher Aussackungen i m mittle r e n V e r 1 a u f der Radi ä r k a n ä 1 e

erkennbar. Hörbläschen gross, mit einem Otolithen. Radial 4 kleine

pigmentreiche bulbenartige Er Avei t erungen des Ringkanals an Stelle der

n i eil t e n t w i c k e 1 1 e n T e n t a k e 1.

Grösse: Glockenhöhe reichlich 1 mm.

Färbung: Radiärkanäle, Ringkanal, Bulben und Gonaden sacke voll

d u n k e 1 b r a u n e n P i g m e n t s.

F uai dort: Hei g o 1 a n d , E n d e A u g u s t bis A n f a n g O k t o b e r.

O n 1 g e n i e : u n b e k a n n t.

Wir entdeckten diese interessante kleine Qualle 1S95 und haben sie auch im vorigen Jalu'e

wieder bekommen. Sie ist ihrer Kleinheit wegen leicht zu übersehen, um so mehr, als sie lüclit

in grösserer Menge auftritt. AVir liekamen aber doch Exemplare an sechs Tagen des September

1895 und darunter am 24. Sept. 10 Stück. 1896 war sie seltener; am 10. September wurden

aber doch 8 Exemplare gesanunelt.
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Agustra erinnert sehr an die Lenden feld 'sehe Eticopella cantjjcuuilaria. v. Lenden-

tCld liat diese kleine ephemere Qualle von Süd-Australien nebst ihren Caiiipiinii/arid-iilmMdien

Annnenpolypen in einer sehr ausführlichen Arbeit beschrieben. Der Polyp gehört zu den nach

meiner Ansicht als besondere Gattung abzutrennenden Campanulavia-Arten, deren Gonangien nicht

einen, sondern mehrere Blastostyle enthalten. Die erste solcher Campanularien hat 1853 Hincks

als ('. calicidata lieschrieben. Mit dieser sind identisch die amerikanische ('lijtiu potefimn Agassiz

und (.'(iDijndiiihirld /n'cvisci/pJiia ÜdY^ri von Messiua. Ausserdem beschrieb 1854 Gegenbaur eine

dei'artige Form und sie wurde von M. Öars C. i:i)li(bilit'iniiils genannt. Schliesslich hat AlImaiL

das Gonangium eines von der Ostküste Schottlands stammenden Art abgebildet (1. c. 1871 p. 49),

die er Laoniedea repenti nennt, von der aber ;iieines Wissens eine Spezies-Diagnose und nähere

Beschreibung der Hydranthen nicht existiert. Alle diese Campanularien unterscheiden sich nun

von der Ivendenfeld'schen anscheinend dadurch, dass sie festsitzende Gonophoren anstatt frei

werdender Medusen produzieren. Letzteres ist bei den Lendenfeld'sehen Eiicopella-I'olyi^en der Fall,

jedoch so, dass die abgelösten Sprösslinge niemals die volle Ausbildmig einer Meduse erhalten, da

Ernährungsorgane nicht augelegt werden. Mit dem ^lanubrium konnnea gleichzeitig die ja auch

gänzlich überflüssig gewordenen Tentakel in Wegfall. Dasselbe gilt nun auch fih' die kleine

Helgoländer Qualle, die ich A(/astra nenne. Ihre Abstannnung ist mir leider noch nicht gelungen

aufzuklären, doch zweifle ich nicht, dass der Hydroid in der Umgegend von Helgoland sich finden

und sich als ehie der ('. cnllc/ihifd nahe verwandte Form erweisen wird.

Agastra teilt mit Encopel/a verschiedene Eigentümlichkeiten. Die Grösse ist ungefähr die

gleiche. Beide haben ein undurchsichtiges braunes Pigment in den Radiärkanälen und in deren

Aussackungen. Beide haben eine überall gleichmässig dicke Gallerte, welche im Scheitel eine

Einziehung besitzt. Die Hörbläschen enthalten l)ei beiden Arten nur einen Otolithen. Der Schirm-

rand ist liei l)eiden stark eingezogen. Die Geschlechtsprodukte sind bei der Ablösung völlig ent-

wickelt; Manubrinm und Tentakel fehlen gänzlich.

Der Hauptunterschied der zwei Gattungen beruht auf dem verschiedenen Bau der Gonaden.

AVährend nändich l)ei der { Eiicopella der in seiner ganzen Ausdehnung bandförmig verbreiterte

Radiärkanal Eier trägt, und diese in regelmässigen Aljständen paarweise geordnet sind (an jedem

Railiärkanal etwa 8 Paare!), ist bei Agash-a nur ein mittlerer Abschnitt des Radiärkanals an der

Gonade beteiligt, innerhalb welches der Kanal eine Reihe unregelmässiger kurzer Aussackungen

bildet, an deren Aussenwand zahlreiche dichtgedrängte Eier frei vortreten. Ein solches Gonaden-

säckchen l)ietet das Bild einer Eitraube, aber ich habe leider nur ein einziges Exem^ilar ]:)eobachtet,

an welchem einer der Radiärkanäle eine solche trug. Alle andern Exemplare (etwa 34) waren

völlig abgelaicht. Da die Qualle kaum scliwimmfähig werden würde, wenn es nicht zur \\^rbreitung

der Geschlechtsprodukte so sein müsste, so kann man wohl annehmen, dass Agastra allei-dings mit

gefüllten Gonaden frei wird, ihre Geschlechtsprodukte aber sofort nach ihrer Ablösung ausstreut.

Auch durch diese Eigentümlichkeit miterscheidet sie .sich offenbar von Emopella. — Auffallend

war mir, tiass der Kern sämtlicher Eier hart an der Peri[)lierie lag (s. Taf. XXH, Fig. 5 und 9).

—

G4
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-506 Hartlauli, Die Hydroiiieiliisen Helgolands.

Die Lebensdauer unserer Aijastra scheint die von EucopcUa weit zu übertreffen. Nieht nur waren

die al)gelaichten Exemplare, die wir fingen, sämtlich sehr lebenskräftig, sondern ich habe auch

einzelne Exemplare davon mehrere Tage lang im Aquarium gehalten. — Über die männlichen

Gonaden vermag ich nichts auszusagen. Da atjer alle meine Exemplare in dem Verhalten des

Radiärkanals und seiner Aussackungen wesentlich übereinstimmten, so kann man wohl annehmen,

dass auch die Hodenentwickelung auf die durch Auswüchse charakterisierte Strecke des Eadiär-

kanals beschränkt ist, und riiithin für die Ausdehnung und Lage der Gonade keine Unterschiede

:zwischen den zwei Geschlechtern bestehen. Die Ausdehnung dei* Gonadenstrecke und die Zahl

der Aussackungen variiert.

Zu dem Unterschiede der Ovarialanlage, der mir genügend scheint, um die Helgoländer Art

generisch von Eucopelhi zu trennen, gesellen sich nun noch einige weniger wichtige, so z. B. die,

dass Agasfni an di'u 4 radialen Punkten des Radiärkanals Andeutungen einer Tentakelbasis besitzt,

dass ihre Exumbrella zerstreut stehende Nesselzellen trägt, und tlass die Glocke bei der Contraction

nur 4 radialgelegene Einfaltmagen bekommt, während deren Zahl bei Ei/copclla eine grosse zu sein

scheint. Jedem dieser praethsponierten Einfaltungsstellen soll bei K/icupeUu ein doiipelschichtiger

meridionaler Epithelstreif entsprechen, welchem v. Lendenfeld nervöse Bedeutung zuschreibt. Es

sollen bei Eitcopella nicht weniger wie 30—4(1 solcher Meridionalnerven der Exumbrella existieren,

die voll einem ol)eren exur(d)ralen Nervenringe entspringen. Bei unserer Agasini ist die Zahl

solcher, der Lage nach den Faltungen der Exuml:)rella entsprechenden, Streifen der Exumbrella auf

vier beschränkt.

Ein Exemplar erhielt icli, Itei welchem in zwei neljeneinander liegenden Quadranten ausser

den beiden adradialen noch ein interradiales Hiabläschen entwickelt Avar, welches also im ganzen

1(1 Hörbläschen besass.

Eutonunt SOChflis nov. genus nov. spec.

Tat. XXII Fig. 1, 3, 4, G, 7 und Tat. XX Fig. 19, 20.

Gen US -Diagnose: Eucopide mit S adradialen Randbläschen und sehr

zahlreichen Tentakeln, ohne Handeirren, mit 4 Gonaden im Verlauf der

R a d i ä r k a n ä 1 e ; mit 1 a n g e m INI a g e n s t i e 1.

Ich habe in meinem vorläufigen Bericht über die Helgoländer C'oelenteraten darauf hin-

gewiesen, dass für die Meduse, welche ich dort vorbehaltlich als Eiif'nnuJphcs iiiiUcitiis Romanes
aufgeführt habe, eine neue Gattung zu schaffen sei, und möchte nun nicht länger mit einer Diagnose

dieses Genus zurückhalten. Die H

a

eck el'sche Gattung „^J?<^/«i!fl/|)Äes" wurde für eine austrahsche

Eucopide E. pretiosa HaecktT aufgestellt, die sich durch den Besitz sehr zahlreicher Tentakel

und Randeirren, sowie durch einen ganz ungewiUinlich grossen, an langem Magenstiel Ijefestigten

Magen auszeichnet. Da aber unserer Helgoländer Meduse sowohl die ungewöhnliche Grösse des

Magens als auch der Besitz von ('irren abticht, halte ich ihre generisclie Abtremum<>' für ratsam.
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Eine zweite Fnige ist, ob die Helgoländer Eucopkle sp.ezifi.seh identisch ist mit TIarojisis

indicans Roiiianes (EtithnalpJies indicans Haeckel). Diese Frage ist mit Sicherheit nicht zu ent-

scheiden, weil die R m a n e s 'sehe Beschreibung ungenügend ist. Gewisse Übereinstimmungen sind

ohne Frage vorhanden, sd s. B. die Menge der Tentakel, der Besitz von 12 Otolithen in jedem

der 8 Hörbläschen und der lange Magenstiel, den man aus der Ro m anes'schen Abbildung, die

ich Taf. XXII Fig. 7 wiedergebe, wohl vermuten kann. Allein dies alles genügt nicht, um die

spezifische Identität ausser Frage zu stellen ; denn die allgemeine Körperform von Tiaropsis indicans

(s. Taf. XXII Fig. 7) weicht zu sehr von iler unserer Helgoländer Qualle al). Die Form wird

vonRomanes als halbkuglig geschildert, nach seiner Abbildung aber ist sie überhalbkuglig, und

wdUte man sich die nicht mitgezeichnete Gallerte noch hinzudenken, so würde eine Qualle heraus-

konnnen, die mit der Helgoländer Qualle, deren Form unterhalbkuglig ist, gar keine Ähnlichkeit

mehr hätte. Ich halte es daher für besser, unsere Qualle als neue Art zu beschreiben und sie

nicht länger aufs Ungewisse mit TUtfopsis indicans Romanes zu identifizieren.— Höchstwahrscheinlich

ist die Romanes'sche „Tiuropsis^' zu meinem neuen Genus zu ziehen und nicht, wie Haeckel es

gethan hat, zum Genus Entinudphes. Ein Vergleich der Haeckel 'sehen Abbildung von Eidimalphes

piretiosa mit der Taf. XXII Fig. 7 wiedergegebenen Abbildung von „Tiaropsis" indicans spricht sehr

gegen die H a e c k e l'sclie Auffassung, und ausserdem scheint Tiaropsis indicans mit meiner neuen

Gattung durch den Mangel von Girren übereinzustimmen, denn es werden von Romanes keine

Girren beschrieben. — Der neuen Gattung und Art gebe ich den Namen Enfnnina socialis. ')

E. socialis ist höchstwahrscheinlich identisch mit einer vonMcIntosh (1. c.) abgebildeten

Qualle von St. Andrews. Die Abbildung dieser Qualle stimmt so sehr für unsere Art, dass ich

sie (Taf. XXII Fig. (jj einfach kopiert habe, weil ich keine bessere für unsere Qualle hätte geben

können. jMc Intosh hat die Qualle nicht beschrieben; alles, was er über sie in seiner Auf-

zählung der von ihm im Juli 1888 lieobachteten pelagischen Tiere sagt, ist folgendes: ,,An

undetermined form (Plate 5 Fig. (3— 9), possiljly associated with T. pilosella, offen appeared in as

great numl^ers, sometimes with the male organ foily developed, but none were observed with ripe

ovaries. They occasionelly reached l^/g inch in diameter and thus were notable from their size."

(Annual Report. Fish. Board for Scotland. VII Part III p. 282.)

Der neuen Art gebe ich folgende Spezies-Diagnose:

Schirm nicht ganz h em ispha erisch mit fester Gallerte. Magen stark

o-ef alten, ausserhalb der Glockenhöhle an langem Magenstiel befestigt.

Maoenstiel reiclilicli so lauii' wie die Höhe der G lockenhöhle. Gonaden band-

förmig und gefalten, den Magenstiel freilassend, andererseits fast l>is zum

Ringkanal reichend. Etwa 15G Tentakel von massiger Länge; Rand b lä sehen

meistens mit 12 Otolithen; Velum seh mal.

ir

') Da der im lioreits livdrucktcu Anfangsteile dieser Arlx'it ucbrauclite Xanie ..KKtiuilif. wie ich zu meinem Redaiieni

iiaehträglich sehe, schon für eine Insektengattung Verwendung fand, veränderte ich ilni in Kiilaiinia.
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Färbung: Magen, Gonaden und Ten t a k cl Im 1 hcn ganz liell sepia; im

übrigen voll ko in nien d urcli sich t ig und farblos.

Grösse: 3 e ni D a r e h ni esse r.

Fundort: Helgoland F n d e AI :i r z bis A n f a n g Juli.

Ontogenie: Die Amme ist eine Cd-m p unti I 'ni(t.

AYir erhielten von dieser Qualle am 27. und 28. Mai vorigen Jahres ganz kolossale Mengen.

Die täglich von uns gefischten 4 Hafengläser Auftrieb enthielten am 27. Mai ca. 200 Htück.

Sowohl in der Kähe der Insel (an der Landungsbrücke) als weiter al) (tler Auftrieb wurde an

diesem Tage in der Umgegend von Helgoland west-südwestlich ab in 10 Faden Tiefe gefischt)

sah man Massen von dieser Qualle. Es muss sich also um einen ganz ungeheuren Schwärm ge-

handelt haben. Auch am S. und 13. Juni wurden noch viele erljeutet. Dann verschwanden sie

allmählich und am 1. Juli wurden die letzten Exemplare gesehen. Im schroffsten Gegensatz zu

dieser Menge im Jahre 1895 steht das Ergebnis des Frühjahrs 1896, in welchem wir überliaupt

gar keine Eutoninen bekamen. Dies letzte Jahr war vom Frühjahr an sehr bemerkenswert durch

das gänzliche Ausbleiben sonst häufiger Formen. Bn/fi/iiii/riUi<i In-Ild n. sp., die ebenfalls im ver-

gangenen Jahre sehr viel da war, erschien diesmal gar nicht ; ebenso sahen wir nicht eine einzige

der bei Helgoland sonst so gewöhnlichen Beroi'.

Unter den vielen Exemplaren, die wir Ende Mai 1895 erhielten, befanden sich zwei

1? e c h s s t r a h 1 i g e. Bei einem derselben entspringen am Magengrunde 5 Radiärkanäle, von denen

sich einer kurz ülier seinem Ursprung gabelig teilt. Alle 6 Radiärkanäle hatten eine wohl aus-

gebildete Gonade. Der Magen war bei jenem Exemplar an der Mundöffnung fünflappig geteilt, bei

dem andern sechslappig. — Ferner waren zwei f ü nf strahlige darunter. Das eine derselben

hatte einen fÜnfstraliHgen Magen, das andere einen vierstrahligen. — Schliesslich fand ich auch ein

Exemplar mit nur 3 Ra diär ka nä len , von denen sich der eine aber noch in der äusseren

Glockenhälfte in zwei kurze Aste gabelte. Der Magen war bei diesem letzten Exemplar vier-

lappig. — Entsprechend der Zahl der Radiärkanäle war auch die Zahl dc-r Hörbläschen abgeändert.

So kann ich z. B. noch an einem der zwei konservierten fünfstrahligen Exemplare mit voller

Sicherheit 10 Otolit henliläschen erkennen.')

Ich konstatierte durch Züchtung im Aquarium, dass der zugehörige Polyj) eine Ctimpicnidifta-

Art ist (s. Taf. XX, Fig. 19, 20). AVemi die Angaben richtig wären, dass auch I'InalidJ/fDi

vnriabile von einer ('(imjiiuuilij/ti, und zwar C. ucuniinata abstammte (Haeckel), so würde Eiifo/iiiia

also mit Phiulidiiim aufs nächste verwandt sein. Ich halte aber die betreffenden Angaben für

äusser-st fragwürdig und kann jedenfalls versichern, dass das Helgoländer PJtialklium nicht

Campanidifia, sondern Cli/tiii Johnsloui zur Amme hat und mit liereits angelegten Gonaden frei wird.

Ich hatte dieses Frühjahr, Ende Älärz, das Glück, ganz junge, höchstens 2 mm grosse

EutonuKt mit 8 Tentakeln im Auftrieb zu erhalten. Ohne zu wissen, um welche Meduse es sich

') Ähnliche Variationen lieschrieben kürzlich A. Agassiz and Woodworth auf Ornnd einer l^ntorsuchmia' von 4ÜUÜ

Exemplaren von Eucope. (Bull. Mus. Comp. Zoiil. \'ol. XXX.) Vgl. auch j)ag. 4.54, Taf. XVI c Fig S
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hcindelte, setzte ich diene jungen Exemplare in mein Acjuarium und zu meiner Freude wuchsen sie

darin zu g<uiz miverkennbareu Eutoninen heran. Ich konservierte tUe so gezogenen Exemplare, als

die grössten von ihnen etwa einen Durchmesser xon VI mm erreicht hatten, und die Gonaden bei

der Mehrzahl angelegt waren. — Die ganz jungen Quallen hatten grosse Ähnlichkeit mit jungen

Phialidien, unterschieden sich aber von diesen durch etwas höhere Form und durch den gänzlichen

Mangel von Gonadenanlagen. Da sie aus dem Auftrieli stannnten und nielit etwa von Polypen

gezogen waren, ))leil)t es einstweilen unentschieden, mit welcher Tentakelzahl sich die jungen

Eutoninen ablösen. Ich vermute, dass sie es mit 4 Tentakeln thun, und dass die Amme jene

(_'iniij)(ijfiilii/a ist, die ich Mitte I\Iai mit einzelnen vollen Gonangien erhielt. Die Quallen dieser

C'ampanulinen lösen sich mit 4 Tentakeln ab, leider gelang es mir nicht, sie gross zu ziehen. Ich

schliesse aber aus der geringen Menge Gonangien tragender C-ampanulinen-Exemplare, die ich fand,

dass die Hauptproliferationszeit dieser Campanulinen längst vorüber war. Es könnten also sehr

wohl die Ende ]\Iärz erhaltenen Eutoninen von diesen C'ampanulinen herrühren.

Es sei schliesslich erwähnt, dass Eidoniua soci(i/if< sich infolge ihrer sehr festen Gallerte

ausgezeichnet konservieren liess. Die Anstalt Ix'sitzt iKX-h eine Menge Exemplare in Spiritus und

ist gerne bereit, davon abzugeben.
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Anmerkung: Die Figuren der Tafeln XIV— XXIl (besonders alle lüstologischen) sind der Mehrzahl

nach mit dem Zeiehenai>parat angefertigt und, wenn nicht ausdrücklich Anderes angegeben wird, stark vergrössert.
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Tafel-Erklärung.

Tafel XIV.

Bo(ff/ainrif/tf( JidrUJd nov. spec. pag. 456—461.

Fig. 1. Einzelner von der Hydi'urhiza entspringender Spross mit zahlreichen Medusenkuospen. Nach

dem Leben.

Fig. 2. Ebensolcher Hydranth, im optischen Längsschnitt gesehen, nach einem Präparat gez. — Exemplar

vom 29. Jnli 1896. (Zu beacliten i.st das Perisark, wie es den Hydranthenkopf bis an die A\'nrzel

der Tentakel umkleidet.)

Habitusbild einer Kolonie. — Ungefähr nat. Grösse.

Spross mit mehreren Nebensprossen. Exemplar vom 18. Juli 1896. — (Nat. Grösse 5 mm.)

Geschlechtsreife weibliche Meduse. Exemplar aus dem Auftrieb vom 10. Sept.

Geschlechtsreife männliche Jlednse. Exemplar aus dem Auftrieb vom 16. Sept. — (Nat. Grösse

2 mm Glockenhöhe.)

Soeben abgelöste Meduse (18. Juli).

Drei Tage alte Meduse. — (Die anfangs unregelmässige Form der Gallerte hat sich gleich-

massig abgerundet, die Tentakelbulben haben sich gefärbt, das Manubrium ist noch ungefärbt.)

Junge Meduse aus dem Auftrieb vom 4. August. — (Die Färbung ist so angegeben, wie sie

bei ganz hell durchfallendem Licht unter dem Mikroskop erscheint.)

Fig. 10. Dasselbe Exemplar von oben gesehen.

Fig.
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510 H a r 1 1 a u b , Die HydroiueJiLseii Helgolands.

Tafel-Erklärung.

Tafel XV.

Fig. 1. Manubrium einei' ? BnugauvilUa superrUiaris L. Agass. Xacli dem Leben skizziert. — (Die

Piamilaentwickelimg der Eier liat nocli iiielit begonnen.) pag. 469.

Fig. 2. Junge BougainvilUa xantlia nov. spec.

Fig. .3. Junge Boiuinhn-ülia xantha. — (Die mit einem Copepoden gefüllte Magenliöhle hat sich in die

dorsale Gallerte hinein ausgedehnt.) pag. 462.

Fig. 4. Gronade einer $ Bougaiiwülia flavicia nov. spec. Von oben gesehen. Exemplar vom 13. Seiit. —
(Die Eizellen sind von zahlreichen Nesselzellen bedeckt.)

Fig. 5. Gonade derselben Art, etwas weiter vorgeschritten, pag. 460 und pag. 477.

Fig. 6. Abgeworfenes Ei von B. fluvida in seiner zahlreiche Nesselzellen enthaltenden Hülle.

Fig. 7. Viertel eines Querschnitts durch das Manubrium einer $ BongainviUia bella nov. spec. (Die

Gonade besteht bei dieser Art ans 8 adradialen Wülsten.) pag. 471.

Fig. 8. Stück des Glockenrandes einer jungen anormalen B. flavida mit interradialeni Tentakel, pag. 459.

Fig. 9. Radiales Stück eines Querschnittes durch die + Gonade von Bougainvillia autumnalis nov. spec.

— (Die radiale unvollkommene Trennung der Gonaden zu zeigen), vergl. Fig. 13.

Fig. lu. Kadiales Stück eines (Querschnitts durch die ? Gonade einer jüngeren B. mperciUnris. — (Die

radiale Magenkante zeigt mehrere junge Eizellen.) pag. 476.

Fig. 11. .lunge B. autunuialis nov. spec. — pag. 465.

Fig. 12. Erwachsene B. autnuuniUs nov. spec. (Nat. Grösse 2'/^ mm Glockenhöhe.) pag. 465.

Fig. 13. Drei Viertel eines (^.uerschnitts durch die ? Gonade einer B. autumnalis.
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Tafel-Erklärung.

Taf. XVI a.

Fig. 1. BouijainvilUa siqjerciliaris L. Agass. Querschuitt durch das MamiLriiini mit massig entwickelter

Hodenaulage. — Exemplar vom 22. Februar, pag. 470 und 476.

Fig. 2. ? JJargelis princiins Steenstr. Mundgriffel. Exemplar vom 16. Mai 1896. — pag. 473.

Fig. 3. Junge eben abgelöste Bou(]ainvillia xaatha nov. spec. (Polyp Perigouimus-artig.) 3. März 1897.

pag. 463.

Fig. 4. Margeiis principls Steenstr.? Exemplar vom 31. Mai 1895. (Grosser Magenstiel!) — ca. 3nial

vergrösser t. pag. 472.

Fig. 5. Bouf/aiiivilUa superciliarii. Junges Exemplar aus der Fig. 12 dargestellten 1 mm grossen Jugend-

form gezogen.

Fig. 6. BouijainvilUa hella n. sp. Mundgriffel. pag. 471.

Fig. 7. Boiiijainvillia superciliai-is. Manubrium mit stark gefülltem Magen.

Fig. 8. Bougainvillia suppj-ciliaris (etwa 4 mm grosses Exemplar, welches aus der Fig. 12 dargestellten

1 mm grossen Jugendform gezogen wurde), pag. 468.

Fig. 9. Bougainvillia superciliaris. Manubrium eines männlichen Exemplars.

Fig. lö. y ^largelis /jrüici^^is Steenstr. Exemplar vom 16. Mai 1896. (Querschnitt durch das Manubrium.

(Sehr starke Entwickelung von Xesselzellen in der Gonade!) pag. 473.

Fig. 11. Bougrnnvillia hella n. sp. Exemplar vom IS. Juni 1895. — (Die nat. Grösse beträgt etwa 8 mm
Glockenhöhe.) pag. 47U.

Fig. 12. Bougainvillia superciliaris. 1 mm grosse Jugendform, von welcher die Fig. 5 und 8 dargestellten

Exemplare im Aquarium gezogen wurden.
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Tafel-Erklärung.

Tafel XVI b.

Fig. 1. Stück eines Quersclinitts durch das JMauubriuiii von Turritopsis armata Haeckel. — (Die Gonade

liegt interradial, das Entoderm ist an den gonadentVeien radialen Kanten des Manubriunis eigen-

tümlicli differenziert und besteht hier aus grossen Protoplasma-armen Zellen.) i)ag. 476.

Fig. 2. Stück eines Querschnitts durcli das Manubrium einer S Bougalnvillia flnvida nov. sp. (Die

Gonaden stossen radial direkt aneinander und das Entoderm zeigt radial keine Differenzierung.)

pag. 476.

Fig. 3. Querschnitt durch die i'adiale Kante des Mauubriums einer Bouijabwlllia superciliaris (die radial

nicht unterbrochene Verbindung der Gonaden zu zeigen) vgl. Tafel XV Fig. 10.

Fig. 4. Sijncorijiie densa nov. spec. -• (Nat. Grösse 10 mm.) pag. 452.

Fig. 5. ? Perigonimus vestitus Allm. — Amme von Tiara pileata. (Medusenknospen, Hydrauthenkopf und

das obere Stielende sind von einem gallertigen Perisark umgeben!) pag. 477.

Fig. 6 und 7. ? Atractylis spec. — (Gleiche Vergrösserung wie Fig. 5.) pag. 479.

Fig. 8 und 9. ? Perigonimus vestitus Allm. Amme von Tiara pileata. (Exemplar von Corgstes cassive-

laumis) nach einem miki-osk. Pi'äparat gez. pag. 477.

Fig. 10. Hydranthenkopf von Perigonimus repens. — Nach einem mikrosk. Präparat gez. pag. 479.

Fig. 11. Sarsie von Syncoryne densa nov. spec. — Nat. Grösse, pag. 454.

Fig. 12. Margelopsis Haeckelii nov. gen. nov. spec. — Ganz junges Exemplar von V2 '^^iii ii3,t. Grösse.

pag. 482.

Fig. 13. Margelopsis Haeckelii. Erwachsenes Exemplar mit Planulalarven am Manubrium. pag. 482.

Fig. 14. Zwei Exemplare derselben Qualle. — ca. 5mal vergrössert. (Die Tentakelhaltung beim Schwimmen

zu zeigen.)

Fig. 15. Stück eines Querschnitts durch die + Gonade von Margelopsis. — (Die Gonade zeigt nur

zerstreute junge Eizellen und eine Planulalarve.)

Fig. 16. Querschnitt durch das Manubrium von Margelopsis, etwas oberhalb der Mundes, pag. 483.

Fig. 17. Querschnitt durch die Mitte des Mauubriums von Margelopsis. (Die Gonade bildet keine zu-

sammenhängende Masse von Sexualzellen, sondern die der Mehrzahl nach ganz jungen Eizellen

liegen, stellenweise Gruppen bildend, zerstreut.)

Fig. 18. Manubrium von Margelopsis mit den ihm anliaftenden Planulalarven. — (Der (jbere Abschnitt ist

gonadenfrei, und sein Entoderm dementsprechend zu einem wasserreichen klaren Gewebe

differenziert.)

Fig. 19. Einige Tage alte Bong, xantha, abgelöst am 4. März. — (Das Manubrium ist infolge von

Nahrungsaufnahme stark ausgedehnt.)
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Tafel-Erklärung.

Tafel XVI c.

Fig. 1. Manubrium Vdii Tun-itupsis armatn Haeckel. jiag. 481.

Fig. 2. Turritopsis polycirrha Kefersteiii. pag. 480.

Fig. 3 und 4. Stücke von Querschnitten durch die $ Gonade von BoufjalnvilUa superciliaris L. Ag. —
Stark vergrössert. r radiale Magenkante, die in Fig. 4 nielirere .iunge Eizellen erkennen lässt,

P Planulalarve, st Stiel einer Planula. pag. 469.

Oberer Theil einer jungen Staurophora laciniata L. Ag. pag. 487.

StauropJiova laciniata. Etwas älteres Exemplar.

Sarsia von Sipicorytie densa nov. spec. — Nat. Grösse, pag. 454.

Oberer Glockenteil einer Sarsia mit 2 Manubrien. st Stielkanal, pag. 454.

Fig. 9 und 10. Junge, im Aquarium gezogene Staurophora laciniata. — Etwas über nat. Grösse, pag. 487.

Fig. 11. Stück eines Querschnitts durch die völlig reife Gonade einer Bour/. superciliaris. pag. 470.

Fig. 12 und 13. Stücke von Querschnitten durcii die $ reife Gonade von Boikj. superciliaris. (Die im

Entoderm liegenden jungen Eizellen zeigend.) — p Planula. pag. 470.

Fig.
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Tafel-Erklärung.

Tafel XVII.

Obelarla gelafhiosa Fall. (pag. 488—495.)

Fig. 1. Staimiistück mit Stoloiieniuiuspe. sta und sta^ .«ympodiale Stamm -Glieder, h Hj'drautli zum

sj'mpodialen Glied sta geliörig, s und :' Zweige aus Sekuudäi'knospen lieivorgegangen, sto Stolonen-

knospe.

Fig. 2. Stammstück eines Exemplars von Cuxliafen. (Die basalwärts wachsenden Stolonen (sto) zu

zeigen.) h im Wachstum zurückgebliebener Hydrauth des sympodialen Gliedes sta. pag. 493.

Fig. 3. Junges Stämmchen von 13 mm Höhe; untei'e Partie mit den ersten drei Stolonen sto. Exemplar

von Cuxhafen.

Fig. 4. Stammstück mit basalwärts wachsendem Stolo sto- (zu beachten ist der Unterschied der Ectoderm-

entwickelung im Stolo und in den Sprossen. Die ectodermalen Wucherungen in den Stämmen

dienen wahrscheinlich einer fortgesetzten Chitinbildung).

Fig. 5. Junges Stämmchen von 15 mm Höhe. (Basis mit den ersten Stolonen sto. Die zwei ersten

entspringen dicht nebeneinander.) Exemplar von Cuxhafen. pag. 493.

Fig. 6. Basalwärts wachsende Stolonen sto, mit Sprossenbildung, pag. 494.

Fig. 7. Stück eines jungen Stammes mit den ersten Stolonen. — (Stolo sto entspringt tiefer Avie das

aus der Primärknospe hervorgegangene Stammglied sta^, hij Hydranth zum Stammglied sta.)

pag. 493.
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520 H iiitlaul), Die Hydromeduscii Holgolanil?-.

Tafel-Erklärung.

Fig.
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528 Hart 1 au 1), Die Hydi'diiiedii.scii I [cltiulauds

Tafel-Erklärung.

Tafel XIX.

Cainpalavla conferta Hartl. pag. 495.

Fig. 1. Kelch von Camixuiularia ßexuosa Hiiicks.

Fig. 2. Kelcli von Campalarla conferta in der gleichen Vergrössevung.

Fig. 3. Stück aus der Spitze eines Stammes.

Fig. 4. Stück mit gehäufter Gonangienstellung.

Fig. 5. Kleines Koloniestück in nat. Grösse.

Fig. 6. Einzelnes Stöckchen. — 13mal vergrössert. ni. d. Appar. gez.

Fig. 7. Gonangien.

Fig. 8. Stück mit Gonangien.

Fig. 9. Hj'dranth hy, welcher als Sekundärknospe einen einfachen Tochterhydranthen %' getrieben hat,

der seinerseits ein Gonangium trägt, st, st^ Stammglieder. — Schematisiert.

Fig. 10. Stamm-Hydranth %, welcher als Sekundärknospen einen einfach gebliebenen Hydranthen hy^

und ein Gonangium gebildet hat, die im Winkel von ungefähr 45 " zur Ebene der Primärknospen

stehen. Das sympodiale Glied .s<* des Stammes entsendet aus seiner Mitte einen Zweig zg. —
Schematisiert,

Fig. 11. Hydranthenstiel hy mit 4 Gonangien, von denen drei die gewöhnliche Stellung der Sekundär-

knospen haben, eins aber auf der Anssenseite des Hydranthenstiels liegt. — Schematisiert.

Fig. 12. Stärker verzweigtes Stück. Der schraffierte Zweig
-:<f

entspringt mitten aus dem sympodialen

Stammgliede sf^; er entsendet einen Tochterzweig von der Anssenseite des ersten Hydranthen-

stiels. Zweig reg hat die normale Stellung der Sekundärknospen.
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530 H a r 1 1 a u 1) , Die Hydromedusen Helii-olands

Tafel-Erklärung.

Tafel XX.

1 iincl 2. Lovenella dausu Luv eil. Stüc-kclien von Helg'ulaiid. pag. 501.

Ein Gonangium derselben Art mit G JMedusenknospen am Blastostyl. (Die Deckelplatte des

Blastostyls hat sich abgelöst und zurückgezogen.)

Euchilota maadata nov. spec. Ein Stück des S.chii'inrandes.

Dieselbe Art in nat. Grösse, pag. 499.

Das Manubrium von Eucldlota vmcnlatn.

7 und 8. Zwei Otolithenbläschen derselben Art.

Opercularella nana nov. spee. pag. 502.

— — Hydrotheka.

— — ein Gonangium.

Ein Kelch von Calycella syringa in gleichei Vergrösserung wie die Fig. 14, 15, 16, 17. 18.

? Calycella gracilis nov. spec. Kelchdeckel.

Fig. 14— 16. Verschiedene Hydranthen derselben Species. pag. 503.

Fig. 17—18. Cusjyidella grandls Hincks. pag. 503.

Fig. 19 und 20. C'ampa)nth'?ir«-Hydranthen aus den Eiern von Eutonina socialis gezogen, pag. 508.

Fig. 21. Cam2)anulina-Hyära.ni]\eii aus den Eiern von Euchilota maculata gezüchtet, pag. 501.

Fig.
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532 Hart In üb. Die Hydromeduseii HelgolandK.

Tafel-Erklärung.

Fig.
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534 H a r 1 1 ;i u 1) , Die Hydrumeilusen Helgolands

Tafel-Erklärung.

Tafel XXII.

Fig. 1. Eutonina soctalis iiov. gen. ikjv. spee. Ein Stück des Glockeurandes mit dem Velum.

Fig. 2. Staurophora laciniata L. Agass. Ein Stück des Glockenrandes. (Die zwischen den grossen

Tentakeln gelegenen jungen Tentakel haben die Form marginaler Kolben!) pag. 486—487.

Fig. 3. Eutonina socialis nov. gen. nov. spec. Das Ovariuni (eines Exemplars von 3 cm Durchmesser

und 184 Tentakeln) nat. Grösse 7 mm.

Eiltonina socialis. Ein Stück des Glockenrandes mit dem Hörbläschen, pag. 506.

Agastra mira nov. geu. nov. spec. Ausnahmsweise noch nicht abgelaichtes Ovarium. pag. 505

Eutonina socialis nov. gen. nov. spec. Kopie einer Abbildung von Mc Intosh s. pag. 507.

Kopie einer Abbildung von Tiaropsis indicans Romanes (s. Litt.-Verz. Romanes).

Agastra mira nov. gen. nov. spec. Abgelaichte Gonade, pag. 504.

Dieselbe Art. •— Gonade mit noch einem Ei daran haftend.

Dieselbe Art. Totalansicht.

.Tunge Qualle von CampanuUna Hincksii nov. spec. p. 498.

.Tunge Eucopide aus dem Auftrieb vom 5. März 1893. (Vielleicht Eutonina socialis.)

Fig.
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536 Hartlaiib, Die Hydromedusen Helgolands.

Tafel-Erklärung.

Tafel XXIII.

(Die abgebildeten Obelia-Arten sind in diesem Berieht nicht weiter besprochen.)

Fjo'. 1. Ohelia spee. Von einem zwischen Cuxbafen und Burkuni fahrenden Lootseuschuner. (Ich erhielt

am 26. Juni 1896 eine grosse Menge dieser Ohelia, von der sich Medusen mit 16 Tentakeln

ablösten.) — Nat. Grösse.

Fig. 2. Obelaria gelatinosa Fall. Exemplar von Cuxhafen (,,Alte Liebe"). — Nat. Grösse, pag. 488.

Fig. 3. Ohelia dichotoma L. Exemplare von den Buhnen auf Norderney, Nordstrand. (Die Medusen

lösten sich mit 16 Tentakeln ab; die Exemplare stimmen in jeder Hinsicht mit der von Hincks

als Ohelia dichotoma L. beschriebenen und PI. XXVIII Fig. 1 dargestellten Form.) — Nat.

Grösse.

Fig. 4. Ohelana gelatinosa Fall. Jüngere Exemplare. — Nat. Grösse. (Links drei von Cuxhafen, rechts

drei aus der Emsmündung, Var. „aiujusticahjx'^) pag. 491.

Fig. 5. Ohelia flahellata Hincks. — Nat. Grösse. Junge Meduse mit 16 Tentakeln. (Diese Ohelia von

Helgoland nannte ich in meinem ersten Bericht über die Helgoländer Coelenteraten, Betencourt

folgend, [Les Hj'draires du Pas de Calais 1888] Ohelia didwtoma.)
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Die Tliütii>keit

der Kgl. Biologischen Anstalt auf Helgoland

in den Jahren 1894 bis 1896.

Z\veiter Bericht des Direktors.

Jt|lieser zweite Bericht üljer die Biologische Anstalt uiut'asst einen Zeitraum von drei Jahren

4^ (1S94 bis 1S9G). Die Anstalt hat in ihm einige bemerkenswerte Erweiterungen ihrer

Räumlichkeiten erfahren und Gelegenheit gehaljt, ausreichende Erfahrungen zu sammeln über das,

was noch geschehen nniss, damit sie ihr ArbeitsprogTamm in genügender Weise durchführen kann.

Die wichtigsten Foi'derungen, die erfüllt Averden nnissen, sind die Errichtung eines neuen, den

Ansprüchen an ein wissenschaftliches Laboratorium genügenden Anstaltsgebäudes an Stelle des

bisherigen provisorischen und nanrentlich die Einrichtung grosser Aquarien in diesem neuen Gebäude

mit direkter Seewasserleitung. Nötig sind ferner ein grösseres Fahrzeug für weitere Fahrten in

die Nordsee, womöglich ein Dampfer, und eine Vermehrung des Arbeitspersonals.

Bei dem grossen Interesse und Wohlwollen, das die hohe Staatsregierung der Biologischen

Anstalt bisher stets bewiesen hat und bei der Anerkennung der Leistungen der Anstalt in der

wissenschaftlichen Welt ist begründete Aussicht vorhandei:, dass unsere Forderungen in nicht zu

ferner Zeit erfüllt werden. Bis dahin wird der Charakter der Biologischen Anstalt innner ein

provisorischer bleiben, wie er es bisher gewesen ist; es ist daher billig, dass unsere Leistungen

mit Berücksichtigung jenes Umstandes nachsichtig beurteilt werden.

Räumliche Vergrösserung der Anstalt.

Uie räumlichen Yergrösserungen der Anstalt in den drei .lahren sind folgende. Ln Oktober

1895 wurde das alte Postgebäude, unmittelbar neben dem Anstaltsgebäude belegen (vergl.
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538 Die Thätigkc-it der Biolnj;isrhc-u Anstalt in den Jahren 1894 bis 18!l(i.

die Abbildung Fig. 1 in AVissensch. MeoresinitLT.suchungen, I. Band, Heft 1 8. (j), naeli Fertig-

stellung der neuen Post in der Kaiserstrasse vertragsniässig an die Biologische Anstalt abgetreten

und im folgenden Jahre für die Bedih'fnisse dersellien eingerichtet, soweit dies möglich Avar. Es

stellte sich leider bald heraus, dass die Anlage grösserer Aquarien mit direkter Seewasserleitung

in der nunmehr aus z w e i ({e1>äuden bestehenden Anstalt nicht möglich war, da die dazu nötigen

baulichen Veränderungen an den alten (Tel)äuden unausführbar sind. Immerhin wurde eine sehr

willkommene Erweiterung und Vermehrung der Anstaltsräume erreicht und den schli\nmsten Ubel-

ständen einigermassen al)geholfen. Dem Fischmeister und Hauswart konnte in dem Oberstock der

alten Post eine gesunde und angemessene Dienst w(,ihnung angewiesen W(^rden. Im Unterstock

wurden drei neue Arbeitsplätze für aml)nlante (tc lehrte, ein grösseres Arbeitszimmer

für den zoologischen Assistenten, verbunden mit einein kleinen Acjnarienraum, und ein Arl)eitsraum

fih- den Präparator eingei-ichtet. Die in dem ersten grösseren Anstaltsgebäude dadurch frei wertlenden

Räume wurden ziu' dringend notwendigen Vergrösserung der Bibliothek und des A(juariums sowie

zur Ehirichtung eines l)otanischen Saminluugszimmers und einer Dunkelkammer für photographische

Zwecke benutzt.

Die für die Avissenschaftlichen Zwecke der iVnstalt zur Verfügung stehenden Räume in

))eiden Gebäuden vt'rteileii sich jetzt folgendermassen.

Anstaltsgebäude 1. Parterre-Etage: Rechts vom Eingange ein kleiner Bortierraum,

links ein Zimmer für die Fischerei-Bibliothek, geradeaus zwei Zinnner (Bureau und Arljeitszimmer)

des Direktors. Erste Etage: ein Arbeitszimmer für and)ulante Gelehrte mit zwei Arbeits-

plätzen, ein Arbeitszimmer für den botanischen Assistenten, ein botanisches Sammlungszimmer,

eins für Chemikalien un<l eins für den Diener. Zweite Etage: ein Arbeitszimmer für

ambulante Gelehrte mit zwei Arbeitsplätzen, ein Arbeitszimmer für den Seefischerei -Assistenten,

z w e i Bibliothekszimmer. D a c h g e s c h o s s : ei n e Kannner für ( Jlassachen. K e 1 1 e r g e s c h o s s

:

ein kleiner Raum für Spiritus und Aufbewiihrung grösserer konservierter Objekte, zwei

Aquarienräume.

Anstaltsgebäiide 2 (x\lte Post). Parterre-Etage: ein Arbeitszhnmer für den

zoologischen Assistenten, ein Aquarienraum für denselben, ein Zimlner fih' den Präparator, zwei

Arbeitszimmer für ambulante Gelehrte mit ZAvei und einem Arbeitsplatz.

Fih- ambulante Gelehrte stehen statt der früheren vier jetzt also sieben Arbeitsplätze

(im Notfalle acht) zur Verfügung. Diese Arbeitsplätze halx'n alle, ebenso wie diejenigen der

wissenschaftlichen Beamten der Anstalt, vorzügliches Licht von Nordosten von der See her.

Der kleine steinerne Schuppen an der Nordwestecke der Jütland-, jetzt Mathies-

Terrasse wird jetzt gr(")sstenteils als botanisches Aquarium zu ^Vlgt^nkulturen verwi-ndet. Statt des

im er.steii Jahre der Anstalt für die Fisehereigeräte verwendeten Holzschuppens ist jetzt ein

bedeutend gri'isserer Schuppen an der Siemensterrasse gemietet, in dem sich auch eine AVerkstätte

für die Herstellung von Fanggeräten, Tischlerarbeiten u. a. liefindet.
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Bei den gewaltigen ^Sturmfluten, die Helgoland am 23. Dezendjer 1S04 und v(tm 5. bis

8. Dezember 1895 heimsueliten, wurden die Kellerräume des 1. Anstaltsgebäudes und die Parterre-

Räume der alten Post zum Teil überselnvemmt. Durch Herstellung sorgfältig konstruierter Dich-

tungsläden sintl wir auf die Al>welir sulcher ^"orkominnisse für die Zukunft vorbereitet. Bei einem

Xeuliau der Anstalt wird man jedenfalls auf ähnliche Schutzvorrichtungen von v<iridiereiu Bedacht

nehmen müssen, obwohl im letzten Jahre (hircli Erweiterung und Vergrösserung der Bollwerke an

der Mathies-Terrasse ein wirksamerer Schutz gegen Sturmfluten geschaffen ist als früher.

Nordsee - Museum.

In dem ersten Bericht über die Biologische Anstalt mid ihre Tliätigkeit im Jahre 1893')

ist bereits betont worden, wie es dringend nötig sei, für die berühmte G ä t k e'sche Sammlung Helgo-

länder Vögel, die von der Reichsregierung der Biologischen Anstalt überwiesen wurde, geeignete

Räume zu schaffen, in deuen sie ordentlich aufgestellt und dem Publikum zugänglich gemacht

werden könne. Auch seien genügende Räume für die stetig sich vermehrenden Sammlungen der

Biologischen Anstalt an Tieren und Pflanzen der Nordsee, die den Grundstock für ein wissen-

schaftlich unentbehrliches Lokahnuseum der deutschen iNIeere bilden, in keiner Weise vorhanden

und auch nach Hinzukommen der alten Post nicht zu erwarten. Diesem schwer empfundenen

Mangel ist nunmehr eher, als wir es vermuteten, und in erfreulichster Weise endgültig

abgeholfen worden. Auf Anregung des Herrn Geheimen Oberregierungsi'ats Dr. Althoff

und unter leithafter Befürwortung des Konniiandanten in Helgoland, Herrn Kapitän z. S. Stuben-

rauch, trat der Herr Kultusminister bereits im Jahre 1S94 in Verhandlungen mit der Gemeinde

Helgoland wegen Überlassung des alten Konversationshauses. Dasselbe war, worauf Dr. Hart-

1 a u 1) zuerst aufmerksam machte, ganz besonflers geeignet zur Begründung eines Nordsee-
Museums, das im Sinne der Denkschrift zum Etat 1892/93-) ausser der Gätk e'schen Vogel-

sannnlung eine dem Puljlikum zugängliche Samndung der Tier- und Pflanzenwelt Helgolands und

der Nordsee enthalten soUte. Auch sollte in dem iNIuseum Alles Platz finden, was für die

Natur-- und Kulturgeschichte der Insel Helgoland von allgemeinem Interesse ist, namentlich in

Beziehung auf die Geologie der Insel, die Ausübung der Fischerei, die Volkstrachten u. a. m.

P)er Herr Kultusminister und der Chef des Kaiserl. ^Marinekabinets, Herr Kontreadmiral

von Senden-Bibran, Israeliten diesen Plan zur Allerhöchsten Kenntnis Sr. Majestät des

Kaisers und Königs, der durch zwei Kabinets- Schreiben vom 29. Oktolter 1894 und vom

4. November 1895 Sein besonderes Interesse an der Errichtung eines Nordsee - Museums aus-

zusprechen geruhte. Die Gemeinde -Verwaltung auf Helgoland zeigte dem Plane grosses

Entgegenkonniien. Im Jahre 1895 koimte zui* Verwirklichung desselben geschritten werden

mid zwar dank einer hochherzigen Schenkung von 25 0(1(1 ^lark, die die Erben des in demselben

'j Wissensch. Mceresuntersiieliungen, I. Bund, Heft 1, S. 1(J, l'ii und i!>. ^) Ebenda 8. :5.
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540 Die Tbiiliükeil der Biulnuii-chen An^talt in den Jahren 18'J4 bib 1800.

Jahre verstorbenen Professors Dr. Pri ngslici ni, Fniu Geh. Regierungsrjit Professor Dr. Laden-

burg m Breslau und Frau Eittergutsbesitzer Dr. C'arst in Zakrzrwo, der Unterrichts -VerwaUung

für die Biologisehe Anstalt auf Helgoland zur (Iriindung eines Nordsee -Museums zur Verfügiuig

stellten. Durch Allerhöchste Verfügung vom 30. Oktober 1(S95 erteilte Se. Majestät der König

unter dem Ausdruck Seiner Allerhik-listen Anerkennung die landesherrliche Genehmigung zur An-

nahme dieser Schenkung mit der Bestinnnung, dass dieselbe den Namen „Pi-i n gsheim" erhalte.

Das Nordsee-Museum der Biologischen Anstalt
(\'on der iSiemens-Terrasse aus).

Indem auch die Direktion der Biologischen Anstalt an dieser Stelle den beiden Töchtern P r i n g s -

heim's fiu' ihre hochherzige Schenkung öffentlich den wärmsten Dank ausspricht, erfüllt es sie

mit Freude und Stolz, dass der Name „Pringsheim" für innner mit der Geschichte der IMolo-

gischen Anstalt verbunden sein wird. Dieser hervorragende Gelehrte hat sich nicht nur um die

Erforschung der Helgoländer Flora grosse Verdienste erworben, er ist auch allezeit aufs eifrigste

dafür eingetreten, dass auf Helgoland eine zoologisch-botanische Station l)egründet werde. Er hat

vor allem bei der endlichen Begründung der Biologischen Anstalt wesentlich mitgewirkt und ihr
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bis au sein Lobensende ein stets warmes iiiul thätiges Interesse gewidmet, das nun über seineu

Tod hinaus für lange Zeiten lebendig untl wirksam jjleiben wird.

Im Jahre 1896 wurde nun durch A'ertrag zwisehen dem Staat und der Gemeinde Helgo-
CT" O

land der übrig gebliebene Teil des alten Konversatidiishauses nebst dem davor liegenden Baura-

garten von der letzteren dei- Biologischen Anstalt für die Errichtung eines Nordsee-Museums

zunächst auf 25 Jahre zur ^"elfügung gestellt mit der Bestinnnung, dass die Gemeinde berechtigt

ist, ein für den Besuch des Museums zu erhebendes massiges Eintrittsgeld für sich zu verein-

nahmen. Der notwendige Umbau des Gebäudes und ein Teil der inneren Einrichtung konnte in

demselben Jahre aus den vorläufig verfügbaren Mitteln bewirkt werden.

Das neue Nordsee- Museum liegt an der Hauptstrasse des Unterlandes, der Kaiser-

strasse, zwischen dieser und der JMellinstrasse, nel)en dem neuen Postgebäude. Die Hauptfront

mit dem Eingange ist nach der Siemens-Terrasse gerichtet, vor ihr liegt ein freundlicher, mit einem

Gitter eingefriedigter Baumgai'ten. Das zur Hälfte unterkellerte zweistöckige, massiv aus Stein

erbaute Gebäude enthält ausser einem geräumigen Treppenflur zwei grosse Sammlungssäle.

Der untere kleinere (10,5 X 8,2 m) Saal, links vom Eingange, mit je zwei Fenstern nach der Kaiser-

strasse und dem Garten, ist hauptsächlich für die (iätke'sche Vogelsammlung bestimmt, für die

vier grössere Schränke aus Eisen und Glas bereits aufgestellt sind. Der obere grössere Saal

(15,5 X 8,2 m) mit drei Fenstern nach dem Garten und zwei nach der Kaiserstrasse soll die

Sannnlung der Tiere und Pflanzen der Nordsee aufnehmen. Ausser diesen beiden Sälen enthält

das Gebäude noch zwei kleinere Räume. Unten rechts vom Eingang ist ein Zinnner (0,8 x .'1,8 m)^

mit zwei Fenstern nach dem Garten und einem nach der Älellinstrasse, das als Sannnlungs- oder

als Arbeitsi'aum für einen Museums -Assistenten benutzt werden kann. Darüber in dem Olier-

stock liegt ein entsprechendes kleineres Zimmer (4,8 X 4,8 m), das für Prä[)arations -Arbeiten

bestimmt ist.

Der untere Saal mit der Gätke'schen Vogelsammlung wird voraussichtlich noch in der

diesjährigen Badesaison dem Publikum gei'yffnet werden können. Die weitere innere Einrichtung

des Museums wird baldigst gefördert werden können, nachdeni im Staatshaushaltsetat für 1897/98

eine weitere Summe von 8000 Mark dafür ))ereit gestellt ist, so dass vor allem die nötigen

Schränke für den oberen Saal beschafft werden kinnien. Die Begründung des Nordsee-Museums

ist ohne Zweifel nicht nur ein Gewinn für die Insel Helgoland, ihre Bewohner und ihre Badegäste,

die in ihm eine anziehende und reiche Quelle der Unterhaltung und Belehrung und damit die

Erfüllung lange gehegter Wünsche finden werden, sie ist vor allem auch ein dauernder (iewimi

für die höheren Ziele der Biologischen Anstalt, die in der wissenschaftlichen Erforschung der ge-

samten Nordsee gipfeln. Das Museum soll eine nach den neuesten wissenschaftlichen Grundsätzen

geschaffene Loka 1 sa m m lung der Tier- und Pflanzenwelt der Nordsee enthalten,

wie sie bis jetzt noch für keinen Meeresteil vorhanden, aber schon lange als eine wissenschaftliche

Notwendigkeit erkannt ist. Das Museum entlastet ferner das an der See gelegene eigentliche

Anstaltsgebäude dauernd in sehr willkommener Weise. Der Rainn, der für ein neues, unmittelbar
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Mii der See an Stelle der alten Häuser zu errielitendes Anstaltsgebäude verfügbar ist, bleibt

immerhin ein sehr beschränkter. Da ist es doppelt erwünscht, in dem neuen Gebäude alle Räume

für die rein wissenschaftliche Arbeit beinitzen zu kinnien, namentlich aber für die Anlage grösserer

Aquarien genügenden Platz zu haben. Diese grossen Acjuarien werden, wenigstens

zum Teil, a u c h Schau- A q u a r i e n für das Publikum sein müssen, wie in Neapel,

um so mehr, als es sehr leicht sein wird, jederzeit die schönsten Tiere und Pflanzen für sie zu

beschaffen. Ein anfänglicher Plan, solelie Se]iau-A(|uanen im Nordsee-Museum einzurichten, erwies

sich aus mehreren Gründen als unausführbar; sie können und dürfen mir in einem neuen Anstalts-

gebäude an der See selbst eingerichtet werden.

Innere Einrichtungen. Fahrzeuge.

Jn dem Personal der Anstalt ist in den Jahren 1894 bis 189(3 keine Veränderung

eingetreten. In den Etat für 1897/98 sind die renumerierten Stellen eines wissenschaftlichen

(botanischen) Hülfsassistenten und eines Präpai'ators für das Nordsee-Museum neu eingestellt. Die

er.stere ist Dr. P. Ku(dvuck, die letztere dem Helgoländer John Hinrichs übertragen, der

bereits seit 18i)l) als Hülfspräparator beschäftigt und besonders für die Konservierung von

Seetiereu ausgebildet worden ist. Die ebenfalls im Etat 1897/98 neu geschaffene Stelle eines

gegen Lohn beschäftigten Dieners am Nordsee -Museum ist dem Helgoländer C. W. Siemens

ül)ertragen.

Die sächlichen Fonds der Anstalt wurden für das Etatsjahr 1896/97 von 15,520

Mark auf 19,245 Mark und füi' das Etatsjahr 1897/98 auf 20,745 :\rark dauernd erhöht. Aus

diesen Foiuls werden auch die laufenden Kosten für das Nordsee-ÄIuseum bestritten.

Die Ausrüstung der Anstalt mit Instrumenten und Apparaten liat keinen sehr be-

deutenden Zuwachs erhalten. Von optischen Instrumenten sind neu l)eschafft ein kleineres Mikroskop

von Seibert in Wetzlar, das im Präparatorzinniier für Untersuchung des Auftriebs benutzt wird,

ein grosses Plankton - Zählmikroskop nach Hensen von Zwickert in Kiel und ein grosses

Präparierstativ Nr. 4 von Winkel in Göttingen.

Die Zahl der Fahrzeuge der Biologischen Anstalt ist seit dem ersten Bericht über die

Anstalt noch um eins vermehrt worden. Es ist dies ein kleines eichenes Boot nnt flachem Boden

von 4 m Länge bei 1,80 m grösster Breite, das nach Art der amerikanischen, bei der grossen

Kabljaufischerei benutzten Dories gebaut ist, eine Bootsart, die man an der Elbe auch als „Schwein"

bezeichnet. Dieses kleine Doiy wird von uns zu Exkursionen nach den Klippen und zum Sannnein

in flachem AVasser, namentlich für botanische Zwecke, benutzt.

Unsere B a r k a s s e mit P e t r o I e u m m o t o r hat sieh nach dem im er.-ten Bericht er-

wähnten Umbau der Maschine im allgemeinen recht gut Ijewährt. Die Maschine hat eine wesent-

liche Verbesserung erfahren. Die Konstruktion der Vergaser und der I.iampen zur Erhitzung der
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beiden Vergaser ist so verändert, dtiss die Handhaljung gegen früher sehr erleichtert ist. Die Zahl

der Fälle, in denen ein anseheinend nnmotiviertes Stehenl)leil)en der Maschine eintritt, hat sich auf

ein Mininunn verringert, und ein gänzliches Versagen ist jetzt so gut wie ausgeschlossen. Dies

liegt im Itesonderen freilich auch d;n-an, dass unser Personal jetzt noch grüiuUicher mit der Ein-

richtung vertraut ist und jede Art von möglicher Stia-ung kennt. Viele Störungen sind dadurch

Ijeseitigt, dass die kupfernen Petroleum-Leitungsröhren jetzt :uis sechs einzelnen mit einaiuler ver-

schraubten Teilen bestehen, so dass die öfter vorkommende A'erstopfung der engen Röhren schnell

aufgefunden imd lieseitigt werden kann. Eine gründliche Reinigung der Maschine, namentlich der

Cvlinderhauben, braucht nur alle drei bis vier Monate vorgenommen zu werden und wird gewöhnlich

ausgeführt, wenn sich eine Erneuerung der Verpackungen als notwenchg erweist.

Sehr bedauerlich ist es, dass der üble Geruch des Petrol eum m o tor s durch den

Umbau in keiner "\A^eiöe verringert worden ist.

Am 30. November 1894 ereignete es sich, dass unsere Barkasse in der Nacht bei einem

heftigen Nordweststurm und schwerem Seegang von den Ankern gerissen wurde und herrenlos

nach tler P'lbe zutrieb. Dort wurde sie von einem Schleppdampfer aufgegriffen und nach Cux-

hafen gebracht. AVir erhielten sie erst geraume Zeit später gegen Zahlung des Berguugslohns zurück-

Die Havarie, die das Fahrzeug erlitten hatte, war glücklicherweise keine schwere. Der Unfall war

darauf zurückzuführen, dass der Aufläufer unseres Moorings an einen fremden Anker hakte und

infolgedessen brach. AVir hoffen derartige Unfälle für die Zukunft zu vermeiden, da wir das

Ankergeschirr erheblich schwerer geuiacht haben, indem wir den beiden vorhandenen Ankern des

Moorings von 3000 und 2000 Pfund Gewicht (einschliesslich der zugt'hörigen Ketten) noch einen

dritten von 1000 Pfund zugefügt haben. Ausserdem haben wir den ]Mooring so weit verlegt, dass

die Gefahr mit anderen Ankergeschirren zu kollidieren verringert ist. Bei der offenen,

wenig geschützten Lage der Helgoland er Rhede ist freilich die absolute

Sicherheit, d i e ein F a h r z e u g in einem richtigen H a f e n findet, n i e m als z u

erreichen. Übrigens sind (He geringen Dimensionen den Fahrzeuges Avohl mit daran Sch,uld,

dass ihm die schwere See gelegentlich zu arg mitsiiielt, wenn es auf dem Moorino- lieo't. Es ist

anzunehmen, dass ein etwas längeres Fahrzeug ;ni demselben Orte wesentlich sicherer liegen würde.

Dies verdient um so mehr hervorgehoben zu werden, als das Bedürfnis nacli einem

grösseren Fahrzeug für die Ansalt ein immer dringenderes wird. So grosse

Dienste unsere Barktisse bisher in der Erforschuui;' der nähereu Umgebuuo; von Helgoland auf

einen ITmkreis von etwa 15 Seemeilen geleistet hat, so versagt sie doch gegenüber der jetzt mehr

hervortretenden NotAvendigkeit, einen weiteren Umkreis und das benachbarte AVattenmeer m den

Kreis der Untersuchungen einzul)eziehen. l^m die E.xkursioneu über das bisher gewöhnliche Mass

von einigen Stunden ausdehnen und je nach Gelegenheit einige Nächti' auf See bleiben

zu können, ist unbedingt ein grösseres Fahrzeug erforderlich, in dem sich nel)en anderen Bequem-

lichkeiten ein Logis für die Mannschaft befinden muss. Wir halten, so lange keine Aussicht ist,

einen eigenen Untersuchimgsdampfer zu bekoiumen, für uusen- Zwecke ehien Bo(»tskörjter nach
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Art der neuerdings sehr in Aufnahme gekommenen Eibkutter von et\v;i öH Fu><s Länge über

Steven bei etwa 16 Fu8s Breite und 5 Fuss K» Zoll Tiefe für ausreichend und würden demsell^en

ausser seiner Original-Besegelung als Hülfsbetriebskraft einen Petroleunnimtor neuerer Konstruktion

von etwa 15 Pferdestärken geben, der ausser der zweiflügeligen Schraube auch die Netzwinde

treiben niüsste. — Eine Einrichtung der letztgenannten Art, nämlich tleii pjetriel) der Xetzwinde

durch den Bootsmotor, halien wir übrigens in letzter Zeit in unserer ^lotorbaikasse getroff\-n; sie

hat sich vorzüolich l»ewährt.

Bibliothek.

Die Bibliothek der Biologischen Anstah hat in den Jahren 1894 bis 189(3 eine bedeutende

Vermehrung erfahren. Die im ersten Bericht angegebenen 12')0 Katalognummern sind bis zum

1. April 1897 auf 2800 angewachsen mit rund 2400 Bänden und sehr zahlreichen Broschüren.

Die Vermehrung erfolgte durch Kauf, Schenkungen und Austausch gegen die Publikationen der

Anstah.

Gekauft sind eine Reihe von Handbüchern der Zoologie, Physik, Chemie, Mathematik,

Nautik und von Karten und Kartenwerken, imter letzteren der neue physikalische Atlas von

B e r g h a u s. Ferner als besonders erwähnenswert tlie Ergebnisse d er P 1 a n k t o n - E x p e d i t i o n

der Humboldt-Stiftung, die Fortsetzungen der Fauna und Flora des Golfes von Neapel (danmter

auch der noch fehlende erste Band von Chun ül)er die Ctenophoren), das grosse Werk von

A. Smitt, Skandinavian fishes, vmd andere faunistische Werke ül>er Fische (von Kroyer,

Collet, Schlegel, Moreau, C'anestrini, Brown-Goode), über Crustaceen von G. O.

S a r s , über jMoUusken von K o b e 1 1 und L o e a r d u. a.

An Geschenken sind besonders folgende zu nennen: die Kgl. Grossljritannische Regierung

schenkte der Biologischen Anstalt ein vollständiges Exemplar des Berichts über die

Challenger-Expcdition (.50 Bände). Die Anstalt hatte ein anderes unvollständiges Exemplar

dieses Berichtes schon im ersten Jahre, 1893, gekauft. Mit Genehmigung des Herrn Kultus-

ministers wurde dieses letztere an die Universitäts-Bibliothek in Berlin abgegeben in Tausch gegen

die Archives de Zoologie experimentale et generale von La caze-Du thi er s,

Jahra-ang 1878—1895. AVir erhielten diese wertvolle Zeitschrift hierdurch vollständig. Se. Hoheit

der Fürst A 1 1) e r t \- o n ]M o n a c o schenkte die Resultats des C a m p a g n e s s c i e n t i f i (j u e s

sur son yacht, I—X, die Akademie der Wissenschaften in Berlin eine grössere

Reihe der Sitzungsberichte ihrer mathematisch - physikalischen Klasse, die wir damit vollständig

besitzen.

Eine ganz besonders wertvolle Bereitherung der botanischen Bibliothek verdanken wir den

Erben des verstorbenen Prof. Pringsheim, der Frau Professor Ladenburg und der T^'nu

Dr. Carst, die uns aus der Bibliothek Pringsheim 's die im liotanischen Mustanu in Berhn

schon vorliandenen Nunnnern schenkten, im (Janzen über 700 Katalog-Nummern, darunter ausser
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den in dem weiter unten stehenden Verzeielmis mit einem * bezeichneten l)otani8chen Zeitschriften

viele Handbiiclier, wie ]:)ueh;i rt re, Elements de Botanique, Pfeffer, Pflanzenphysiologie, Sachs,

Pflanzenphysiologie, 8 trassburger , Botanisches Praktikum, Xägeli und 8ch wendener,
Das Mikroskop u. a.. sowie eine Reihe von Werken mehr speziellen Inhalts und eine grosse Anzahl

Broschüren, etwa KHI mit algologischeni Inhalt.

Andere Geschenkgeller, von denen wir wertvohe Einzelwerke oder grössere Reihen von

Abhandlungen erhielten, sind von Zoologen Prof. A. xlgas siz -Cambridge Mss., Prof. Ballowitz-

Greifswald, Dr. B r o w n G o o d e -Washington , Marine - Kapitän D r e c h s e 1 - K< »penhagen, Dr.

Driesch-Zih'icli, Dr. Eh renl)a um-Helgoland, Arthur Fed d er sen- Kopenhagen (eine Serie

sehr wertvoller dänischer Fischerei-Zeitschriften), Prof. Giard -Paris, Dr. G. Ha rtlaub-Bremen

(IG Jahrgänge der „Xature"), Dr. Gl. Ha rtlaub- Helgoland, Prof. H e i n c k e - Helgoland, Dr.

Herbst -Zürich, Dr. K u c k u c k - Helgoland, Dr. v. Mar enzel ler- Wien, Prof. Nitsche-

Tharand (X. Wagner, Die wirbell. Tiere des weissen Meeres), Dr. X o r d (] u i s t - Helsingfors,

Prof. F. E. Schulze-Berlin, Dr. Wel t n er- Berlin, — von Botanikern Prof. Askenasy-
Heidelberg, Prof. Ha iisgirg-Prag, Prof. La gerheim -Tromso, Prof. J o h u s o n - Dubhn, Prof.

Sauvageau-Lvon, — von anderen Prof. Krümm el -Kiel (Hydrographische Schriften).

Die Anstalt spricht allen Geschenkgebern ihren ))esten Dank aus und knüpft daran die

Bitte an ;dle Zoologen und Botaniker, unsere Bibliothek auch ferner durch Zusendung von Sonder-

abdrücken ilu-er Pul)likationen zu unterstützen. Leider werden wir in letzterer Beziehung von

selten der Zoologen, namentlich der deutschen, noch innner stiefmütterlich behandelt, während die

Botaniker uns sehr reichlich mit Zusendungen bedenken.

Eine grosse Zahl von Büchern, vorwiegend Zeitschriften, haben wir seit LSOö im Aus-
tausch gegen unsere Publikationen erhalten. Wir versenden dieselben gegenwärtig gratis

an 66 Behörden, öffentliche Bibliotheken, Museen, zoologische Institute und JMeeresstationen,

46 Akademien, gelehrte Gesellschaften und Vereine und 50 Einzelpersonen, zusannnen an 162

Adressen, davon S4 deutsche und 78 ausländische. Die Gegensendungen sind den unsrigen noch

nicht entsprechend, doch erklärt sich dies natürlich daraus, dass Avir erst seit drei Jahren Puljlikationen

herausgel)en. 'SUt besonderem Danke nüissen wir liervorheben, dass eine Anzahl Gesellschaften

und Institute uns vollständige Reihen ihrer bisherigen Publikationen im Austausch gesandt halben,

z. B. die ^luseen in Bergen und Troms0, die Kgl. Videnskabs - Selskab in Trondhjem, die

zoologisch-botanische Gesellschaft in Wien u. a. ]Mit wenigen Ausnahmen versenden wir an die-

selben Adressen wie die Komnnssion in Kiel.

Die Bibhothek ist im Winter 1896/97 neu geordnet mit Ausnahme der weiter unten zu

erwähnenden Gätke'schen ornithologischen Bibliothek, die als besondere Abteilung im X'ordsee-

Museum aufgestellt werden wird. Das naclifolgende Verzeichnis enthält sämtliche Zeitschriften

unserer Bibliothek mit Ausnahme tler ornitholoiiischen.

U9
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Verzeichnis der in der Bibliothek der Biologischen Anstalt befindlichen

Zeitschriften.

Zooloäjie 1111(1 Allgemeines.

1. Abhandlungen aus dem Gebiete der Natur«'issenscliaften, herauso-egeben von dem naturwissenscliaft-

lichen Verein in Hamburg. 1846

—

2. Abliandlungen der Mathem.-Phj'S. Klasse der Königl. Sachs. Gesellschaft der AV^issenschaften. 1895—

3. Abhandlungen der Senkenbergischen natnrforschenden Gesellschaft. 1884—
4. Abhandlungen des naturwissenschaftlichen Vereins zu Bremen. 1868—

5. Acta Societatis Pro Fauna et Flora Fennica. 1890

—

6. Anatomischer Anzeiger, Zentralblatt f. d. gesamte wissenschaftl. Anatomie, herausgegeben y. Barde-

leben. 1886—

7. Annais of the New York Academie of Sciences late Lyceum of Natural Historj-. 1882

—

8. Annales de la Societe Beige de Microscopie. 1895

—

9. Arbeiten aus dem Zool. Institut d. Universität Wien u. d. Zool. Station in Triest. 1878—

10. Archiv für Eutwickelungsmechanik der Organismen. 1895

—

11. Archiv für Naturgeschichte. 1835-1879.

12. Archives de Biologie publiees par Ed. van Beneden et Ch. van Bambeke. 1880

—

13. Archives Neerlandaises des sciences exactes et naturelles, publiees par la Societe Hollandaise des

Sciences ä Harlem. 1897

—

14. Archives de Zoologie experimentale et generale (H. Lacaze-Duthiers). 1872—
15. Bergens Museums Aarsberetning. 1885

—

16. Berichte der naturforsclienden Gesellschaft zu Freiburg i. B. 1894—

17. Berichte über die Senkenbergische naturforschende Gesellschaft in Frankfurt a. M. 1868

—

18. Berichte über die Verhandlungen der Königl. Sachs. Gesellschaft der "Wissenschaften zu Leipzig,

Mathem.-Phys. Klasse. 1895—

19. Berichte über die Verhandlungen der Kimigl. Sachs. Gesellschaft der AVissenschaften zu Leipzig,

Philolog.-Histor. Klasse. 1849 - - 1880.

20. Bihang tili Kongl. Sveuska A^etenskaps-Akademiens Handlingar. 1889—

21. Biologisches Zentralblatt. 1881/82—

22. Bolletino dei Musei di Zoologia e Anatomia comparata della R. Universita di Torino. 1894

—

23. Bulletin de la Societe Beige de Microscopie. 1893 -

24. Bulletin du Museum d'Historie Naturelle Paris. 1895—

26. Bulletins of the Museum of Comparative Zoology at Harvard College (A. Agassiz). A'ollständig.

26. Bulletin scientifique du Departement du Nord. Bd. XII (1880)—XA'I (1885).

fortgesetzt als:

26a. Bulletin scientifique de la France et de la Belgique. XXVI (1894)—

27. Fauna und Flora des Golfes von Neapel und der angrenzenden Meei-esabschnitte, herausgegeben von

der Zoologischen Station in Neapel. 1) Monographie I 1880, 2) von Monographie III

1881—
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28. Forhandlinger i Videuskabs-Selskabet i Cliristiaiiia. 1) Aar 1880-1881, 2) Aar 1884—1888

3) Aar 1890.

29. Forscliungsbericlite aus der Biologischen Station in Plön. 1893

—

30. Heimat, Die, Monatsschrift des Vereins znr Ptieg'e der Natur- und Landeskunde in Schleswig-
Holstein, Hamburg und Lübeck. 1893

—

31. Jahrbuch der Hamburgischen Wissenschaftlichen Anstalten. 1884—
32. Jahresberichte der Kommission zur wissenschaftlichen Untersuchung der deutschen Meere in Kiel.

Vollständig.

33. Jahreshefte des Vereins für vaterländische Naturkunde in Württemberg. 1895

—

34. Jenaische Zeitschrift für Naturwissenschaft, herausg. von der medizinisch-naturwissenschaftlichen Ge-

sellschaft zu Jena. 1895

—

35. ,John Hopkins University Circulars, Baltimore. 1893

—

36. Journal of tlie Marine Biological Association of the United Kingdom (Plymouth). 1889

—

37. Det Kongelige norske Videnskabers Selskabs Skrifter. 1893

—

38. Leopoldina, Amtliches Organ der Kais. Leop.-Car. Deutschen Akademie der Naturforscher. 1860

—

39. Mathematische und naturwissenschaftliche Mitteilungen aus den Sitzungsberichten der Königl.

Preussischen Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 1882—

40. Memoires de la Societe de Physique et d'Histoire Naturelle de Geneve. 1894/95

—

41. Memorie della Eeale Academia Delle Scienze di Torino. 1896—

42. Memoirs and Proceedings of the JLinchester Litterary and Philosophical Society. 1895

—

43. Memoires of the Museum of Comparative Zoology at Harvard College. Unvollständig.

44. Mitteilungen aus der zool. Station zu Neapel. 1879

—

45. Monatsberichte der Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 1866— 1881.

46. Morphologisches Jahrbuch, Zeitschrift für Anatomie und Entwickelungsgeschichte. 1876—

47. Naturhistorisk Tidsskrift, udgived af Henrik Kr0yer. 1837—1842/43. Anden Eaekke. 1844/45—1849.

Tredie Raekke. 1861—1884.

48. Naturwissenschaftliche Rundschau. 1886—

49. Nova Acta Academiae Caes. Leopoldino-Carolinae. 1820—
50. Physikalische Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 1891—

Inhaltsverzeichnis der Abhandlungen 1822— 72.

51. Report upon the Fauna of Liverpool Bay and the Neighbouring Seas. 1886

—

52. Schriften der naturforschenden Gesellschaft in Danzig. 1) Bd. I und II 1827. (Neueste Schriften etc.)

2) Neue Folge 1888—

53. Schriften des Naturwissenschaftlichen Vereins für Schleswig-Holstein. 1873

—

54. Sitzungsberichte der Gesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin. 1879— 1886 und 1894

—

55. Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 1882

—

56. Sitzungsberichte der matheraat.
-
pliysik. Klasse der Akademie der Wissenschaften zu München.

Unvollständig.

57. Sitzungsberichte der naturforschenden Gesellschaft zu Leipzig. 1875

—

58. Sitzung.sberichte der Naturforscher-Gesellschaft zu Dorpat. 1861

—

59. Tijdschrift der Nederlandsche Dierkundige Vereeniging. 1) Deel I—VI, 2) 2de Serie Deel I 1885,87—

3) Supplement I, II.

60. Transactions of the Linnean Society of London von Ser. 2. Vol. I (1879)

—
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61. Travaux de la «ociete Imperiale des Naturalistes de St. Petersbouro- (russisch), l) Comptes

rendus des Seances. 1896—

62. Travaux de la Societe Imperiale des Naturalistes de St. Petersbourg-. 2) Section de Zoologie et

de Pliysiologie. 1896— 3) Section de Geologie et de Mineralogie. 1896—

63. Troms0 Museums Aarsberetning (1874—1880 unter dem Titel Beretning- om Tronis0 Äluseums

Virksomhed). 1874—

64. Troms0 Museums Aarsliefter. 1878—

65. Verhandlungen der deutschen Zoologischen Gesellschaft. 1891--

66. Ver-handlungen der K. K. Zoologisch-Botanischen Gesellschaft in Wien. 1870—

67. Verhandlungen des Naturhistorischen-Medizinischen Vereins zu Heidelberg. 1893—
68. Verhandlungen des Naturwissenschaftlichen Vereins von Hamburg-Altona. 1875—1881.

69. Videnskabelige Meddelelser fra den naturhistoriske Forening i Kjöbenhavn. 1862—67.

70. Wissenschaftliche Meeresuntersuchungen, herausg. von der Kommission zur wissenschaftlichen Unter-

suchung der deutschen Meere in Kiel und der Biologischen Anstalt auf Helgoland.

In 3 Exemplaren. Neue Folge. Band I. 1894—

71. Zeitschrift für Missenschaftliehe Mikroskopie und für mikroskopische Technik. 1884 —

72. Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie. 1892

—

73. Zoologische Garten, Der. I, V—XIX (1878), XXXIII (1892)—

74. Zoologische Jahrbücher, herausg. von .1. W. Spengel. 1886

—

75. Zoologischer Anzeiger, herausg. von J. V. Carus. 1878—

76. Zoologischer .Tahresbericht, herausg. von der Zoologischen Station in Neapel. 1879

—

77. Zoologisches Zentralblatt, herausg. von Dr. A. Schuberg. 1894/95 —

Botanik.

Die mit einem * bezeichneten entstannneii ganz oder teilweise der Pringshcim'schen Bibliothek.

* 78. Berichte der deutschen botanischen Gesellschaft. 1883-93.

79. Bihang tili. Kgl. Svenska Vetenskaps-Akademiens Handlingar. 5.— 11. Bd., 1890—96.

* 80. Botanisches Zentralblatt nebst Beiheften. 1884—

* 81. Botanische Zeitung. Bd. 1—36, 1843—1878. 1897—

* 82. Bulletin de la Societe Royale de Botanique de Belgique. Bd. 1—29, 1862—1890.

* 83. Just's Botanische Jahresberichte. Bd. 1—19, 187.3—1891. 1897—

* 84. Linnaea, herausg. v. Schlechtendal. Bd. 1—16 (1826—1842) und Neue Folge, Bd. 1—8, 1843—1851.

85. La Nuova Notarisia. 1892—

* 86. Pringsheim's Jahrbücher f. wiss. Botanik. Band I, 1858—

* 87. Verhandlungen d. botanischen Vereins f. d. Provinz Brandenburg. 1869—94.

Fischerei.

Deutschland.

88. Allgemeine Fischerei-Zeitung. 1893—
89. Berichte des Fischerei -Vereins der Provinzen Ost- und Westpreussen. 1886/87—1892/93.

90. Berichte des Fischerei -Vereins für die Provinz Ostpreussen. 1893/94—

91. Berichte über die General -Versammlungen des westdeutschen Fischerei-Verbandes. IX, 1894—
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92. Cirkulare des deutschen Fischerei -Vereins. 1870—92. Vollständig.

9.3. Deutsche Fischerei-Zeitimg-. 1892—

94. Jahresberichte des Fischerei-Vereins für den Kreis Norden. 9, 1894

—

95. Mitteilung-en des deutschen Seefischerei -A'ereins (früher Sektion f. Küsten- U.Hochseefischerei). 1885

—

96. Mitteilungen des westpreussischen Fischerei -Vereins. Bd. V, 1893

—

97. Zeitschrift für Fischerei und deren Hülfswissenschafteii. 1893

—

Niederlande.

98. Verslag van den Staat der Nederl. Zeevisscherijen. 1882

—

99. Mededeelingen over Visscherij. 1894

—

Dänemark.

100. Dansk Fiskeriforening, Aarsberetning. 1887

—

101. — — Medlenishlad. 1892—

102. — — Smaaskrifter. I-VIT, 1894—1896.

103. Fiskeri-Beretning (Drechsel). 1890/91—

104. Fiskeritidende (Feddersen). Vollständig.

105. Nordisk Aarskrift für Fiskeri. 1883—86. Vollständig.

106. Nordisk Tidsskrift for Fiskeri. 1874—1882. Vollständig.

107. Tidskrift for Fiskeri. 1866—1873. Vollständig.

Norwegen.

108. Norges olflcielle Statistik. Tabeller vedk. Norges Fiskerier. 1894—

109. Norsk Fiskeritidende. 1892—

110. Selskabet f. de norske Fiskeriers Frenime, Aarsberetning. 1891

—

S c li w e d e n.

111. Berättelse öfver Göteborgs och Bohusläns hafsfisken (Malm). 1887—

112. Bohuslänsk Fiskeritidskrift. Band I. 1884—1895.

113. Svensk Fiskeritidskrift. Band I, 1892—

Gr ossbri tannien.

114. An. Report of tiie Fiskery Board for Scotland. 1883—

115. An. Report of the inspectors. Salmon and freshwater fisheries (England and AVale.s). 1884—1891.

116. An. Report of the inspectors. Sea-fisheries (England and AVales). 1886

—

117. An. Report of the Lancashire Sea-fisheries Laboratory. 1892

—

118. Fish-Trades Gazette. London. Nov. 1893—

Frankreich.

119. Bulletins des peches maritimes. T. II, 1894-

120. Statisti(iue des peches maritimes. 1889

—

Amerika.

121. U. States Commission of Fish and Fisheries. Reports. Bd. II, 1872. Bd. XIII, 1887. Bd. XV,

1891— Bulletins 1891—
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Hydro^raphi«' und Meteorologie.

122. Annalen d. Hydrographie u. maritimen Meteorologie (Deutsclie Seewarte). 1892—
12.^. Deutsche Seewarte, aus dem Archiv der., Bd. XIII, 1890—

124. Deutsche überseeische meteorol. Beohachtuugen (Deutsche Seewarte). Heft I. 1887

—

125. Ergebnisse d. Beobachtuugsstationen au d. deutsch. Küsten (Komm. z. Untersuch, d. deutsch. Meere

in Kiel). 1873—1893. Vollständig.

126. Meteorologische Beobachtungen in Deutsehland (Deutsches meteorol. Jahrbuch). Bd. I, 1876—
127. Kesultate der meteorol. Beobacht f. Eingradfelder d. Nordatl. Ozeans (Deutsche Seewarte). Bd. I, 1880—

Als im Jahre 1894 der Plan zur Begründung eines Nordsee -Museums erwogen wurde,

kaufte das Kultusministerium von dem Regierungs- Sekretär a. D. Gätke dessen Sammlung von

Vogelbälgen und Vogeleiern und seine o r n i t h o 1 o g i s c li e B i b 1 i o t h e k für die Biologisehe Anstalt

mit der Bestimmung, dass diese Sannnlungen bis zum Tode Gätke's in seiner Verwaltung bleiben

sollten. Gätke starb am 1. Januar 1S97. Die Bibliothek, die also nunmehr zusammen mit

allsn andern Sammlungen Gätke's dauernd in den Besitz der Biologischen Anstalt übergegangen

i^jt imd mit ihnen im Nordsee-Museum Platz gefunden hat, umfasst ausser zahlreichen Broschüren

etwa 180 Bände fast ausschliesslich ornithologischen Inhalts, darunter höchst wertvolle Werke über

die Ornithologie der ganzen nördlichen Hemisphäre von Japan bis Portugal und von Labrador bis

Alaska, unter andern auch ein vollständiges Exemplar von Naumann, Vögel Deutschlands.

Sie wird ein wesentliches und unentbehrliches Hülfsmittel bilden, um die ornithologischen Beobach-

tungen und Studien auf der Vogelwarte Helgoland fortzusetzen.

Sammlungen.

Die Sammlungen der Biologischen Anstalt haben sich in den drei Jahren 1894 bis

1896 beträchtlich vermehrt; an die Montierung und Aufstellung der meisten kann aber erst gedacht

werden, w^enn die innere Einrichtung des Nordsee-]Museums fertig sein wird.

Von besonderen Erwerbungen ist oben schon der Sammlung von Vogell^älgen und Eiern

gedacht, die von Gätke angekauft sind. Die Eiersammlung enthält etwa 1200 Eier von über

300 derjenigen Vogelarten, die von Gätke auf Helgoland beobachtet und in seinem bekannten

Werke aufgeführt sind. Unter den Bälgen sind verschiedene sehr seltene Helgoländer Gäste, die

Gätke in den letzten sechs Jahren noch gesammelt hat.

Die Anstalt hat ferner eine Reihe sehr schöner Modelle von Seefischen erworben,

die in Gyps über frisch conservierten Seefischen geformt und in natürlichen Farben l)emalt sind.

Solche Modelle werden von der Firma Wilhelm Pellegrini in Chemnitz angefertigt und zwar

unter Kontrolle der Biologischen Anstalt, die die genannte Firma mit dem nötigen Material an

frischen Seefischen versieht und die Anweisungen üljer die Art der Bemalung erteilt. Sie sind

das Beste, was bis jetzt auf diesem Gebiet geleistet wird und ein ausgezeichnetes Anschauungs-

mittel für Museen und Lehranstalten. Auf der Seefischerei - Ausstellung in Berlin 189G waren
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yolehe Modelle in der \\assensehaftliclien Abteilimg ausgestellt und wurden mit einem Elii-enzeugnisse

prämiiert.

Den Bemühungen des Herrn Hafenmeisters Duge in Geestemünde verdankt die Anstalt

eine Reihe seltener Xordseefisehe, die von den deutscheu Fischdampfern an den Abhängen

der tiefen Ozeanrinne gefangen werden, die um Korwegen herum sich ins Bkagerrak erstreckt.

Hierher gehören u. a. M // .r i n c (j Infi ii o s n , >Sp i n a r n i (j e r, Ph // v i .s h I e n n I o i des, }[u c r ii r tt s

rwpestris, (_' h i in n <; nt ni onsf ra sa. Auch den Herren ( )berfischmeister Decker und Fisch-

meister Edden in Altona sind wir für wertvolle Sendmigen seltener Xordseetiere verpflichtet.

Die botanischen Hammlungen der Anstalt sind vollständig montiert und jetzt in drei

Schränke eingeordnet.

1. Das Helgoläiider Algen hei'ba rium wurde durch das auf zahlreichen Exkursionen

erbeutete Material beträchtlich vermehrt imd neu geordnet.

Das deutsche A Igen her b a r i u in winde diuch die im .luni 1896 an den nordfriesischen

Inseln gesammelten Algen vermehrt.

Das allgemeine Algen her bar i u in erfuhr eine erhebliche Bereicherung durch folgende

teils im Tausch, teils im Kauf erworbene Zugänge:

a) Eine Sammlung grönländischer Meeresalgen von Dr. Ko 1 der u p - Rosen vinge in

Kopenhagen.

b) Die von Dr. Vau hoffen in Kiel an der westgrönländischen Küste bei Umanäk ge-

sammelten und der Anstalt zur Bestimmung ül)erwiesenen Meeresalgen.

c) Eine kleine Sammlung englischer Meeresalgen von. Dr. Darbishire in Kiel.

d) Eine umfangTeichere Samndung von Meeresalgen der britischen Küste von Herrn

B ;i 1 1 e r s in Wormley.

e) Eine grössere Sammlung von ^keresalgen der Balearischen Inseln von Herrn Rodriguez

in Mahon (Menorca).

f) Eine Samndung von Meeresalgen der algerischen Küste von Professor Del)ra v in Alger.

g) Eine Kollektion norwegischer Lithothamnien, die Herr Foslie in Drontheim schenkte,

h) Eine Sammlung; meist aus der Südsee stammeniler Meeresalgen von Herrn F. Hevdrich
in Langensalza.

i) Eine grössere Anzahl Xunnnern aus der Exsikkatensamndung von Le Jolis durch

die Güte des Herrn Professor Seh wendener in Berlin.

k) Drei Faszikel der A r es chong' sehen Algae Scandiiiaiu'aie c.vsicadde (alte Serie

1840—41) durch die Güte des Herrn Professor Reinke in Kiel.

1) Eine Kollektion Meeresalgen aus den Doubletten des Hand)urger Herbars, die uns im

Einverständnis mit Herrn Professor Sadebeck Herr Major a. D. Reinbold in Itzehoe freund-

lichst ül)ers;ui(ltc.

m) Eine Kollektion Süsswasser- und Meeres.dgen von verschiedenen Lokalitäten aus dem

Herbarium des Herrn Professor Maanus in Berlin.
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ii) Mehrere Sendungen unpräparierter Algen von der australischen Küste, die der verstorbene

Baron F. v. Müller in Melbourne der Anstalt zuwandte.

()) Die drei ersten Algendekaden der vom k. k. Naturhistorischen IMuseuni in AA'ien heraus-

gegebenen Kryptoganienexsikkaten.

j)) Die 6 ersten Faszikel der Phycotheca boreali-americana.

q) Die 11 ersten Faszikel der Phycotheca universaHs, die uns durch die Liebenswürdigkeit

ihres Herausgebers, des Herrn Paul R i c h t e r in Leipzig, gleich bei der Einrichtung der botanischen

Abteilung zui- Verfügung gestellt wurden, sind nun in den definitiven Besitz der Anstalt über-

gegangen, nachdem die als Äquivalent erbetenen Algenspezies an den Herausgeber eingesandt

wurden. Dazu konnnen die neu erschienenen Faszikel 12— 1.5.

r) Die bei weitem wertvollste Sammlung verdanken wir der Liberalität des Herrn Dr.

E. Bornet in Paris, der mis etwa 700 Nununern aus den Doubletten des Thuret'schen Herbars

schenkte. Die durchweg wundervoll aufgelegten Exemplare sind von der Hand Dr. Bornet's

signiert; (Ue bei St. Vaast-la-Hougue und Cherbourg meist in den fünfziger Jahren gesammelten

Nununern sind nach Le Jolis' Liste des Algues marines etc. benannt. AVir ergreifen mit Ver-

gnügen die Gelegenheit, um dem greisen Gelehrten für sein wertvolles Geschenk unsern verbind-

lichsten Dank auszusprechen.

s) Schliesslich sind die von Dr. Kuckuck hu Mai mid Juni 1895, November, Dezember

189G und Jiuuiar 1897 an der istrischen Küste gesammelten Meeresalgen zu erwähnen.

2. Das Helgoländer Pha n eroga m enher ba r i um wurde durch sehr dankenswerte

Zuwendungen von Herrn Professor Knuth in Kiel und Herrn Pastor Seh ri) der in Helgoland

vermehrt.

3. Die Sannnlung konservierter Äleeresalgen, die vor allem den hier arbeitenden Botanikern

bei ihren Untersuchungen ein möglichst reichhaltiges Vergleichsmaterial bieten soll, wurde nicht nur

durch Helgoländer Algen, sondern auch durch zahlreiche Arten der Adria beträchtlich vergrössert.

Benutzung der Arbeitsplätze.

Die Benutzung der Arbeit sj) 1 ätze der Anstah durch ambulante Ge-

lehrte hat gegen das Jahr 1893 zugenonnnen. In den Monaten Juli bis September reichten in

den Jahren 1894 und 1890 die vier verfügbaren Arbeitsplätze nicht inuuer aus, um alle gleich-

zeitig anwesenden Herren genügend unterzubringen. Trotzdem muss betont werden, dass die Nach-

frage nach Arbeitsplätzen den berechtigten Erwartungen auch jetzt noch lange nicht entsprochen

hat, namentlich nicht von Seiten der deutschen Zoologen. Die Ursache kann nicht in einer

mangelhaften Einrichtung der Arbeitsplätze liegen und auch nicht darin, dass die Herren, die hier

gearbeitet haben, auf der Anstalt keine befriedigende Unterstützung in Beziehung auf Beschaffung

des Untersuchungsmaterials u. a. gefunden hätten. Im Gegenteil sind hierüber bis jetzt nur an-

erkennende Urteile laut geworden. Die wahren (iründe scheinen sehr verschiedener Art zu sein.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Benutzung dof Arlieit^plätze. 553

Dif Zalil (\vv biolügischen Stationen an den europäiselien Küsten hat in <len letzten Jahren oe<^en

früher stark zugenommen, \vähren(l die Zahl der speziell der Zoologie sieh widmenden Studiei'enden

eher abgenommen hat, wenigstens in Deutschland. Die Fauna von Helgoland ist an liemerkens-

werten Tierformen ärmer, als die südlicher gelegenen Äleeresküsten imd daher uinnittell)ar Avenio-er

anziehend. Dazu kommt unser ]Mangel an Acjuarien- Einrichtungen. Eudlich ist der Aufenthalt

auf Helgoland leider noch immer recht teuer, so dass jüngere und unl)emittelte Gelehrte den

Besuch unserer Anstalt scheuen. Es ist der Direktion der Anstalt zwar gelungen, den Preis-

ermässigungen, die den Besuchern der ^Vnstalt durch die halben Fahrpreise auf den Dnmjifern und

Erlass der Kurtaxe gewährt sind, noch die Ermässigung der Preise der Bäder um die Hälfte

hinzuzufügen. Diese Ermässigungen fallen aber leider nicht sehr ins Gewicht gegenüber den höhern

Kosten der Wohuung und namentlich des Lebensunterhalts. Indessen scheinen auch in der letzteren

Beziehung die Verhältnisse sich allmählich zu bessern.

Wenn die Anstalt bald in die Lage kommen sollte, denjenigen Teil ihres Programms, der

die Abhaltung von Vorlesungen und Ün t errich t skursen über die Biologie des Meeres

betrifft, zur Ausführmig zu bringen, so würile dies voraussichtlich den Besuch erhe))lich steigern.

Dazu gehört aber wiederum ein neues Anstaltsgebäude mit grossen Aquarien und einem besonderen

Auditorium für ^"orlesungen. Es sei hier hinzugefügt, dass im Februar und ]März dieses Jahres

(1897) der Kommandant und der Assistenzarzt des Fischereiaufsichts - Fahrzeuges ,,Zieten", die

Herren Korvettenkapitän Xeitzke und Dr. med. Senf, auf ihren Antrag vom Oberkommando

der Marine auf zwei bis drei Wochen zur Biologischen Anstalt konnnandiert wurden, um sicli im

Interesse des Fischerei - Schutzes über die einschlägigen Verhältnisse (aus der Naturgeschichte der

wichtigeren Nutzfische u. a.) unterrichten zu köuji.en. AVir sind, soweit unsere ungenügenden Ein-

richtungen es gestatten, bemüht gewesen, in einem allerdings der Kürze der verfügbaren Zeit an-

gepassten Unterrichtskurse den genamiten Herren Offizieren in ihrem brichst anerkennenswerten und

wichtigen Bestreben nützlich zu sein. Dieser erste Anfang auf dem Gelnete der LTnterrichtskurse

hat gezeigt, dass hier ein dankbares und aussichtsvolles Arbeitsfeld für die Anstalt ist.

Das folgende Verzeicluiis enthält die Namen sämtlicher Gelehrten und Studie-

renden, die seit der Gründung der Biologischen Anstalt in ihr gearbeitet haben, nebst kurzen An-

gaben über die Zeit und Dauer ihres Aufenthalts und die Gegenstände ihrer Arbeiten. Wenn die

letzte Angabe fehlt, so bedeutet dies, dass die betreffenden Pei'sonen keinen besonderen Gegenstand

bearbeitet, sondern sich mn- allgemein mit der Fauna und Flora des Meeres beschäftigt haben.

1 8 O 3 II 11 (1 1 8 9 3.

* 1. Prof. Möbius-Berlin. 8. bis 12. August 1892. — Tiere der Helgoländer Austenibank.

* 2. H. Saudstede-Zwisclienahn. Juni 1892. — Flechten von Heloolaud.

* 3. Dr. H. Lolimann-Kie]. 22. bis 25. August 1892. — Halacarinen.

4. Dr. C. Hoffbauer-Weniigerode. 14. März bis 3. Juli 1893 und 18. Okt. bis 16. Dez. — Käfer

von Helgoland.

70
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* 5. Dr. R. Timm -Hamburg. 24. bis 28. Juli 1^9,3. - Copepoden.

* 6. G. Duncker, cand. pliil., Hamburg. 14. August bis 18. Sept. 189ii. — Variation bei Plattfischen.

* 7. R. Lauterboru, cand. rer. nat., Heidelberg. 16. August bis 18. Sept. 1893. — Protozoen und

Rotatorien.

8. Prof. Ehlers -Göttingen. 15. August bis 6. Sept. 1893. — Polydiaoten.

9. Frl. J. von Meyer-Petersburg. Juli 1893.

10. Des Arts, stud. oec. Hamburg. 4. bis 15. Sept. 1893.

18 9 4.

* 11. A. Bethe, cand. med., München. 27. .lull bis 29. Aug. —- Nervensystem der decapoden Crustaceen.

12. Prof. W. Krause-Berlin. 23. bis 29. August. ~ Retina der Haie.

13. Dr. J. Thiele -Dresden. 9. Juli bis 2. Avigust. — Mollusken.

* 14. Prof. Dr. Morgan-Bryn Mawi', Amerika. 24. Juni bis 28. August. — Befruchtungs- und Ent-

wickelungsvorgäuge an Eiern von Fischen und Echinodermen.

15. Prof. Dr. 0. Hertwig-Berlin. 14. bis 18. Mai. — Echinodermen-Eiei'.

* 16. Prof. Dr. Lotsy, John Hopkins -University-Baltimore. 16. August bis 5. Sept. — Florideen.

17. Dr. Hoffbauer- Wernigerode. 21. Januar bis 27. Juli und 20, OJct. bis 20. Dezbr. — üvarium

der Knochenfische.

18. L. Neidert, sind, zool, Würzburg. 19. Juli bis 15. Sept.

19. Hecht, cand. pharm., Nürnberg. 18. Juli bis 29. Sept.

* 20. Dr. C. Graf xAttems-AVien. 1. Sept. Ins 17. Okt. — Rhabdoeoele Turbellarien.

21. Dr. F. Römer-Jena. 20. August bis 11. Sept.

22. Prof. Ehlers-Güttingen. 12. Aug. bis 1. Sept. — Polychaeten, Pedicellinen.

* 23. Dr. W. Weltner-Berlin. 7. bis 27. Sept. — Spongien. Cirripedien, Süsswasserfauna.

24. Dr. M. Schmidt-Oldenburg i. Gr. 24. Sept. bis 2. Okt. — Diatomeen.

25. Dr. med. Mewius, Kreisphysikus, Helgoland. — Bakteriologische Studien.

1 S O 3.

26. Dr. C. Hoffbauer-Wernigerode. 27. Juni bis 3. Juli und 12. August bis 20. Dez. — Fischpräparate.

* 27. Dr. P. Knnth-Kiel. 8. bis 12. Juli. — Landflora von Helgoland.

* 28. Prof. H. E. Ziegler-Freiburg i. Br. 10. Aug. bis 10. Sept. — Eientwickelung von Ophiotlirix.

29. B. Issat sehen ko -Petersburg. 13. bis 19. Aug. — Meeresalgen.

80. Dr. Schenk-Bonn. September. —
- Meeresalgen.

* 31. Prof. Ballowitz-Greifswald. 14. Aug. bis 3. Sept. — Elektrisches Organ der Rochen.

32. Bottemanne, stud. rer. nat., Bergen op Zoom. 24. Ang. bis 11. Okt.

33 Dr. med. IMewius, Kreisphysikus, Helgoland.

18 9 6.

34. Dr. C. Hoffbauer-AVernigerode. 10. .fan. bis 1. April. — Fischpräparate.

* 35. Dr. Ph. Barthels-Königswinter. 17. bis 24. April. — Histiologie des Oesophagus von Seevögeln.

36. A. Sokolowskv-Zürich. 13. bis 17. Aug. — Amphipoden von Helgolaitd.
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37. L. Neidert, caiul. zoül., Würzburg-. 1. bis 28. Aug. — Gesclileclitsorgaue von Amphioxus und

Cirripedien.

38. R. Woltereck, stud. rer. nat., Freiburg i. Br. 23. Aug. bis 29. Sept.

39. Dl', med. Martin, Marine-Stab.sarzt. Helgoland. 22. Juni bis 1. August.

40. Dr. med. Martini, Kreisphj'sikus, Helgoland.

41. Miss O'Gri'ady, Prof. am Vassar College, jSIY,. Amerika. 6. Aug. bis 7. Sept. — Befruchtungs-

vorgänge an Ecliinodermen-Eiern.

42. Oscar Levy, stud. med., Berlin. 3. bis 15. Aug.

43. Prof. Askenasy-Heidelberg. 14. Aug. bis 14. Sept. — Meeresalgen.

* 44. Prof. Ballüwitz- Greifswald. 9. bis 26. Sept. — Elektrisches Organ der Rochen.

45. Dr. med. K. E s c h e r i c h - Regensburg. 7. bis 25. Sept.

46. Dr. Valkenier Suringar-Leiden. 6. bis 14. .Sept.

1 8 ® 7.

47. Korvetten-Kapitän X ei tzke- Wilhelmshaven. 26. Febr. bis 10. März.

48. Dr. med. Senf, Marine-Assistenzarzt, AVilhelmshaven. 26. Febr. bis 10. März.

49. Dr. med. Behmer, Marine-Stabsarzt, Helgoland.

Die mit einem * bezeichneten Herren haben, so weit uns bekannt geworden ist, über ihre Arbeiten

auf Helgoland etwas veröffentlicht. Vgl. hierüber das weiter unten folgende Verzeichnis.

Ausser den Genannten be.suchten die Herren Professor 1) a ni e s - Berlin und Dr. Gottsche-

Haml)m'g zu wiederholten INIalen die Biologisehe Anstalt, um mit ihrer Hülfe geologische Studien

über Helgoland zu machen. Die Anstalt ist also in den fünf Jahren ihres Bestehens vom April

1S92 bis dahin 1897 im ganzen von 51 Gelehrten und Studierenden besucht worden, also durch-

schnittlich jährlich von Kl. Zum Vergleich sei augeführt, dass die zoologische Station in Neapel

in den ersten Jahren 1874— 1880 im Durchschnitt von jährlich 22, in den Jahren 1881—1884

von jährhch 3G und in den Jahren 1885—1892 von jährlich 51 Gelehrten besucht wurde. In

dem Biologischen Laboratorium zu Plymouth arbeiteten von 1888 bis 1895 im Durchschnitt jährlich

13, in der zoologischen Station zu Bergen von 1893 bis 189G im Durchschnitt jährlich ü Zoologen

und Botaniker.

Eigene Arbeiten der Anstalt.

Unters u c h u n g e u ü b e r d i e marine F a u n a H e 1 g o 1 a n d s sind in den .1 ahrenDie
1894 bis 189Ü eifrig fortgesetzt worden. Die wissenschaftlichen Beamten der Anstalt wurden hierin

wesentlich unterstützt durch eine Anzahl anderer Gelehrter, die teils auf Helgoland selbst sannnelten

und untersuchten, teils das von der Anstalt ihnen gesandte Material verarbeiteten. Gleichzeitig

mit der Bearlieitung der Helgoländer Fauna wurde diejenige der Sammlungen der Xordsee-
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Expeditionen vun 1889 und 1S!)() fortgesetzt. Bo .sind die Ar))eiten von Mieliaelsen üher die

Polychaeten-Fauna der deutselien Meere, und für das Helgoländer (xebiet die von Elirenlia u in

über die Cumaceen und Bcliizopoden, Wcltner über die Cirripedien, Atteius über die rliabdo-

coelen Tiirbellarien, Heineke über Fisc-lie und Mollusken und Hartlaub über die Hydroniedusen

entstanden. Die letztere Abhandhuig enthält ausser den Beschreibungen einer Anzahl neuer Arten

verschiedene beachtenswerte Beobachtungen über den bisher unbekannten Ent\\ickhuigs-Cyclus ver-

Bchiedener Hydroniedusen. Hartlaub machte, hauptsächlich zui- Erweiterung seiner Kenntnisse

der Hydrozoen und Hydroniedusen der Nordsee, von Mitte Mai bis Anfang Juni 1894 eine Reise

an die schleswig'sche Küste und sammelte dort besonders auf den Austernbänken. Eine zweite

Fahrt desselben nach 8ylt Ende INIai 1895 bezweckte ausserdem das Sammeln der Eier und Nester

unserer bekanntesten Seevögel, die bisher in der Vogelsammlung (U'r Anstalt nicht vertreten waren.

Diese und andere kleinere Fahrten nach tler Festlandsküste wurden mit der Motor-Barkasse der

Anstalt untt'rnonnnen mid lieferten reiches Material für unsere l^ntersuchungen und Sannnlungen.

Das zoologische Fangjonrnal der Anstalt, das vom 1. Sejitemlier 1892 an geführt

wor<len ist, verzeichnet bis zum 1. April dieses Jahres rund 1490 Fahrten aller Art zum Fange

von Seetieren. So weit das A¥etter es nicht verhinderte, sind mit Ausnahme der Sonn- und

Feiertage täglich zwischen Insel und Düne qualitative Planktonfange mit unserm Brntnetz gleich-

zeitig mit Temperatur- und Salzgehalts-Bestimmungen gemacht worden. Wir hoffen ül»er einige

wichtige Ergebnisse (heser regelmässigen Beobachtungen in einem der nächsten Bände der Wiss.

Meeresuntersuchungen berichten zu kcHincni. Die Zahl der zu butanischen Zwecken unternom-

menen Fahrten, über die ein l)es()nderes Joui'nal geführt wird, ist ebenfalls recht gross.

Die Untersuchungen über <lie Fauna von Helgoland gewinnen erhöhte Bedeutung, je

mehr die Wichtigkeit des Studiums der Lokalfaunen für die Beantwortung zahlreicher Fragen der

Biologie gewürdigt wird. Wenn wir die Arten des Helgoländer Gebiets mit denen ;uiderer Teile

der Nordsee genau vergleichen, zeigt sich in der Mehrzahl der Fälle ein eigentümlicher lokaler

Charakter der Spezies, der durch die besonderen physischen Verhältnisse unseres Meeresteils bedingt

ist. Die genauere Erforschung dieser lokalen Eigentümüchkeiten der Formen und der ihnen parallel

gehenden Besondeiiieiten der physischen A't'rliältnisse wird eines der wichtigsten ^Mittel sein, die

physiologischen Beziehnngen zwischen l'^orm und Lebensweise zu erkennen. Es ist erfreulich, dass

diese Richtung der biologischen Forschung jetzt mehr Beachtung und mehr Anhänger gewinnt.

Bekannte englische Forscher, wie C'unningham und dänische, wie (*. (i. J. Petersen, haben

in den letzten Jahren bemerkenswerte Untersuchungen auf diesem Gebiete angestellt. Die P^nt-

deckung des ersteren, dass in der Nordsee zwei A'erschiedene Formen der Scholle leben, eine süd-

liche und eine nih'dliche Form, ist in den Nachträgen zur Fisch- und jMolluskenfaima v<in Helgoland

in diesem Hefte näher besprochen worden.

Anf demselben Gebiet der Lokalformen bewegen sich seit Jahren die Untersuchungen von

Heineke, der seine nn Auftrage und auf Kosten des deutschen Seefischerei -A'eicins angestellten

Arbeiten über die Lokalformen und die Wanderungen des Herings in den europäisehen Meeren
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in den Jahren 1S'.)4 l)is 189(3 auf lueiteref Grundlage fortgesetzt hat. Ein grösseres Werk ül)er

diesen Gegenstand mit zahh'eichcn Tatehi heiindet sieli im Drück uinl wird den ersten Teil einer

monographischen Bearbeitung der Naturgeschichte des Herings bilden. Die selir be-

deutenden Kosten dieser Untersuchungen unci der Herausgabe des Werkes trägt der deutsche

Seefischerei -Verein.

Die schon 1893 begonnenen Untersuchungen von Ehrenbaum über die Fortpflanzung,

die Eier und die Larven von helgoländer Fischen wurden in den folgenden Jahren tortgesetzt und

sind noch im Gange. Das vorliegende Heft ))ringt die Ergebnisse dieser Ar))eiten über die wichtigsten

Plattfische und den Spiott.

Die I » o t a n i s c h e n U n t e r s u c h u n g v n wurden von Dr. K u c k u c k fortgesetzt, der aiu-h

während der Jahre 1894 bis 189ü mit Unterstützung des hohen Kultusministeriums und der Berliner

Akademie der Wissenschaften dauernd in der Anstalt arl)eiten konnte. Im Staatshaushaltsetat für

1897/98 ist die remunerierte Stelle eines botanischen Hülfsassistenten geschaffen und vom 1. April

ab Herin Dr. Kuckuck übertragen, sodass derselbe muimehr als botanischer Assistent definitiv

die Verwaltung der botanischen Abteilung üljernommen hat.

Zur Feststellung der Meeresalgenvegettition Helgolands wiu'den auch in den verflosseneu

Jahren zahlreiche Exkursionen in die Umgebung von Helgoland unternonnnen. Das seit Anfang

Oktober 1892 besonders geführte botanische Exkursionsjournal gestattet bereits jetzt ziemlich zu-

verlässige Schlüsse über den Grad und die Art der Bewachsuns; auf dem Helsjoland umoebenden

Meeresgründe. Doch wm-den auch jetzt noch zahlreiche neue Funde gemacht, die einen Abschluss

dieser Untersuchungen als verfrüht erscheinen lassen würden.

Über den anatoniiseh-morphologischen Bau und <lie Entwicklungsgeschichte einiger Meeres-

algen sowie über die systematischen und biologischen ^"erhältnisse mehrerer Algengrnppen wurden

von Dr. Knc kuck sjiezielle Untersuchungen angestellt. Ein Teil der Resultate findet sich in den

„Bemerkungen zur m a rinen A Igen veget a t i o n von Hei go 1 a n d. IT" und in den ,,Bei-

trägen zur Kenntnis der Meeresalgen". (Dieser Band, Heft 1, 1897).

Anfang Juni 1896 wurde mit der Motor-Barkasse eine elftägige Exkursion nach den nord-

friesischen Inseln unternonnnen. Es wurden verschiedene Küstenstriche von Amrnm, F(")hr und

Sylt abl)otaiiisiert und eine Anzahl für dieses Gebiet noch nicht bekannter Algen festgestellt. —
Im Juli 1(S9G wurde eine zweitäaiige zoolooisch-botiuiische Exkursion mit der Motor-Barkasse nach

dei- Ell)mimdung gemacht.

Im Mai und Juni 1895, Novemlter und Dezember 1896 und Januar 1897 besuchte Dr.

Kuckuck mit Unterstützung des hohen Kultusministeriums die Station des Berliner Aquariums

zu Rovigno, um vergleichende Studien über IMeeresalgen zu machen.

Mit Untersuclnmgen üljer die Pha n er oganien -Flora der Insel und Düne, insbesondere

ülier Blütenliiologie, beschäftigte sich im Sommer 1895 Professor Knuth aus Kiel, der einige

Tage in der Ansttdt weilte. Er berichtete darüber in der „Heimat" 1896 und im „Botanisch

Jaarljoek". Gent 1896.
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Auf die Ansf fi li ruiig (| uii u t i t a t i ver PI an k tu ii- Untersiic Innigen iiaeli der

Methode von Hensen lial)en wir auch in den verflossenen drei Jalu-en Ijedauerlicherweise noch

verzichten müssen. Der Gi'und hegt in dem ^langel an Arbeitskräften. Die gedachten Unter-

suchmigen sind ausserordenthch zeitraubend und k<>imeii mit genügendem Erfolge nur dann durch-

geführt werden, wenn wenigstens ein Avissenschaftlicher Beamter der Anstalt seine Haui)taufgal)e

darin findet. Dazu aber waren wir von anderen nicht minder wichtigen Arbeiten zu stark in

Anspruch genommen. Indessen hat Ehrenbaum mit einem uns von Herrn Prof. Hensen
gütigst überlassenem Planktonnetz verschiedene quantitative Bestinnuungen der ^Mengen der

schwimmenden Fischeier in dei' Umgegend von Helgoland ausgeführt.

Von ihrer Begründung an hat die Biologische Anstalt eine ihrer wichtigsten Aufgaben in der

Pflege p r a k t i s c h - w i s s e n s c h a f 1 1 i c h e r Unters u e h u n g e n im Dienste d er See-

fischerei erblickt. Die Entwicklung der Seefischerei -Verhältnisse in den letzten Jahren hat

deutlich gezeigt, wie richtig dies ist. In der That handelt es sich hier nicht nur um
eine der wichtigsten Aufgaben der Anstalt, sondern für die Zukunft un-

zweifelhaft um den ersten und vornehmsten Teil ihres Arbeitsprogramms,
dessen Durchführung und weiteste Ausgestaltung eine Pflicht ist, die im
Interesse eines immer m e h r a u f 1) 1 ii h e n d e n Zwei g e s n a t i o n a 1 e r Arbeit — d e r

deutschen Seefischerei — erfüllt werden muss. Der ungeheure Aufschwung, den die

Nordsee-Fischerei, insbesondere die Grundnetzfischerei mit Dampfern, in den letzten Jahrzehnten

überall, auch in Deutschland, genonnnen hat, erfüllt, so erfreulich er an sich ist, doch nn't einer

gerechten Besorgnis für die Zukunft. Eine Über fi seh ung der Nordsee erscheint allen, die

die Verhältnisse ernstlich und unbefangen prüfen, ganz unvermeidlich, so lange die Hochsee-

fischerei mit der jetzt üblichen imwirtschaftlichen Art des Fischerei-Betriebes fortfährt, die nur zu

deutlich den Charakter der Raubfischerei trägt. "Wenn die an der Nordseefischerei beteiliüten

Staaten nicht früher oder später auf die grossen Einnahmen, ilie ihnen aus den Erträgen der

NordSeefischerei zufliessen, verzichten wollen, werden sie sieh entsehliessen müssen, die Ausbeutuna-

der Nordsee auf eine schonendere und vernünftigere Art zu betreiben als jetzt. Dazu werden

internationale Abmachungen über Schonmassregeln verschiedener Art, Verbote schädlicher und

Erfindungen besserer Fanggeräte und anderes mclir nötig sein, in erster Linie aber genaue,
wissenschaftlich begründete Kenntnisse über die Naturgeschichte der Nutz-
fische. Ohne diese wird eine vernünftige Seefischerei in der Zukunft, d. li. dei' Anfang einer

Kultur des Meeres, ebenso unmöglich sein, wie eine rationelle Bodenkultur ohne Agrikulturchemie

und ohne Kemitnis der Physiologie der Nutzpflanzen. Wissen ist Macht, das gilt auch für

die Beherrschung des Meeres durch den iMenschen. Dieses Wissen zu erwerben ist vor alK'm

die Aufgabe der biologischen Laboratorien am Meere. Heincke hat auf dem vorjährigen dritten

deutschen Seefischereitage in Berlin in einem Vortrage über „d i e Er f o r s c h u n g d e r d e u t s c h e

u

Meere im Dienste der Seefischerei" alle diese Dinge öffentlich eingehend eWatert und

die Notwendigkeit der wissenschaftlichen Forschung im Interesse der Seefischerei und tler .Meeres-
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knltur überzeugend dargelegt. Er koniiiit dabei freilit-h zu dem Ergebnis, dan.s die Mittel, die

unsern jetzigen Meeres-Laboratorien für ihre Aufgaben zu (iel:)ote .stehen, im Vergleich zur Grösse

des Meeres und der Schwierigkeit aller Meeresforschung durchaus ungenügend sind. Hier muss

nochmals hervorgeholten werden, dass dies vor allen von unserer Biologischen Anstalt auf Helgoland

gilt. Weil uns grosse Aquarien, Brutanstalten und genügend grosse Fahrzeuge fehlten, so nuisste

das, was wir auf dem Geljiet der Seefischerei-Wissenschaft arbeiten konnten, sich auf unl)edeutende

Gegenstände in unserer nächsten Unigel)ung beschränken. In grösseren Dingen konnten wir nur

Stellung nehmen und nach Kräften mit den anderen ^mf dem gleichen Gel)iete arbeitenden rnstanzen,

der Kommission in Kiel und dem deutschen Seefischerei -Verein, Fühlung behalten.

Im Jahre ly04 trat der deutsche Seefischerei-Verein, angeregt durch die Darstellung, die

Heincke über den damaligen Stand der Ül)erfischmigsfrage gegeben hatte, dem Plane näher,

einzelne für tliese Ul:>erfischungsfrage besonders wichtige wissenschaftliche Probleme dm-ch grössere

Fahrten in der Nordsee ihrer Lösung nälier zu bringen. Im besondern wurden Untersuchungen

ül)er die lokalen Aliarten und die A\"anderuni)en der Scholle in der Nordsee und über die Menge

der in der Nordsee treibenden Fischeier in bestimmten IMonaten ins Auge gefasst. Alan entschied

sich zunächst für die letztere, von Heusen in Vorschlag gebrachte Untersuchim"' und es "elans

dem Seefischerei -Verein, vom Reiche die Mittel für drei längere Fahrten von Mitte Februar bis

Anfang Mai 18!)5 zu erlangen, auf denen Apste in und Van hoffen nach der Hensen'schen

Methode der quantitativen Planktonfischerei eine grosse Anzahl von Eifängen machten. Die wissen-

schaftlichen Ergebnisse dieser Fahrten sind von Hensen und Apstein bearbeitet und im

n. Heft <lieses Bandes ausführlich veröffentlicht worden. Die Anstalt hatte natürlich ein grosses

Interesse, sich an diesen Fahrten mit einem Teil ihres wissenschaftlichen Stabes zu beteiligen,

da wir doch einige Erfahrung über die Nordsee und ihren Fischbestand l)esitzen und unser Assistent

für Seefischerei, Dr. Ehrenba um , sich seit geraumer Zeit dem besonderen Studium der P^ier der

Nordseefische gewidmet und manche wertvolle Beobachtungen gesammelt hatte. Die anfänglich

geplante Teilnahme desselben an der Fahrt nuisste leider aus verschiedenen Gründen unterbleiben

und die Anstalt sich beschränken, das Unternehmen fih- ihren Teil dadurch zu fördern, dass sie

bei den V<irl)ereitungen half und ihren Fischmeister Lornsen an den Fahrten teilnehmen liess.

Wir glauben, dass unsere wissenschaftliche Mitwirkung l)ei diesem Unternehmen, wenn sie zu

Stande gekonnnen wäre, doch einigen Nutzen gehabt und namentlich ein besseres Urteil über die

Sicherheit einiger Ergebnisse der Untersuchungen ermöglicht hätte.

Beteiligung der Anstalt an der deutschen Seefischerei-Ausstellung

in Berlin 1896.

in höchst erfreulicher Weise wurde der Biologischen Anstalt auf einem anderen Gebiete

Gelegenheit gegeben mit dem deutschen Seefischerei -Verein zusammen die Interessen der deutschen

Seefischerei zu fördern, indem sie ilne Dienste der grossen deutschen S eef i scherei - A u s-
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stelluiig widmete, die al8 ein Anliiuiu der Gewerbe -Ausstellung ISOO in Berlin stattfand. Der

Herr Kultusminister genehmigte in dankenswerter Würdigung der hervorragenden Bedeutung dieser

Ausstellung auf den Antrag des Direktors, dass die Anstalt sich daran beteilige, und bewilligte ihr

dafür die Summe AT>n 2.500 Mark. Unsere Beteiligung an der Aufstellung war eine persönliche

und eine sachliche. Der Direktor und der Assistent für Seefischerei wirkten bei Entwerfung der

Pläne für die Ausstellung, ]:)esonders aber bei der Aufstellung derselben in wesentlicher Weise mit.

Ehren bäum weilte von Anfang Februar bis Anfang Juni in Berlin und leitete als Kom m i ssar

der Seefisch er ei -Ausstellung an Ort und Stelle die Organisation und die Aufstellung des-

jenigen grösseren Teils derselben, der die Vorführung des praktischen Betriebes der Seefischerei

und die Fischkosthalle umfasste. Der Direktor H e i n e k e organisierte die wissenschaftliche

Abteilung und weilte zur Aufstellung derselben von Mitte April 1jis Mitte Mai in Berlin.

Nach einem von ihm entworfenen und unter vielseitiger anerkennenswerter Unterstützung durch-

geführten Plane bestand diese wissenschaftliche Abteilung aus einer Kollektiv -Ausstellung einer

Reihe von wissenscliaftlichen Instituten und Museen, die aus ihren Saiimilungen von Seetieren die

am besten konservierten und montierten Stücke hergaben. Es waren dies die Zijologische Sammlung

des Museums für Naturkunde in Berlin (Direktor : Ghrt. Prof. Dr. M ö b i u s), die naturhistorischen

Museen in Hamburg (Direktor: Prof. Dr. Kraepelin) und Lübeck (Direktor: Dr. Lenz),

und die zoologischen Museen der Universitäten in Kiel (Direktor: Prof. Dr. Brandt), in Rostock

(Direktor: Prof. Dr. Bloch mann), in Greifswakl (Direktor: Prof. Dr. M ü 1 1 e r) und in Königsberg

(Direktor: Prof. Dr. Braun). Dazu kamen der deutsche Seefischerei -Verein mit seiner umfang-

reichen Sammlung nutzbarer Seetiere, die schon auf der Ausstellung in Bremen 1S!)0 durch die

neue Art tler Montierung und Aufstellung Aufsehen erregt hatte, und endlich die Biologische Anstalt.

Die letztere war in der Ausstellung, was Zahl der Präparate und insbesondere die nutzbaren Tiere

der Nordsee betrifft, am stärksten vertreten. Besonders erwähnenswert waren au*> dieser unserer

Sammlung die Präparate zur Naturgeschichte des Hunnuers, die Entwickelung und Wachstum des-

selben vom Ei l)is zum erwachsenen Tiere veranschaulichten, ferner schöne Reihen ganz junger

Plattfische, die die Entwickelung derselben von der symmetrischen Larve bis zur Ausbildung der

Asynunetrie und das weitere Wachstum bis zur Geschlechtsreife vorführten, endlich ausgesucht

schöne Exemplare zahlreicher Nutzfische der Nordsee, wie Kabeljaue, Schellfische, Schollen, See-

zungen u. a., die fast alle auf eine neue Art mit ausgebreiteten Flossen konserviert und in natür-

licher Stellung, zum Teil auf natürlichem Grunde, aufgestellt waren. Von manchen der wichtigsten

Nutzfische, z. B. dem Schellfisch und der Scholle, wurden von uns auch Grundproben von den

wichtigsten Nährgründen derselben, der Mageninhalt und die vornehmsten Nährtiere in üljersicht-

licher und belehrender Weise ausgestellt. Das gesamte hier vorgeführte Material war in der

Biologischen Anstalt gesammelt, konserviert und montiert worden. Die letztere mit Sorgfalt und

Geschick ausgeführte Arbeit verdanken wir in erster Linie Herrn Dr. Carl Hoffbauer, jetzt

in Wernigerode a. H., der während dreier Jahre lange Zeit auf Helgoland weilte mul als freiwilliger

Assistent der Anstalt sehr willkonnnene, hier noch besonders anzuerkennende Dienste leistete.
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Diiifli die vereinten Eeniülunigen aller genannten Kräfte gelang e.s auf der Berliner Aus-

stellung eine wissenschaftliche i^aninilung zur Naturgeschichte der Nutzfische der Nord- und Ostsee

vorzuführen, wie sie in dieser Reichhaltigkeit, Vortrefflichkeit der Konservierung und Anschauhch-

keit der Aufstelhnig noch auf keiner Ausstelhing vorher zu finden war inid wie sie in ähnlicher

Weise kein Museum der ^A'elt besitzt. ^^ie enthielt nielit nur in Alkoholpräparaten, gestopften

Exemplaren und lebenswahren Modellen aus Gyps fast sänithche nutzbaren Fiseharteii der Nord- und

Ostsee (81 Spezies), sowie die luitzbaren Krusten- und Weichtiere cUeser Meere, sondern führte auch

in einer Anzahl besonderer Schränke biologische Gru})pen zur Naturgeschichte besonders wichtiger

Nutzfische vor. In den letzteren wiu'den unmittelbar an den Objekten selbst die Entwicklung, das

Wachstum, die Ernährung und die verschiedenen Varietäten solcher Arten, wie des Aals, des Störs,

des Herings und Spnjtts, des Kabeljaus, des Schellfisches, der wichtigsten Plattfische, des Hnnnners,

der Garneele uni l der Auster veranschaulicht. D a d u r c h w u r d e d e r h i) h e r e Zweck diese r

w i s s e n s c h a f 1 1 i c h e n A u s s t e 1 1 u n g e r r eicht, n ä m lieh ei n e S a m m 1 u n g zu s c h a ff e n

,

die den gegenwärtigen Stand unserer wissenschaftlichen Kenntnis derNutz-
fi seile des Meeres darlegte und zugleich als Muster für Museeji und Lehr-

anstalten dienen sollte.

Die schöne Sanunlung musste nur zu bald wieder aufgelöst werden und ihre für den besondern

Zweck vereinten Objekte wurden wieder zerstreut. Ein sehr grosser Teil der schönsten Präparate

der Biologischen Anstalt ist von uns an die Zoologisehe Sanunlung des Museums für Naturkunde

in Berlin und an das neu zu begründende Seefiseherei-^Museum des deutschen Seefischerei -Vereins

in Altona verkauft Avorden. Die Anstalt hofft alter, dass ihr Bestreben hier Neues uiid Vorbild-

liches zu schaffen nicht unfruchtbar Ijleiljen wird. Sie selbst wird bemüht sein in dem neuen

Nordsee-Museum eine ähnliche Sammlung herzustellen. Sie verfehlt nicht auch an dieser Stelle

allen Museen und Anstalten, die sich an der wissenschaftlichen Abteilung der Berliner Ausstellung-

beteiligt haben, den lebhaftesten Dank zu sagen und dabei den Wunsch auszusprechen,

dass das bei dieser Gelegenheit angebahnte Zusammenwirken der verschiedenen am Meere und in

seiner Nähe gelegenen wissenschaftlichen Institute auch für die Zukunft bestehen bleiben und sich

weiter entwickeln möge. Der wissenschaftlichen Erforschung der INIeere, insbesondere im Dienste

der Seefischerei, der Verbreitung richtiger und anschaulieher Kenntnisse über die Tierwelt unserer

heimischen Meere bei dem gebildeten Publikum und damit auch der Steigerung des allgemeinen

Intei'esses an den neuen ineerwirtschaftlichen Bestrebungen wird damit wesentlich gedient sein.

In demjenigen Teile der Berliner Seefischerei- Ausstellung, der Fahrzeuge und Fischerei-

geräte umfasste, befand sieh auch eine Kollektiv- Au ss tel 1 u ng der Insel Helgoland,

in der ausser einem grossen Modell der Insel Helgoland und zahlreichen Photogra])liien derselben

sämtliche bei der Helgoländer Fischerei, der AVasserjagd und dem Vogelfange gebräuchlichen Fahr-

zeuge und Geräte in Photographien, jModellen und Originalen ausgestellt waren. Diese helgoländer

Ausstellung war das vereinte Werk der Biologischen Anstalt, der Gemeinde Helgoland nn<l der

Kompaktkasse daselbst. Die letztere, eine seit geraumer Zeit auf der Insel bestehende Versicherungs-
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luicl Unterstützuiigskasse für Fischer, die daiil: häufiger privater Zu\veii(Uingeii über ein ausehii-

hches A^ermögen verfügt, sowie die Gemeinde Helgoland hatten für die Kosten dieser Ausstellung

zusammen 1000 ]Mark l)ewilligt. Ein grosser Teil der hier ausgestellten Objekte wird dem Nordsee-

Museum auf Helgoland ehiverleibt werden.

Die so erfolgreiche Beteihgung <lei' Anstalt an der Berliner Ausstellung, die uns willkonniiene

Geleo-enheit gab unsei-e Ijeistungsfähigkeit auf einem speziellen Gebiet unseres Progrannns zu l)e-

kunden, wäre ganz unm<)glieli gewesen ohne die engste Verbindung mit <lem deutsehen Seefischerei-

Verein. Abgesehen davon, dass derselbe den grössern Teil der Kosten unserer Beteiligung trug,

die weit über die uns verfügbaren INIittel hinausgingen, war die ausgedehnte Mitwirkung der

Beamten der Anstalt an der Ausstellung nur möglieh durch das Ix'sondere Interesse und das

grosse Vertrauen, das der Präsident des deutschen Seefischerei -Vereins. Herr Dr. Herwig, uns,

wie allezeit, so auch liei dieser Gelegenheit entgegenljrachte. "Wie ilerselbe bei der Begründung

der Biologischen Anstalt hervorragend mitgewirkt hat und die Betonung ihrer Bedeutung als eines

meerwirtschaftlichen Eaboi-atoriums vorzugsweise seinem weitausschauenden Bestrel)en zu danken ist,

so hat dersellie auch in (U'u fünf Jahren seit dem Bestehen der Anstalt dieselbe mit allen Kräften

durch Rat und That gefin'dert. Die Anstalt erfüllt eine Ehrenpflicht, weim sie an dieser Stelle

dem Herrn Präsidenten Dr. Herwig ihren aufrichtigsten Dank ausspricht.

Am 28. und 'JO. ^lai IS!).") beteiligte sich der Assistent für Seefischerei, Dr. Eh ren lia um,

wegen seiner Kenntnis der amerikanischen Sliad - Zucht als Vertreter des deutschen Seefischerei-

Vereins an einer Konferenz, die auf dem Petersberge Ijei Königswintcr a. Uli. in Angelegenheiten

der Zucht des Maifisches unter dem Vorsitze des Herrn v. F i'i ed 1) ei'g , Vertreters des Land-

wirtschaftsministers, abgehalten wui de. Der Konferenz wohnten der OlKTpräsidcnt der Rheinprovinz

und die Vertreter sämthcher Staaten bei, die von Helgoland bis zui' Schweiz an dem Fange des

INIaifisches Interesse haben. Den wichtigsten Gegenstand der Beratungen liildeten Massregeln zur

Durchführung der kihistlichen Maifischzncht in der Nähe der Mosehniniduug.

Hummerzucht. Fischerei -Versuche.

Über einige Fischei-ei -Versuche der Biologischen Anstalt im Jahre 1.S94: ist liereits in

dem ersten Bericht über die Thätigkeit der Anstalt ))erichtet worden, da derselbe erst im August

1804 abgeschlossen wurde. *)

Unsere bereits in dem ersten Bericht (S. 1-4) und in der Abliandhuig von Ehren bäum

über den Helgoländer Hummer (S. 200) erwähnten Versuche mit neufiuidländischen Hummer-
l)rutkästen haben im wesentlichen ein negatives Resultat gehal)t, da die Verhältnisse der

helgoländer Rhede zu ungünstig sind. Es erschien demnach vorteilhafter in dem Augenblicke,

wo eine deutliche Almahme der Erträge der Hummerfischerei Schoinnassregeln nötiii' uiacheii würde.

I) Vi-l. \Vissr.ii-,eh. Meercsuiitersuchungeii Bd I. Heft 1. 8- 29—31.
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den \'erk;mt' Eier tragender Weibchen zu verbieten und die^e in den Hununerkästen sellwt ihre

Eier ausbrüten zu hissen, statt die Eier abzustreifen und küustheh zu erbrüten. ')

Inzwiselu'U hat sieh herausgesteUt, dass sich auch gegen das Zurückhaben der Eier tragenden

Weibchen in den Hunnnerkästen mancherlei Bedenken geltend machen lassen. Wenn die Tiere

monatelang im Kasten bleiben, so werden sie trotz guter Fütterung diu-ch allei'lei Verstünunelungen,

die sie sich gegenseitig zufügen, meist so unansehnlich, dass sie als MarktAvaare luu' noch einen

geringen Wert besitzen. Bei längerem Aufenthalt und beim Üljerwinteru in den Kästen geht ein

ziendich grosser Prozentsatz überhaupt ein und die Ülierlebenden sind fast wertlos. Wir können

demnach ein Zurückhallen der trä'chtigen Weibchen in den Kästen nin- für die 8onnnermonate

empfehlen, wo das Ausschlü[)fen der Jungen in der Regel schon nach wenigen Wochen erfolgt,

dagegen nicht fih- den Herl)st, wo die Eiablage eben erst erfolgt ist und das Ausschlüpfen der

Jungen daher erst nach !) bis 11 Monaten zu erwarten i.st. Hierbei ist allerdings von AVichtigkeit,

dass der Frühjahrs- und Sonunerfang den Herbstfang numerisch um vieles üljerwiegt.

Als weiteres Auskunftsniittel für die Erhaltung des Hnmmerbestandes Ijietet sich alsdann

die Benutzung einer A'orrichtung zur künstlichen Erbrütung der vom jMuttertiere losgelösten Eier

— etwa der Mc'Don a Id'schen Brutgläser, die sich in den Vereinigten Staaten für derartige

Z^vecke ziendicli gut bewährt haben. Zur Ausführung eines solclieu Versuches wäre ein Brut-

liaus mit eigener Heewasserleitung und mit maschinellem Betriebe für die Zirkulation des See-

wassers erforderlich. Indessen so wün.sehenswert
,

ja notwendig ein solches Bruthaus für die

Biologische Anstalt zu ausgedehnteren Erbrütungsversuchen aller Arten von Seefischen auch ist,

halten wir eine künstliche Erbrütung von Hunnnern zur Erhaltung des Hunuuerbestandes zur Zeit

auf Helgoland noch nicht für notwendig, da wii- bis jetzt an eine ernste Gefährdung dieses Be-

standes durch Uberfischuug nicht glauben können und in dem vorgeschriebenen Minimalmass und

der gesetzlich festgestellten Schonzeit einen vor der Hand ausreichenden Schutz erblicken. Eine

ausführlichere Darlegung unseres gegenwärtigen Standpunktes in dieser Frage hat Ehren bäum
im Jahrgang 1S9G der Mitteilungen des deutschen Seefiscluerei-Vereins auf Seite 207 ff. und

219 ff. gegeben.

Besondere Aufmerksamkeit haben wir den Fischereiversuchen mit der Spierlings waade
zugewandt. Dadurch ist einerseits unsere Kenntnis des als Köderfisch so wichtigen Spierlings

ein Stück vorwärts gerückt, indem es gelang, in die Laich- und Xahrungsverhältnisse beider

Spierlingsarten (Ammodijtefi fobiaiius und A. laiiccoldti/sj einige Klarheit zu liringen. Andrer-

seits wurde durch unsere Bemühungen beim deutschen Seefischerei -Verein der helgoländer Spier-

lingswaade, die ein ausgezeichnetes Fanggerät darstellt, eine grössere Beachtung geschenkt und

dieselbe iirol)eweise in Xorderney eingeführt, damit die dortigen Angelfischer Gelegenheit hätten

sich dieses für sie neuen Hilfsmittels bei der innuer schwieriger werdenden Beschaffung des nötigen

Ana:elköders zu bedienen.

") Val. Wissensch. MeeresUMtersuehuimxii Ed. I. Heft 1. .S. -JUS ff.
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Auf unsere Anregung hin \v;iien mehrere Norderneyer Fischer im Sommer 189") nach

Helgohiiid herül)er gekommen und Initten sieh duix-h den Augenschein davon iiherzeugt, welche

glänzenden Fang-Resultate die 8pierlingswaade auf der Düne lieferte. Sie hatten mehrere Backe

voll Spierlinge mit nach Norderney genommen, um ihren Landsleuten einen greifbaren Beweis

für die Brauchbarkeit und Zweckmässigkeit des unter ihrer ^lithilfe auf Helgoland hemitzten

Gerätes zu liefern. Wir hofften auf diese Weise die Lust zu andauernden Fischereiversuchen rege

zu macheu, falls vielleicht die ersten Proben, nicht so günstig ausfallen sollten, wie gewünscht

wurde. Mit dieser ]M(")glichkeit muss immer gei'echnet werden, weil der Erfolg dieser Fischerei

nur zum Teil von lierechenliai'cn Yoibedingungen, wie Beschaffenheit des Strandes, Windrichtung,

Wasserbewegung, Tide u. s. w., zum andern Teil al)er auch von unberechenbaren Verhältnissen ab-

hängt, deren man nur durch furtgesetzte Yersuclie und durcli eine langjährige Erfahrung, wie sie

die Helgoländer )>ereits besitzen, Herr werden kann.

In der That wurden wir in unserem Zutrauen zu ck'r Il^nergie und Beharrlichkeit der

Norderneyer Fischer zunächst etwas enttäuscht, denn die ersten mit unzulänglichen Kräften aus-

geführten Versuche verliefen fast ergebnislos. Als a1)er im Frühjahr ISO!) der Fischer Boden -

Stab die Leitung ül)ernomuien hatte, trat plötzlich eine Wendung zum ))esseren ein. Es wurden

in mehreren Zügen jedesmal einige Zentner Spierlinge gefangen, die sofort gesalzen und im Herl)st

mit 1 )efriedigendem Erfolge l>ei der Angelfischerei verwandt wurden. Hoffentlich hat hiermit das

neue Gerät sich das Vertrauen der Xorderneyei' dauernd gewomien und wird sich in zunehmendem

Masse zur Ködergewinnung einbürgern.

Mit gutem Erfolge sind von uns im P^rühjahre die auf der Ell:)e gebräuchlichen drei-

wandigen Butt netze zum Fangen von Butt (PI. flvsiis) und Schollen (Fl. plufessa) in der

Kähe des Inselstrandes benutzt worden. Wir haljen mit diesen Netzen auch einige seltenei'e

Fische erbeutet. Die helgoländer Fischer sind durch uns auf sie aufmerksam gemacht und

fangen an, derartige dreiwandige Netze an Stelle der alten von ihnen Ijenutzten einwandigen

anzuschaffen.

Schon in dem ersten Bericht ülier die Thätigkeit der Anstalt im Jahre 1894 ist S. 31 erwähnt

woi'den, dass wir mis beim Fange der Hummer, Dorsche, Aale und anderer Fische des Felsgrundes

von Helgoland nicht der in Helgoland seit alters gebräuchlichen korbai-tigen Fanggeräte bedienen,

sondern dass wir uns verbesserte Geräte eigener Konstruktion angefertigt haben. "Wir geben hier

Abbildungen eines helgoländei' Hummerkorbes alter Konstruktion und zweier Hummerkörbe unserer

eigenen Konstruktion. Während die helgoländer Körbe, die sog. tiners, aus Holz und (}arn-

geflecht bestehen, sind unsere aus Holz und Drahtgeflecht von verschiedener Weite gefertigt

und haben eine länglich viereckige Form. Die Anschaffungskosten sind die gleichen, al)er unsere

K(">rbe haben ausser dem Vorzug längerer Haltbarkeit hauj)tsächlich den Vorteil, dass der Hununer

<1araus nicht so leicht wieder entweicht als aus den helgoländer Körl)en. Einmal ist nändich der

trichterförmige Eingang bei jenen länger als l)ei diesen, und zweitens wird liei den tiners tler

trichterförmige Eingang durch drei Garnfäden in seiner Lage erhalten, die aber dem Hunnuer als
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Leitfäden zum Herauskdiinneii (lieiien. Unsere Körhe fangen infolge dessen erheblich besser als

die der Helgoländei". Trotzdem haben Letztere die alte Form mx-li beil)elialten.

Xon ähnlicher Konstruktion wie unsere Hummerkörlie sind auch die von uns benutzten

Aalkörbe. Für den Dorschfang gebi-auclien wir einfacher konstruierte Reusen mit weiterem Draht-

geflecht, die mehr laicht durchlassen und deshall) den K(">der mehr sichtbar maclien.

Mit der Knrre und mit Angell einen halx'U wir zahlreiche Fischzüge gemacht, die uns

reiches ]Mat(-riaI für unsere Untersuchungen und Sammlungen lieferten. Xamentlich wurde auf

laich reife Fische gefahndet, um die P]ier künstlich befruchten und die Entwickehmg der

Larven studieren zu kininen. ^eben der Knrre bemühten Avir uns ein anderes zweckmässiges

Huniraorkiirb

der Iliologischon Anstalt

(weitmaschig).

Alter helgoländer Hiiiii

luerkorb (tincr).

Hummerkorb

der Biologischen Anstalt

(enamaschiei.

englisches Fanggerät, das Ottertrawl, zur Anwendung zu bringen. Dieses baumlose Netz fischt

weniger scharf als die Kurre und bringt die Fische in besserem und leljensfähigerem Zustande

herauf, so dass es vielleicht für unsere Segelfischer, soweit dieselben ihren Fang in einer Bünn

aufbewahren, von Bedeutung werden wird. ^Viv sind mit den Resultaten unserer ^^ersuchc mit

dem Ottertrawl recht zufrieden.

Inzwischen ist unsere Aufmerksamkeit auf ein zweites englischs^s Gerät gelenkt, die sog.

baumlose Kurre oder das Scheerbretternet z. Dasselbe ist dem Ottertrawl sehr ähnlich,

namentlich in der Anwendung zweier 8cheerbretter zum Offenhalten des Netzes an Stelle des

Kurrenbaumes. Es unterscheidet sich aber dadurch von jenem, dass die Konsti'uktion des Netzes

dem der alten Kurre sehr ähnlich ist, besonders in dem weiten Zurücktreten des Untersimms,
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5ÜÜ Die Thätigkeit der Biologischen Anstalt in den Jahren lfs04 bis 189H.

währeiul das Ottertrawl-Netz aus einem Steert und zwei dachförinig gebogenen Flügeln besteht.

Das Scheerbretternetz hat in der Hochseefischerei sehr schnell Eingang gefunden und auf den

Fischdampfern in den beiden letzten J;dn-en die alte Baumkurre fast völlig verdrängt. Die Bretter

scheeren beim Zuge sehr weit auseinander und dtis Netz befischt daher eine weit grössere Fläche,

als das Baumtrawl. Die Fänge werden dadurch sehr viel grösser, wenn auch andererseits der

Verbrauch an Dampfkraft und ;ds<> an Kohlen ein höherer ist. Schonender fischt das

Scheer brettnetz nicht und die Hoffnungen, die man bei seiner Einführung auf einen ver-

nünftigeren Grundnetzfischereibetrieb hegte, haben sich leider nicht ei-füllt. AA'ir haljcn uns ein

solches Scheerbretternetz für die Benutzung mit unserer IMotorbarkasse montiert und in den letzten

Monaten mehrere Versuche damit gemacht, die jedoch noch nicht abgeschlossen sind.

Das Folgende ist ein Verzeichnis derjenigen wissenschaftlichen Pulilikationen, die in der

Biologischen Anstalt seit ihrem Bestehen gemachte Arbeiten behandeln und in den „Wissenschaft-

lichen JMeeresuntersuchungen'- oder an anderen Orten veröffentlicht worden sind.

1. Publikationen der wissenschaftlichen Beamten
der Biologischen Anstalt.

F r. H e i 11 c; k e
,

V a r i a b i 1 i t ä t. u ii d E a s t a r d b i 1 d u n g- bei C y p r i ii o i d e ii. — Festschrift zum
70. Gebiu-tstage K. Leuckarts 1892. :Mit Tafel VIfl luid 3 Textfiguren.

— M i 1 1 e i 1 Uli g- e 11 ü b e r d i e B i 1 g i s eil e S t a t i o a auf H e 1 g o 1 a n d. — Vortrag

auf d. III. Jahresversauimhuig d. deutsch, zool. Gesellsch. in GiJttingen. 1893. — Ver-

haudlg. d. d. z. G. III, 1894.

— Die Fische Helgolands. — Wissensch. Meeresuutersuchuugeu. I. Bd., Heft 1, 1894.

— D i e il 11 u s k e u H e 1 g 1 a n d .s. — Ebenda.

— Beiträge zur Fauna der s ü d ij s 1 1 i c li e ii und ö s 1 1 i c h e u j^ o r d s e e. Ein-
leitung. — Wissensch. Meeresuntersuchungeii. I. Bd., Heft 1, 1894.

— D i e IJ b e r f i s c li u n g d e r jV o r d s e e und S cli u t z ni a s s i- e g e 1 n d a g e g e n. —
Mittig. der Sektion f. Küsten- inid Hochseefisclierei. 1894.

— Die wissenschaftliche Abteilung der deutschen S eef ischerei- Aus-
stellung. Berlin 18 96. — Spezial-Katalog der deutschen Fischerei-Ausstelhmg.

Berlin 1896, S. 142—155.

— Die w i s s e n s c h a f 1 1 i c h e E r f r s c li u n g der d e u t s c li e n M e e r e i m D i e n s t e

der Seefischerei, (jffentliclier Vortrag auf dein III. deutschen Seefischerei-Tage

zu Berlin 1896. — Mitt. des deutschen Seefischerei-Vereins 1896.

— N a c h t r ä g e z u r F i s c h - u n d :\r o 1 1 u s k e n f a u ii a v o n H e 1 g o 1 a ii d, I. :\I :t

4 Textfiguren. — Wissensch. Meeresuntersuchungen, II. Bd., Heft 1.

C 1. H a r 1
1 a u b . Die C o e 1 e n t e r a t e n H e 1 g o 1 a n d s. — Wissensch. Meeresuiitersuclnmgen. I. Bd.

Heft 1, 1894.
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C 1
.
H a 1-

1 ] a II b , Die C o ni a t u 1 i il e n der A 1 b a t r o s s - E x p e d i t i u ii. — Bull. Museum Comp.

Zoolog. Vul. XXVil, 1895.

— D i e P 1 y p e 11 u n d Q u a 1 1 e u v o n «b' t « u r i J i u m p > o d u c t u m u n d Pe ; i g o n i m n s

reiiens. — Zeitschr. f. wiss. Zoologie. LXf. 189.5.

— Über Reproduktion des Maiiubriums bei Sar.sieu und dabei auf-
tretende s i p li n p h r e n ä h n ii c li e P o 1 y g a s t r i e. — \'erliandlg. d. deutscheu

Zoolog. Gesellschaft. 1896.

— Über die K ü n i g 1 i ( Ji e Biologische Anstalt a u f H e 1 g o 1 a n d. Vortrag. —
Verliandlg. d. deutschen Zoolog. Gesellschaft. 1896.

— Die Hydroniedusen Helgolands. Mit Tafeln XIV— XXIII. — Wisseusch.

Meeresuntersuchungen. II. Bd., Heft 1, 1897.

E. Eh reu bäum. Die Nordseeauster. — Mitteil, der Sektion f. Küsten- u. Hochseefischerei. 1892.

— Die Sardelle (E n (/ ranl is e iic ras i ch oUt.s L.). Aussichten einer deutschen

Sardellenfischerei und Kritik der holländischen Arbeiten über die Sardelle. — Sonder-

beilage zu d. Mitteil, der Sektion f. Küsten- u. Hochseefischerei. 1892.

—

•

Bericht über die von der Sektion für Küsten- u. Hochseefischerei
veranstaltete Versuchsfischerei auf der Unter ems. — Mitteil, der

Sektion u. s. w. 1892.

— Bericht über eine Reise nach den wichtigsten F i s c h e r e i p 1 ä t z e u

der Vereinigten Staaten und über die F i s c h e i- e i - A b t e i 1 u n g a u f d e r

Weltausstellung zu Chicago 1893. — Beilage zu den Mitteil, der Sektion

u. s. w. 1894 und 189.5.

— B e i t r ä g e z u r X a t u r g e s c li i c h t e einiger E 1 b f i s c li e. Mit Tafeln I—III a.

"Wissensch. Meei'esuntersuchungen. I. Bd., Heft 1, 1894 und Beilage zu den Mitteil,

des deutschen Seefischerei -Vereins. 1894.

— Der H e 1 g 1 a n d e r Hummer, ein Gegenstand deutscher Fischerei. --

Wissensch. Meei'esuntersuchungen. I. Bd., Heft 1. 1894.

— Die Kolle kt iv-A usst eilung der Insel Helgoland. — Spezialkatalog der

deutschen Fischerei -Ausstellung. Berlin 1896, S. 131.

— Die A n g e 1 f i s c h e r e i von Helgoland und N o r d e r n e y auf der Aus-
stellung in Berlin 18 06. — Mitteil. d. deutschen Seefischerei -Vereins. 1896.

— D e r H u m m e r f a n g v o n H e 1 g o 1 a n d a u f d e r A u s s t e 1 1 u n g in Berlin 1896
nebst Mitteilungen über den Hummer. — Ebenda. 1896.

— D e r H u m m e r , e i ii e Z u s a m m e n s t e 1 1 u n g d e r R e s u 1 1 a t e n e u e r e r Unter-
suchungen. Ebenda. 1896.

— Die K ö d e r f r a g e bei der Seefischerei. Ebenda. 1896.

— Über Küstenfischerei in der Nordsee. Öffentlicher Vortrag auf dem

III. deutschen Seefischerei-Tage zu Berlin 1896. - Ebenda. 1896.

— E i e r H 11 d L a r v e n v o ii F i s c h e n der d e u t s c h e n B u c li t. Mit Tafel III— "N'I.

— Wissensch. Meeresuntersuchungen. II. Bd., Heft 1. 1806.

— Die C u ni a c e e n und S c h i z o p o d e n von H e 1 g o 1 a n d n e b s t neueren B e -

li a c h t u n g e n ü b e r i h r V o r k o m m e n in de r d e u t s c heu B u c h t und i n

dei' Nordsee. — Wissensch. Meeresuntersuciiunsen. II. Bd.. Hett 1, 1897.
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P. K uc k urk, Bern er kling- eil zur mar inen AI g enve ge tation von Helgoland. Mit.

29 Textfiguren. — AVissenscli. Meeresuntersucliungen. I. Bd., Hefl 1, 1894.

— Choreocola x albus n. s p., ein e c li t e r S c h in a r o t. z e r unter d e n F 1 o r i d e e n.

Mit Tat. VI. — Sitz.-Ber. der Kgl. Preuss. Akademie d. "W'is.senscliaften zu Berlin.

Bd. XXXVIII, 1894.

Übe r S c li w ä r ni s p o r e n b i 1 d u n g bei de n T i 1 o p t e r i d e e n u n d i'i b e r

('horistocarpus tenellns (Kütz.) Zan. Mit 1 Tafel und 1 Textfigur. — Jahrb.

für \vissen.sdi. Botanik. Bd. XXVIII, 1895.

Über einige P liaeo s por een der westlich en Os t see. Mit 2 Tafeln und

2 Textfiguren. — Botan. Zeitung. 1895, Heft VIII.

Die B i 1 g i s c h e A n s t a 1 1 a u f H e 1 g o 1 a n d nebst einigen Notizen ii b e r

die Algen veg e tatio n von Helgoland. Vortrag, geh. in der Sektion für

Kryptogamenkunde der K. K. zoologisch-botanischen Gesellschaft in AA'ien. — Verhand-

hingen der Gesellschaft, 1897.

— M e e r e s a 1 g e n V 111 S e r m i t d 1 e t - u n d kleine n K a r a j a k f j o r d. — Bibliotheca

botanica. Heft 42, 1897.

— Beiträge zur Kenntnis der Meeresalgen. 1—4. Mit Tafeln VII— XIII

und 9 Textfiguren. — AVissensch. Aleeresuntersuchungen. II. Bd., Heft 1, 1897.

— B e m e r k u n g e n z u r in a r i ii e n A 1 g e n v e g e t a t i o n von H e 1 g o 1 a n d , II. ]Mit

21 Textfiguren. — Wissensch Meeresuntersuchungen. IL Bd., Heft 1, 1897.

2. Publikationen anderer Gelehrter.

C. Attenis, Beitrag zur Kenntnis der rhabdocoelen Turbellarien Helgolands.
— Wissensch. Meeresuntersucliungen. II. Bd., Heft 1, 1896.

E. Ball w i t z , Über den feineren Bau des elektrischen Organs des g e w ö h n 1 i c h e n

Rochen (Raja clavata). — Auat. Hefte v. Merkel u. Bonnet. 1897.

Ph. Bart li eis, Beitrag zur Histologie des Oesophagus der Vö gel. — Zeitschrift für

wiss. Zool. LIX, 1895.

\\ . Da nies, Über die Gliederung der F 1 ö tz f o r m ation Hei go 1 an d s. — Sitzungsber.

der Akad. der Wiss. Berlin 1893.

(.T. D n n cic e r , Variation und V e r w a n d t s c h a f t von Pleu > o nee t es fl e s u s u n d Ple u i-.

plutessa. Mit 4 Tafeln und 20 Textfiguren. — Wissensch. Meeresiintersuchungen.

I. Bd., Heft 1, 1896.

P. K IUI t h , D i e F 1 r a v n H e 1 g o 1 a n d. — Zeitschr. „Heimat". 1896.

— Blumen und Insekten auf Helgoland. — „Botanisch Jaarboek". Gent 1896.

R. L a u t e r 1) (ir n , D i e p e 1 a g i s c h e n Protozoen und E o t a t o r i e n Helgoland s. Mit 2 Text-

figuren. — Wissensch. Meeresuntersuchungen. I. Bd., Heft 1, 1894.

— Beiträge zur S üss wassert aun a der Insel Helgoland. — Wissensch.

Meeresuntersuchungen. I. Bd.. Heft 1, 1894.

H. Tj h m a 11 n , Le n t u

n

gula fusca n o v. s p e c , eine marine S a r c o p t i d e. Alit Tafel IV. —
Wissensch. Meeresuntersucliungen. I. Bd., Heft 1, 1894.
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^'cI.salHl von Material. 509

J. P. Lütsy, Eine einfache Ko ii s er v i er un g s me t ho di k für P I o r id eenz el 1 e u. —
Bot. Zentralblatt. 1894. Bd. 60.

K. Möhius, Über die Tiere der schleswig-holsteinischen A us t e r n b an k e. —
Sitzungsber. d. iikad. d. ^\'iss. Berlin 1893.

T. H. Morgan, The f e r t i 1 i z ation o f no n-n ucl eated fragnients of E chi no d er m Eg-g-s.

— Arch. f. Entwicklimgs-Mechanik. Bd. II, 1896.

— T h e f r m a t i n o f t h e f i s h e m b r y o. — Journ. f. Morphologie. Vol. X, Nr. 2, 1895.

H. Sands tede, Die Flechten Helgolands. — Wissensch. Meeresimtersndiungen. I. Bd..

Heft 1, 1894.

R. Timm, Die Copepodeu nnd Cladoceren Helgolands. — AVissensch. Meeresunter-

sncliungen. I. Bd., Heft 1, 1894.

— Beiträge z. Fauna d. südöstl. u. östl. Nordsee. IV. Copepoden nnd
Cladoceren. Mit Tafeln V und VI. — Wissensch. Meeresnntersuchuugen. I. Bd.,

Heft 1, 1894.

W. A\' e 1 1 n e r , Beiträge z. F a u n a d. s ü d ö s 1 1. u. ö .s 1 1. N o r d s e e. I. S p o n g i e n. — Wissensch.

Meeresuntersuchnngen. I. Bd., Heft 1, 1894.

— Die Cirripedien Helgolands. — Wissensch. Meeresuntersnchungeu. IT. Bd.,

Heft 1, 1897.

H. E. Z i e g 1 e r , E i n i g e Beobachtungen zur E n t w i c k 1 u n g s g e s c h i c h t e d e ) E c h i n o -

dermen. — Verhandig. der deutschen Zoo). Gesellschaft. 1896.

Versand von Material.

JL't'r Versand v (i u 1 c b e n d e ni u u d k o ii s e r v i e r t e ni ^I a t e r i a 1 zu w i s s e n s c h a t' t-

liclien Zwecken verspricht eine der wichtigsten Thätigkeiten der Anstalt zu werden, wi'un die

Arbeitskräfte, die luis für die Konservierung zur Verfügung stehen, sich vermehren werden. Leidei'

steht uns auch jetzt noch nui' unser junger Präparator Hinrit-lis hierfür zu Gebote. Derselbe

arbeitet allerdings mit iinerkennenswerteni Geschick und Fleiss, muss aber leider noch zu mannig-

fachen anderen Beschäftigungen verwendet werden, so dass er sich seiner eigentlichen Aufgabe nicht

voll widmen kaim. Um der immer grösser werdenden Nachfrage nach konserviertem Material zu

genügen, müssen daher die wissenschaftlichen Beamten der Anstalt unter sehr störender Beein-

trächtigung ihrer wissenschaftliclien Thätigkeit sich selbst mit Konservierungsarbeifen beschäftigen.

In der Technik des Kouservierens halben wir manche l:)eachtenswerte Fortschritte gemacht, über

die gelegentlich eimnal genauer berichtet werden soll. Dem vielfach an uns herangetretenen

Wunsche, eine Preislist e der von uns zu beziehenden Objekte auszugeben, tragen wir

noch Bedenken nachzukonnneii, weil es uns aus Mangel an Arbeitskräften mimöglich sein würde,

alles Verzeichnete jederzeit zu liefern. übrigens stellen sich unsere Preise sehr niedrig.

Auf der Naturforscher -Versammlung zu Frankfurt a. ^I. im t^eptendier IS'.Hi hat die Anstalt

zum ersten ^Nlal eine grössere Anzahl von konservierten helgoländer Seetieren, namentlich Coelenteraten
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570 Die Thätiakcit der Bioloüi^chcii Anstalt in den .Tahreii ls!i4 bis lisll

iiiid Mollusken, ausgestellt, um ihre Leistungsfähigkeit auf diesem (Tel)iet den Faehgenossen vor-

zuführen.

Bei dem Versand von leitendem Material li;d»en wir liesondein AVert daiauf gelegt

unsern Universitätslehreiii die Anlage von Öeewasser-AquiH'icn und die 1 )enionstrierung lebender

Seetiere in den Vorlesungen zu ermöglichen. AVir nennen hier im liesondein die zoologischen

Institute in Göttingen, München mid AA^ürzburg, die wii mit Seewasser und Seetieren versorgt haben.

Der Versand von konserviertem Material war ein dreifacher. Wir lieferten erstens

Prä pa ra t ion sm a t eri a 1 für Ubungskurse an zoologische Institute (insbesondere nach Marburg,

Göttingen, Heidelberg und ^München); zweitens um f a ngreicliere Sammlungen ujid lehr-

reiche Schaustücke für Museen (namentlich nach Altona, Eerlin, Bremen, Frankfurt a. .M.

Göttingen, Hamburg, Oldenburg, Stuttgart); drittens und vornehmlich Material zur För-

derung wissenschaftlicher Arbeiten. Von Akademikern, deren Arbeiten wir auf die

letzfo-enamite Art unterstützten, nennen wir vmter andern von Zooloii'en die Professoren C'hui]-

Breslau, Herma nn-Erlangen , E h 1 e r s - Göttingen , S t <") h r - Zürich , His- Leipzig, Braun -

Königsberg, von Botanikern van H cur ck- Antwerpen, S t i'a s li ur ger-Boiui, Fo s 1 ie-J)rontlieim.

Die Einnahmen der Anstalt aus dem Versand von Seetieren und Seepflanzen lietrugen im

Rechnungsjahre 1892/93 Mk. 215,09 — 1893/94 xMk. 528,88 — 1894/95 Mk. 504,78 —
1895/96 Mk. 530,19 - 1896/97 Mk. 914,27.

Zahlreiche Objekte wurden gratis im Austausch gegen andere versandt, namentlich

l)otanische.

Nachstehend geben wir eine Liste aller Adressen, an die wii

Sendungen gemacht haben mit kurzer Angal)e der Art der Sendung.

solcher uns bekannt gewordener wissenschaftlicher Arbeiten, die mit Flülfe dei- Sannnlungen der

Biologischen Anstalt oder mit Hiilfe von uns <;esandten Materials gemacht worden sind.

seit Gründuno; der Anstalt

Ihr folot eine zweite Liste

Verzeichnis der Versendung-en der Biologischen Anstalt von lebendem
und konserviertem Material vom 1. Juni 1892 bis 1. April 1897.

Datum E 111 p f ä 11 g e r A r t (1 er S e ii d u n
g' Datum E m p f äuge r A r t cl er 8 e u d u u

g

Juni
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Verzeichnis der Versemluiigcu der Biologischen Anstalt von lebendem und konserviertem Jlatcrial. 571

Datum E m II f äuge r Art der Sendung' Datum E m p f ä n g e r Art der Sendung

1 S 9 3

Nov.
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572 Die Thätigkeit der Biologischen Anstalt in den Jahren 1894 bis 189B.

Datum Empfänge r Art der Sendung Datum Empfänger Art der Sendung

Juli
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\'crzcit'hnis der Wrsfiiihiiigrii der Biologischen Anstalt an lebendem und konserviertem Material. 573

Datum Empfänger Art der Senduno- Datum Empfang er Art der Sendung

Jan. 6

)1
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574 Die Thätigkeit der Biologischen Anstalt in den Jahren 1894 bis 1896.

Datum Empfänger Art der iSendune' Datum Empfänge r Art der Sendung

1 8 O 4

Juli

Aug.

5
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Verzeichnis der Ver.-eiuhinüeii der Biologisclien Anstalt an li'l)cndem und l<i inserviertem Material.

Datum Empfänger Art der S e n d ii u g Datum £ m 1) f äuge r Art der Sendung

Febr. 26 Prof.Oltmauus-Freiburgi.B.

,. 28 Prof. Berthold-Göttingen

„ 28 Prof. Colin-Breslau

März 1 P. Richter-Leipzig

., 12 Dr. M. Schmidt Oldenb.i.G.

„ 15 M. Foslie-Drontheim

15 Naturh. MH;>enm -Wien

., 22 P. Richter-Leipzig

„ 17 Stäc1ti.sche Oberrealschule-

Oldeuburg

,, 17 Dr. M. Schmidt-Oldenburg

April 5 Grossh. Miiseum-Oldenbg.

„ 16 Dr. M. Schmidt- Oldenburg

„ 26 Dr. ^V. Weltner-Berlin

26 Zool. Institut-Güttingen

Mai 1 Dasselbe

3 Dasselbe

7 Zool. Institut-Bonn

7 Dr. Alzheimer-Frankf.a.M.

10 Zool. Institut-Heidelberg

10 Stadt. Museum-Bremen

14: Zool. Institut-Jena

14

14

17

17

21

24

22

Zool. Institut-Mihichen

Stadt. Museum-Bremen

Zool. Institut-Bonn

Dasselbe

Dasselbe

Dasselbe

Zool. Institut-;\Iünelien

1 s

Laminarieu i. Laubwechs.

dsgl.

dsgl.

Helgoländer Meeresalgen

Diatomeen

Helgol. Lithothamnien

Cladopliora i ujicafris

Helgoländer u.Rovigneser

Meeresalgen für die

Phykothek

Kollekt. verseil. Seetiere

dsgl.

dsgl.

Diatomeen

Spongien

Fische

Frischer Auftrieb

Seerosen, leb.

Echiuodermen-Larven

Gehirne vom Phocaena

Grössere Kollektion ver-

schiedener Seetiere

Verschied. Seetiere, leb.

Cydippe

Seewasser

Verschied. Seetiere, leb.

Eeliinodermen-Larven

dsgl.

dsgl.

dsgl.

Verschied. Seetiere, leb.

9 5

Mai 28 Zool. [iistitut-Bonn

„ 28 Dr. Michaelseu-Hamburg

,,
28 Stadt. Museum-Bremen

„ 29 Zool. Institut-Göttingen

„ 28 Zool. Institut München

Juni 1 Zool. Institut -Jena

] Zool. Institut-Bonn

2

„ 10

„ 18

„ 17

„ 17

. 20

„ 21

.. 21

„ 29

„ 29

Juli 2

,. 3

4

„ 6

„ 20

ug-
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576 Die Thätigkeit der Biologischen Anstalt in den .T;iln-en ls'J4 hU 189(3.

Datum Empfänger Art der Sendung Datum Empfänger Art der Sendung

Aug
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Verzeichnis der Vert^endungen der Kiolngischeii Anstalt von lebendem und kunservierteni Material. 577

Datum E m p t äuge r Art der Senduns- Datum E m p f ä n g e r Art der Sendung

Febr
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578 Die Thiitigkeit der Biologiselien Aiir^talt in den Jahren 1894 bis 189(1

Datum E m p f ä n g- e r Art der Sendung Datum Empfänger Art der Sendung

1 8 9 O

Okt.
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Die Thiitigkcit der Biologischen Anstalt in den Jahi-en 1894 bis 1806. 579

M a r k e r t . F., Die F 1 o s s e n s t a c li e 1 n von A c a n t h i a s. — Zool . Jahrbücher. Auat. IX, 1896.

Meissner ii. Co Hin, Beiträge z. Fauna der südöstlichen und östlichen Nordsee. —
Tl. Echinodermen. — Wissenscli. Meeresuntersuchungen. I. Band, Heft 1, 1894.

M e s n i 1 . F.. Etüde de m o r p h o 1 o g i e externe c h e z 1 e s a n n e 1 i d e s. — Bull, scient. France

et Belg-ique. XXIX, 1896.

Micliaelsen, W., 1) i e P oly chae te nf au na der den t selten Meere einschl. der benach-
barten und verbindenden Gebiete. Mit Tafel I. — AVissensch. Meeres-

untersucliungen. IT. Band. Heft 1, 1896.

Ort mann. A., Beiträge zur Fauna der südöstlichen und östlichen Nordsee.

III. Bryozoen. — Wissensch. Meeresuntersuchungen. I. Band, Heft 1, 1894.

iStrasburger. E., Kernteilung und Befruchtung bei Fucus. — Jahrb. f. wissensch. Botanik.

Band 30, 1897.

Am IS. Sq>teinl)er 1895 beehrte Be. Exzellenz der Herr KiiltuHiniiiister Dr. I'xisse in

Begleittnig tles Herrn (leheinien Oljerregierungsrates Dr. Alt hoff die Biologische Anstalt mit

seinem Besuche und Ijesiehtigte sie in allen ihren Teilen.

Die Anstalt wird besti'ebt sein, die Erfahrungen, die sie in den ersten fünf Jahren ihres

Bestehens gemacht hat, nach besten Kräften fruchtbringend zu verwerten mid hofft immer weitere

Teile ihres umfassenden Arbeitsprogramms erfolgreich in Angriff nehmen zu können. Von dem

dauernden Wohlwollen und der steten Förderung der hohen Staatsregierung getragen, hofft sie sich

aucli mehr und mehr die Anerkeiuumg der wissenschaftliehen Welt und aller derer zu erwerben,

denen die biologische Erforschuno; tler deutsehen Meere im Dienste der Heefischerei ernstlich am

Herzen lict>'t.

Helgoland, den 1. Jimi 1897.

Prof. Dr. Heincke,

Direktor der Anstalt.
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herausgegeben

von der

Kommission zur wissenschaftlichen Untersuchung

der deutschen Meere in Kiel

und der

Biologischen Anstalt auf Helgoland.

Im A 11 f t r a g" e des

Königl. Ministeriums für Landwirtschaft, Domänen und Forsten und des Königl. Ministeriums

der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten.

TVeiie I^olue. ZAvoitoi- IBsiiitl.

Heft 1. ^ Abt. 1.

Mit 6 Tafeln und 4 Fitruren im Text.

Kiel und Leipzig.

Verlag von Lipsius & Tiseher.

189G.
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Wissenschaftliche leeresuntersuchungen.
Neue Folge. Band II. Heft 1. Abt. 1,

Inhalt.

Beiträge zur Fauna der südöstlichen und östliclien Nordsee. II. Teil. Seite

V. Die Polychaeten- Fauna der deutschen Meere elHscliliessllch der benachbarten und

verbindenden Gebiete. Von Dr. W. Michaelsen. Hierzu Tafel I . . . 1

Beiträge zur Meeresfauna von Helgoland.

VI. Beitrag zur Kenntnis der rhabdocoelen Turbellarlen Helgolands. Von Dr. Carl

Grafen Attems. Hierzu Tafel II 219

VII. Nachträge zur Fisch- und Molluskenfauna Helgolands. I. Von Prof. Dr. Fr.

Helncke. Mit 4 Figuren im Text 233

Eier und Larven von Fischen der deutschen Bucht. Von Dr. Ernst Ehrenbaum. Hierzu

Tafel III—VI 253
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Verlag von IJpsius & Tisclier in Kiel und I^cipzig-.

Soeben erschien in unserem Verlage:

Das Süsswasserplankton.
Methode und Resultate der (luantitativen Untersucliuiii>:

von

Dr. Carl Apstein.
Mit 113 Abbildungen und vielen Tabellen. — VI, 201 S. gv. 8". Preis 7,20 Mk.

Einleitung.

I. Untersiicliungsgebiet.

1. Seen der Schwentine.
2. „ „ Eider.

3. „ „ Probstei

4. Untersuchung und Fischereitagebuch,

d) Die Temjicratur.

e) Da-s Licht.

f) Durclisichtigkeit des Wa.ssers.

g) Die Farbe des Wassers.
h) Die chemische Zusammensetzung des

Wassers.

Die Organismen u. ihre Anpassungeu.

n. Die liuinetische Region.

Der See und seine Eegionen.

Die Bedingungen der Uninetisclieu Reginn

:

a) Druck.
b^ Bewegung des Wassers.

c) Der Wind.

ni. Metliodik.

a) Apparate.

b) Anwendung derselben (Quantitatives

Plankt«nnetz. Vertikaltisclierci).

c) Auswertung des Fanges.

Inhalts - Uerzeichnis.

1

.

Volunicubcstimmung.
2. Gewichtsbcstimnnmg.
3. Analyse.
4. Zahlung Vorthcil der Zählung.

Zählung u. Zähhnikroskop. Zähl-
tabellen).

IV. Resultate.

a) Horizontale Verteilung des Planktons.

Schwärme.
Methoden der Untersuchung.

Vertikale Verteilung.

1. Volumina.
2. Organismen.

Vertikale Wanderung.

Produktion.

1. Volumina.
2. Substanz.

3. Isahrungsquellcn eines Sees.

e) Da.s Leben im See.

1. Dobersdorfer See. 2. Gr. Plöner
See. 3 Ratzeburger See. 4. Cha-
rakteristik der Jahreszeiten.

f) Die Organismen des Planktons.

1 . Verzeichnis der Planktonorganismen.

b)

c)

d)

2. Die Organismen u. ihre Periodizität.

A. Schizophyceen.
B. Diatomeen.
C. Chlorophyceen.
D. Phaeophyceen.
E. Protozoon.

F. Turbellarien.

G. Rotatorien.

H. Daphniden.
J. Copepoden.
K. Hydrachnidcn.
L. Dreyssena.

3. Plankton und Periodizität.

gl Vergleich über das Vorkommen der
Organismen.

V. Litteratui'.

VI. Verzeiclinis der Abbilduiigeu.

VII. Erkläruug'pn zu den Tabellen.

Tabelle 1. Tiefenfänge Dobersdorfer See.

„ 2. „ Gr. Plöner See.

„ 3. „ aus anderen Seen.

,, 4. Vertikale Verteilung Dobers-
dorfer See.

„ 5. Vertikale Verteilung Grosser
Plöner See.

Vorwort des Verfassers.
Bei der grossen Bedeutung in tlieoretischer sowie praktischer Hiusielit, welche den Süsswasseruntersuehungen

zukommt, war es zu bedauern, dass die in zalilreichen kleineren Abhandlungen zerstreute und oft schw-er zugängliche

Litteratur über das Süsswasserplankton dem Interesse für weitere Kreise nicht genügen konnte. Dieser Umstand ver-

anlasste mich, ein Buch herauszugeben, das die Resultate meiner Untersuchungen mit denen anderer Forscher zu-

sammenfassend eine Anleitung zu selbständigen Arbeiten imd eine Grundlage für weitere Beobachtungen über das

Plankton der Süsswasserseen geben soU.

Der Text giebt nach einer kurzen Schilderung der Lebensbedingimgen des Planktons eine Darstellung der

quantitativen Untersuchimgsmethode und die mittelst derselben gewonnenen Resultate über die Verteilung der Organismen

im Süsswasser, über die Produktion des Wassers und den Wechsel der Organismen im Laufe des Jahres.

Die Abbildungen stellen alle hiesigen Planktonorganismen - mit Ausnahme weniger bisher ganz spärlich ge-

fundenen — dar und sind zum grössten Teil auf photographischem Wege hergestellt worden, um möglichste Natur-

treue zu erzielen und werden so auch dem weniger Geübten das Erkennen der Planktonorganismen erleichtern.

Dem Biologen von Fach bieten zalüreiche Tabellen ein sicheres statistisches Material, das für Vergleiclunig

mit späteren Beobachtungen dauernden Wert behält.

Alle Resultate sind durch Untersuchung holsteinischer Seen gewonnen, da leider über andere Süsswasserliecken

quantitative Untersuchungen fast nicht vorliegen. Hoffentlich trägt das vorliegende Werk, dessen gediegene Ausstattimg

mich der Verlagsbuchhandlung zu besonderem Danke verpflichtet, dazu bei, der Seenforschung neue Freunde m gewinnen.

Den Herren Verfassern von Werken naturwissenschaftlichen Inhalts empfelüen wir unsere Verlags-

buchhandlimg zur Übernahme ihrer Arbeiten.

Der Umstand, dass unserem Verlage die Werke allererster Autoren angehören, düi-fte als Beweis dafür genügen,

dass wir die Interessen derselben bestens gewahrt und für den Vertrieb unsere ganze Kraft eingesetzt haben.
^ Eine langjährige Erfahrung im Druckereifach setzt uns in den Stand, für die Ausstattung, Illustricrung etc.

mit den weitgehendsten Auskünften und Ratsclüägen zu dienen.

Zu jeder näheren Auskunft sind wir jederzeit gern bereit, ebenso steht unser Verlagskatalog kostenfrei zur

Verfügung. —• Briefe bitten wir nur nach Kiel zu richten.

Grosses Diplom
Kunstgewerbe-AussteUung

Halle a. S. 1S8F,.

Zwei Medaillen n.^zwei niplome
Weltausstellnng Cliicago 1893.

A.iiszeichnung'oii der Firma,

:

Anerkeununss-Diplom Goldene Medaille
Nordwestdentsclie Gewerbe- Internationale Ausstellung
und Industrie- Ausstellun.; lür das Kothe Kreuz

Bremen IbiW. Leipzig 1S1I2.

Diplom und silberne Medaille Gold. Medaille, silb. Medaille u. Anerkennungsdiplom
Internationale Ausstellung für Gewerbe, Nabrungsmittel .Solileswig-Holstein. Gewerbe- n. Industrieausstellung n

und Volkserniihrung Kottbus liSW. inleruationale Scliitlalirtsansstellung Kiol 1S!W.
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Seit Herbst 1892 erscheinen im Verlage von r^ipsitis^ Sc Tiscliei- in Kiel «nd T^^eip^ig':

Ergebnisse
der in dem Atlantischen Ocean von Mitte Juli bis Anfang November 18(89

ausErefüluteii

Plankton-Expedition der Hnniboldt-Stiftmig.
Auf Grund von

gemeinschaftlichen Untersuchungen einer Reihe von Fach-Forschern

heraiisgegeben von

"Victor" He II seil.
Professor der Physiologie in Kiel.

Auf dieses für die Wissenschaft hoclibedeutsame Werk erlauben

wir uns ganz ergobenst aufmerksam zu machen.

Das Work genügt, abgesehen von seiner hohen Bedeutung für

die Wissenscluift, was äussere Ausstattung, Papier, Uruck, künst-

Icrisclie Vollendung und Naturtreue der Illustrationen und Tafeln

aiilielangt, den höchsten Anforderungen. Auf die Ausfiilirung lialsen

wir ganz besondere Sorgfalt verwandt und mit der Herstellung der

Tafeln sind nur erste Kunstanstalten betraut worden.

In die Beschreibimg selbst sind eine grosse Anzahl von Bildern,

nach Originalzeichnnngen des Marinemalers Eichard Eschke,
der an der Expedition teilgenommen, eingestreut.

Es ist uns zur Zeit noch niclit niöglich, hinsichtlich einer ge-

nauen Preisangabc für das ganze Werk bindende Angalien zu machen.

Die Preisnormirnng wird ganz von dem jedesmaligen Umfang der

einzelnen Abliandlungen, von den Herstellungskosten der Tafeln und

den Scliwieügkeiten, die mit der Vervielfältigung derselben verbunden

sind, abhängig sein. Doch wird bei der Drucklegung dos Werkes

die dem ganzen Unternehmen gewährte Unterstützung auoli auf die

Preisnormirnng nicht ohne Einfluss sein und dürfen die für derartige

Publikationen üblichen Kosten nicht überschritten werden.

Die Abonnenten, Avelche sich für die Abnahme des ganzen

Werkes verpflichten, also in erster Linie Bibliotheken, botanische

und zoologische Institute, Gelehrte etc. haben Anspruch auf einen

um 10 Prozent ermässigten Subskriptionspreis und sollen deren

Namen bei Ausgabe des Schlusshoftes in einer Subskribentenliste ver-

öffentlicht werden. Um ein wirklich vollständiges Verzeichnis der

Abnehmer zu erhalten, ersuchen wir dieselben, die Bestellung direkt

an uns einsenden zu woUen, auch wenn die Lieferung nidit direkt

von uns, sondern durcli eine andere Bucliliandlung gewünscht wird.

Im letzteren Falle werden wir, dem Wunsche des SuViskrilienten ge-

mäss, die Lieferung der bezeichneten Bnclihandlung überweisen.

Behufs näherer Orieatirnng steht ein umfassender Prospectus gratis

und portofrei zu Diensten.

Die im nachstehenden Inhaltsverzeiclinis unterstrichenen Abteilungen sind bis jetzt September 189G erschienen ;

Teil-

tezeioh-

nunff

A

B.

a
D.

E.a.A

E a. B
K a. C;.

E. b.

E. c.

F. a.

F. b.

F. c.

F. d.

F. c.

G. a.

n~E
G. c.

G. d.

G. 0.

G. f.

H. a.

II. b

H. c.

H.
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Wissenscliaftliclie Meeresuntersuchungen
herausgegeben

von der

Kommission zur wissenschaftlichen Untersuchung

der deutschen Meere in Kiel

uiul der

Biologischen Anstalt auf Helgoland.

Im Auftrage des

Königl.. Ministeriums für Landwirtschaft, Domänen und Forsten und des König]. Ministeriums

der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal -Angelegenheiten.

TVeiie- r"olj><?. Z>voitei* Bfiiiil.

Heft 1. Abt. 2.

Mit 19 Tafeln und 32 Figuren im Text.

Kiel und Leipzig.

Y e r hl g v o u L i p s i n s & Tische r.

1897.
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Wissenschaftliche leeresuiitersuchungen.
Neue Eolge. Band II. lieft 1. Abt, 2.

Inhalt.

Eeiträse zur Kenntnis der Meeresalf^en. Von Dr. Paul Kuckuck. ^^'^^°

1. Über Rhoäodmnis parasitkn Batters. Hierzu Tafel VII und VIII 329

2. Über Rhodochorton imnithvanncenm Magnus, eine cliitinbewolmende Alge. Mit" 7

Textfiguren ^^'

3. Die Gattung Mikrosi/phur Kuckuck. Hierzu Tafel IX und X 349

4. Über zwei liöhlenbewolinende Pliaeosporeen. Hierzu Tafel XI—XIII u. 2 Textfiguren 359

Bemerkungen zur marinen Algenvegetation von Helguland. IL Von T)r. Paul Kuckuck. j\Iit

21 Figuren im Text 371

Beiträge zur Meeresfauna von Helgoland.

VIII. Die Cumaceen und Schizopoden von Helgoland nebst neueren Beobaditungen über

ihr Vorkommen in der deutsclien Bucht und in der Nordsee. V(jn Dr.

E. Ehrenbaum 40,3

IX. Die Cirripedien Helgolands. Von Dr. \V. ^\'eltner 487

X. Die Hydromedusen Helgolands. Zweiter Bericht von Dr. Clemens Hartlaub.

Hierzu Tafel XIV—XXIII 449

Die Thätigkeit der Kgl. Biologischen Anstalt auf Helgoland in den Jahren 1894— 189G. Zweitei-

Bericht des Direktors. Mit 2 Figuren im Text 537
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Seit Herbst 1892 erscheinen im unteizeiehncten Verlane:

Erg-ebniss e''^)

in dem Atlantischen (_)cean

von JVIittp Juli bis Anfang- November 1SS9

aiisg'-füIiitL'U

Plaiilitoii-ExpeditioiulerHiiiiiboldt-Stiftiiiig.

Aui Cnin«! vcii

geiiit'iiisetianiu'ht'ii riitorsucliiiiigoii oiiicr Uoilic von Fiich-lMtrsciioni

lierausgcgcljL'u \<>n

Victor Heus e 11,

Professor di'r Pbysinlogk' in Kit-I.

Bd.
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A-''c?T'lag" ^'^oii T^ipsiiiiis &; Tisolioi* in l4.iol iiikI T^eii>if:ig-

Soeben ist erschienen:

TJelDer den

ßau der fl
orallenriffe und die pianktonverteilung

an den Samoanischen Küsten
neltst vergleichenden Bemerknngen von Dr. Augvistin Krämer, Marinestabsavzt.

Mit ein e ni A n li a n <i'

:

Ueber den Palolowurm
von Dr. A. Collin.

Mit 34 AbbiUlaiisoii iiiul Karton und vielen Tabellen. lS<i Seiten y:r. S". Preis Mk, (>.

I. Einleitung.

II. Kurzer riierMick ülier die Ril'i'liaii-

thoorien iindfliedicsbeziiglicheLittei-atiu'.

TU. Topographie, Meteorologie iiiid (leologie

der Sainoamseiu.

1. Toimgraiihie.

a. Savai.

I», UiK)lu.

f. Ttituiln.

d. gSramia.

.'. Rnsc-Atoll.

2. Meteorologie iiiul Oeeanologie.

3. Enlstehung und (iiologie.

4. Krillielien.

r>. Zeielieii viilkanlsclier TliüliLikeil und ITi'liuii,u au

and'-rcn Orten der Siidsee m-Iist eiuij^en Nnlizeu

üher r()ssil(' Riffe und ('or.illeukalke.

G. Jiegriff der säkularen und inlrTiuittiereuden perin-

disehen .Senkung und Hebung (positive und nega-

tive Yersehiel'iuig).

IV. Die Corallenriffe an der sanioaniselien

Küste.

1. Moiiihologie der ('(H'allenrlffi'.

:i. Corallenliank.

Ii. iSauuiriff.

e. Stiaudrlff.

d. Barrierenriff.

I,'. Atolle.

J. OerUiehe Verteiliuig.

a. Savaii.

».. Upolu.

0. Tutuila.

d. Manua.

e. Kosc-Aloll.

3. Vergleich 8amoa's mit den Palauinseln. T>a<;

Fehleu ausgebikleter l^an-iereuriffe auf Tiiluila

und Manua in der Nahe des Roso-Atolt.-^ u. h. \v.

Die Darwiu'srhe Theorir-,

4. Die Eutstehmig oim's Slrandriffs.

D. Hi'V Aufliau eines sanioaniselieu Slrandriffs.

a. Tahis ((irundstrüme).

h. Fiiss (Dicke der Ritf<- am Riffrand«', siehe V 1).

c. Riffkantc. T^uv- und T^ee-Kante (HtUdenliilduiig

uud Ciiralleusanch'nlstehung).

A-

lulialis-Yerzcieliiili».

d. Plattioriu (Trüuuiierfläche und Sohuttkegel).

e. Strandlaguue (Sdiuttflache und Sti-andkanal).

f. Saudslrand (Snudstwint und Sandkl'iste mit

J!raek\vas.scrlaguue. •

ti. Die Restandti.'ile der iilirigeu Riffforuu-n tUarnere,

Atoll) luid die Definieruug der Begrirfi- Bueht,

Hafen, Uiffhueht, Riffhafeu, Eiuhiss, ].iaguue,

Bootpas.sage, Eanieienkaual, Straudkanal, sowie

iiber die uatiirlirlu- Kegulieruug dersellieu durch

Ströme.

V. Zusammenfassung der Bedingungen fm*

das liiffwaclistiun.

1. Tiofengrenze des Wachstums und Dicke der Riffe,

li. Die EiTiwirkung der Hraudiiug und starker Strönu-.

H, Einfluss der Meeresstniuuiugi.'n als Nahrungs-

«lUcllcnV

4. Sterben ('oralli'U an der Luft al)?

5. Der Jlcllolropismus der Anthozocn.

(j. Die l'"arbc und Dui-chsichtigkeit der Oeeant.

7. Die Wat-hstumsschm-lle der Corallen.

8. Tcrnjicratur und Salzgehalt.

i). Der Einfluss des Süsswasser.s in Sauioa.

VI. Eine neue Auffassung der Entstehung

der Atolle.

1. Die Coufiguration des Meeresboden.s iui Stillen

Oocau.

2. Subniariue Vulkane und (icyscrfclder als Bildner

des UnU'rgrundes fiir Alolh-.

3. Die Meeresstrüuiungen und (iezeiteuslWluie als

Annrdner des Sediments.

4. Die Bildung der Lagune der Atolle uud die

Murraysehe Theorie.

ö. Tektonik des Untergrundes.

U. Die einstige Lösung d(?r Frage. Bohrungen.

7. Kurze Zusammenfassung der gcwoiuienen Sehliisse

an der Hand der Betrachtung der Saniüauischen

Corallenriffe.

Vn. Die Ixififauna von Samoa insbesondere

in ethntiloglscho]- Bezielmng.

1. Ititt- und Schitfahit.

2. I>ie Corallen und Corallineualgen.

3. Das Lelieu im umgehenden Mr'eiv. Wale. Delphine,

Haie. Kochen, Schililki.ileii, Ociupus. Schlangen.

4. Fische und Fisehfang (fangota).

ö. Fingota : Medusen, Echinodcrunii, Krusler,

Muscheln und Schneeken.

Ö. Der ralolowunn.

VIII. Die Centrifugiening des Plankton.

1. I''aug und Netze.

2. Besichtigung und Filtrlerung des Fanges.

5. Die MessgUiscr und di(> Centrifugen.

4. Das Ccntrifugieren.

ö. Die Verrechnung,

li. 4)ie Zählung.

IX. Zur Planktonverteilung im pacifischen

Ocean

.

1. Die Resultate der Flinge in Sanuia.

2. Die ResuUati- der f'iinge in Neuseeland und

Austi-alien.

:i. Vergleichung der Resultate unter sich un»! mit

anderen.

4. Die Copepoden als konstanter Cnnipnueul aller

Pianklonfiinge.

ö. Ki'isten- und Seefänge. (Vorbreitungs tiefe.)

Ö. Die Arnuit des tropischen pacifischen Oceans.

7. Gross- und Kleinplankton. Haeekel uud Hensen.

X. Tabellen und LitteratnrverzoielHiis.

1. Tabellen.

Tabelle A. Centrifngierle Kiistenfänge von Samoa.

Tab. B. Nichtsaiiioanisi'he Kiislenfängv aus >h'n

Tropen.

Tal». V. Soofänge von Neuseeland und Australien.

Tab. D. Küstenfilnge vrm Neuseeland un<l

Australien.

Tab. E. Siisswasserfange aus Neuseeland.

2. Litteralur.

a. Corallenriffe, Geologie, Oceanographie etc.

b. Plankton.
;]. Preisliste der angewandten Malerialiin.

Anhang: Bemerknngen über den essbaren

Palolowurm, Lysidice viridis (Oray) von

Dl-. A n 1 n Colli n.

Druck von Ad. Littmauu in Oldeuburj
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